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ilie, die, im Pur. die n, *) urfpräng- 
fi der Nahme einer: Pflanze mit eifer 
glockenfoͤrmigen Blume, welche zu ben Ge 
wächfen mir fehs Staubgefähen. und einem 
Staubmwege, oder in Hexandria monogynia 
des Linnéiſchen Syſtems gehört, und in den 
wärmeren Gegenden, z.B. Syrien, Kleinafien ıc. 
einheimifch ift, aus welchen man fie mit ihrem 
rahmen ja unfere Gärten verpflanzt hat. Diele 
Pflanze iſt das Lilium candidum Linn., ;die 
weiße Lilie, welche zumeilen auch nur ſchlechthin 
die Lilie genannte wird, und wegen ihrer „bien: 
denden Neiße und fehönen Geftalt ſchon im Al- 


*) Bey dem Detfried Lilia, bey dem Notfer ther 
Lilia, im Angelf. Lilige, Lilie, im Enal. Lily, im 
gran. Lis, im Ital. Giglio, und aud im Oberdeutf. 

ilge Gilgen; im Schwed. Lilja, im Alban, Liulle; - 
alle aus dem Lat. Lilium, und diefes aus dem Gries 
&ifchen Assgıov, mit der nicht ungewöhnlichen Verwech⸗ 
felung des I und r, im Span. Lirio, 
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Lilie. 
— zum Sinnbilde der Schoͤnheit und Un⸗ 
ſchuld diente. 


Außer dieſer Pflanze wurden in den vorigen 
Zeiten aber noch viele andere mit dem Nahmen 
Lilium belegt, die derſelben in dieſen oder jenen 
Stuͤcken nahe kament, und noch mehrere fuͤhrten 
einen wit Lilio- und einem anderen Worte zu: 
- fammen gelegten Nahmen, 5. B. Lilio - Aspho- 
delus, Lilio- Narciflus etc. etc. Sehr viele von 
diefen Gewaͤchſen har der feel. D. Kruͤnitz, fo 
wie er fie berührte, nach dem Art. Kilie Hin» 
gemwiefen, und es muß feine Abficht gemefen feyn, 
alle diefe abweichend “gebildete Gewaͤchſe hier zu 
befchreiben. Wenn man bedenfe, daß dieſes zum 
Theil vor 20 und mehr Jahren gefchehen iſt, 
wird man fich darüber nidye fehr wundern, weil 
die botanifche Nomenklatur zu der Zeit noch mes 
-nigere  Sortfchritte gemacht hatte, Febr wuͤrde 
es indefien als Vermorrenheit angefehen werden, 
wenn man nicht genauere Unterfcheidungen machte. 

Sch will daher Hier im Art. Lilie diejenigen 
Pflanzen aufführen, die jeßt von den vorzüglich: 
ſten Botaniften zu der. Gattung Lilium, Kilie, 
gerechnet werden, und hernach die Kränige 
fhen Hinmeifungen, fo meit fie mir ſchon vor: 
gefommen find, etwas naher beleuchten, um von 
ihnen eine kurze Anzeige zu machen, wenn die 
Stelle, wo fie hätten befchrieben werden müflen, 
fchon vorüber ift, und von den andern die Ar⸗ 
tifel anzugeben, wo man fie aufzufuchen hat. 


Die Gattung Kilie gehört in die erfte Ord⸗ 
sung der fechften Elaffe des Linnéiſchen Pflans 
zen-Syſtems und har folgende Kennzeichen: Der 
Keldy fehle. Die Blumenfrone ift fechsblättrig, 
SIREEHTDERNG, unten verengert. Die m. 

blat⸗ 


blätter find aufgerichtet, auf der äußern Geite 
mir einer flachen Zurche, allmählich meiter von 
einander flehend und breiter, an den Spitzen 
ſtumof, dick, und umgerollt. Das Honigbehält: 
niß iſt eine röhrenfdrmige - finie, die fih von 
dem Grunde der Biumenblärter bis an ihre 
Mitte erfireft. Die fechs Staubfaben find pfriem: 
förmig, aufgerichtet und fürzer als die Blumen: 
frone. Die Staubbeutel längfich, walzenförmig, 
mir 6 Surchen gejtreift. Der Griffel walzenför: 
‚mig, von der fänge der Blumenfrone Die, 
Narbe etwas die, dreyeckig. Die Kapſel läng: 
lich, fechsgeftreift, an der Spiße hohl, dreyedig, 
ftumpf; übrigens dreyfächerig, dreyklappig: . die 
Klappen find durch gitterartig verwebte Haare 
mit einander verbunden. Die zahlreichen Ga: 
men find in einer doppelten Ordnung aufltegend, 
flach, ausmärts- halb Freisfötmig! — Das Ho: 
nigbehältniß ift-übrigens bey einigen Arten mit 
" einem Barte verfehen, "bey andern nackt. Eben 
fo find die Blumenblätter bey einigen Arten aanz 
umgerolle, bey andern nicht; *)-— Das We: 
- fentliche. Des. Gattungs- Charafters Fann man in 
. der Sprache der Maturforfcher kurz fo zuſammen 
“ faffen: Cor. 6-perala, companulata: linea lon- _ 
gitudinali nectarifers. Capf. valvulis pilo can- 
cellato connexis. ; 


Don diefer Gattung zählte Sinne, nad 
ber zulegt von ihm beforgten Ausgabe feiner Spe- 
cies Plant. 9 Arten, welche indeflen viele. Bas 
‚ rietäten unter fich begreiffen, weil die mehrften - 
der Zierde wegen in Gärten gejogen, und durch 

. 42 die 
*) C. a Linne Genera Plant. ed. Haenke, ‚Vol. L. p- 
317. 0. 722% j J 
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die lange Eultur auf manche Art verändert wor⸗ 
den find. Neicharde führte 1779 eben dieſe 9 
auf. Murray feßte 1784 auf Thunbergs 
Autorität das Lilium japonicum hinzu. Gme— 


lin 1791 nah Walter's Flor. Carol. nad) 
das Lilium Catesbaei. In der neueften Aus—⸗ 
gabe der Species Plant. von Willdenom, von 
1799. ift diefe Gattung bis auf 16 Arten, die 


vielen. Varietäten ungerechnet, angewachſen, in⸗ 


dem noch) 5 in Sapan einheimifche, und ‚vom 
Ritter Thunberg entdedre und beichriebene 
Arten hinzu gefommen find. Die mehrften von 
diefen Arten find befonders nur als Blumen der 


Zierde merkwürdig, eine, nähmlich Die Kamt⸗ 


ſchatiſche Silie, ift eins der nußbarften Gewaͤchſe, 
das ſich mie, ein nahrhaftes Gemuͤſe zubereiten, 


und aud zum Brorbaden anmenden läßt, wie 
es weiter unten. gezeigt werden wird. 


EN 


ı) ZLilium cordifolium. | Herzblaͤttrige 
Lilie. 


Die Blaͤtter herzfoͤrmig, geſtielt. 
Lilium foliis cordatis petiolatis. Linn. Spec. 
Plant. ed. Willdenow. Tom. II. pag. 
| 84. n. T. — 
Hemerocallis (cordata) foliis cordatis veno- 
ſis. Thun berg. Flor. Japon. 13 


2) Lilium longiflorum. Langbluͤtige Lilie. 
Die Blaͤtter zerſtreut, lanzettfoͤrmig, die Blu⸗ 

menkronen roͤhren⸗ glockenfoͤrmig, ver Staͤn⸗ 

gel glatt. . | 
Lilium foliis fparfis lanceolatis, corollis tu 


bulato- campanulatis, caule glabro, Linn. 
| Spec. 


* 


.. 
. - 
. 
.r 
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Spec. Plant, ed. Willd. Tom. II. pag. 

84.n. 2. 

Lilium candidum. Thunberg, Flor. Ja- 

pon. 133. 

Diele, fo wie die erfle Art, woͤchſt in 
Sapan. Der Ritter Thunberg hat fie an dem 
angegebenen en befchrieben, auch in den Actis 
Societ. Linnean. Lond. M. p, 232 und 233 
| Rn von ihnen gegeben. 


3) ii condidum Weiße ailie. 


Die Blätter lanzettfoͤrmig, zerfirent, unten ſchmah⸗ 
ler; die Blumenkrone glockenfoͤrmig, inwen⸗ 
dig glatt. 

Liium ſoliis lanceolatis ſparſis baſi attenua- 
tis, corollis campanulatis intus glabris. 
Linn. Spec. Plant. ed. Willd, Tom. II. 
P- 84. n. 3. 

L. foliis. fparfıs, corollis cam yanulatis: in- 
tus glabris. Linn. Hort. Cliff. 120. Hort. 
upf. 80. Miller's Gaertner- Lexic. n. I« 
Hall. Hiſt. Stirp. Helv. n. 123. 


L. album, flore erecto, vulgare, Bauh. 
pin. 76. 

Weiße Silie. Sinne vollſtaͤnd. Pflanzen: Sp: 
ſtem, nad) Houttuyn. zıter Th. ©. 261. 


Vaterland. Der urfpränglihe Wohnort diefer 
Prachtblume ift Paläftina, Syrien und Aras 
bien, wo hr an der Seekuͤſte und auf den 
Bergen w ächft. 

Bluͤthezeit. Bey, ber gewoͤhnlichen Art, wie 


dieſe Pflanze ö — Gaͤrten aussen 
rd, 


\ 


Lilie. 


wird, fälle die Bluͤthezeit in. den Junius 
und Julius. 


Beſchreibung. 


Die Wurzel beſteht in einer dicken Zwie— 
bel, welche aus vielen fleifdyichten, mit eirander 
vereinigten Schuppen zufammen gefeßt, und une 
ten mit einigen Safern verfehen iſt. Sie treibe 
viele lange, ziemlich breite, glänzende und fpißige 
Wurzelblaͤtter. Der Stängel ift gerade und auf- 
recht ſtehend, eine oder anderthalb Ellen hoch, 
einfadh und rund. Er ift von unten bıs oben 
mit Blättern befeßt, melde feinen Stiel haben, 
länglich, etwas breit, fleifchicht, glatt, alänzend, 


und blaßgruͤn find, nach dem oberften Theile des 


Stängels zu nad) und nad immer fleiner und 
ſchmahler werden, und wenn man fie zwiſchen 
den Fingern treibt, einen Geruch von fich geben, 


der gemiffermaßen dem Geruche des gefochten 


Schöpfenfleifches gleicht. Die Blumen find am 


Ende des Stängels ziemlich zahlreih, und in 


die Höhe fiehend, hernach niederhangend. Sie 
blühen nach einander, von unten an gerechnet, 
auf, find weiß, fehr füßficht riechend, welcher 


Gernruch ſich aber im Trocdnen verliert, und aus 


ſechs dien, länglichen, nach oben allınahlig brei⸗ 


ter merdenden, gegen 2 Zoll langen Blumen: 


blättern zujammen gefeßt, von denen die drey 


- Aufern auf den drey inneren liegen. Sie öffnen 


ſich etwas, und fiellen eine erweiterte Glocke vor. 
Sm Mitelpuncte derfelben befinder ſich ein Srucht: 
knoten, der länglich iſt, drey Vertiefungen hat 


und ins weißgruͤnliche faͤllt. Um dieſen ſtehen 


ſechs weiße Staubfaden, auf welchen die laͤng⸗ 
lichen, mit vielem gelben Blumenſtaube virjehe: 
nen Staubbeutel figen. Der Fruchtknoten wird 

| ber: 


Lili 9 
nach zu einer länglichen, — und dreyfaͤ⸗ 
cherigen Kapſel, weiche voller rörhlich braunen 
Samen ift, welche auf einem häutigen Blaͤtt⸗ 


- hen befeſtigt find und ın einer doppelten Reihe 
auf einander fißen. 


Kigenfdyaften und Gebrauch, 


Die Blätter, die Stängel und Zwiebel die: 
fee Pflanze find voll von einem zähen und fchlei= 
migen Safte. In der chemifchen Uuterfuchung 
ift aus den Zwiebeln erft ein unfchmauhaftes und 
nicht riechendes, , hernady ein falziges,. brenilich 
tiechendes, ſowohl faures als alkaliſch urinöfifches 
Waſſer, etwas feftes, flüchtiges urindjes Salz, 
aber wenig Oehl, fires Salz und Erde gezogen. 
morden. Aus den Blumen aber hat man zuerft 
eine riechende, hernach faure und etwas jalzige, 
urinöfifche und ein wonig herbe Feuchtigkeit, aber 
wenig Dehl und fires bloß a Sulz ge 
zogen. 


Den fifienblumen legte man fonft eine 
fhmerzftillende Kraft, bey. Man gebrauchte fie 
nur aͤußerlich, felten innerlih. Sie follten bie 
Schmerzen lindern, Geſchwulſte ermweichen und 
die Schwärung befördern; daher fie bismeilen zu 
erweichenden, lindernden und folchen Umſchlaͤgen, 
welche die Schwaͤrung befoͤrdern, wie auch zu 
erweichenden Decocten, die zu Clyſtiren dienten, 
genommen wurden. | | 


Aus den Silienblumen wird auch ein rier 
hendes Waſſer vermirtrelft des Waſſerbades de: 
ftilliee. Einige rühmten daſſelbe, innerlidy ge: 
nommen, zur Bejchleunigung der Geburt und 
zue Abführung der Nachgeburt, mozu einige 
Mehnbrter bejonders — die IRRE 
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Blumen anmenbeten. Andere verfchrieben es in 
fungenzufällen, Engbräftigfeit und Huften. Häus 
figer aber wurde es äußerlich als ein Waſchwaſſer 


zur Verbeſſerung der Haut des jungen Frauen⸗ 
zimmers gebraucht. 


Sehr bekannt iſt auch das Ailienshl, mel: 
ches in den Apothefen aus den Blumen, die in 
Baumoͤhl einneweicht werden , bereitet ,. und 
Oleum Liliorum , oder livinum , crininum 
und füfinum genannt wird. Man muß fid) huͤ⸗ 
ten, daß man die Blumen nicht allzu "lange in 
dem Oehl laſſe; denn da die ganze Pflanze ſehr 
ſchleimig iſt, ſo verfaulen die Blumen leicht, und 
das Oehl riecht nicht nach lilien, welches das 
erſte gute Kennzeichen deſſelben iſt, ſondern hat 
einen ſtinkenden und unangenehmen Geruch und 
Geſchmack. Es find demnach drey Tage hinrei⸗ 
chend, und wenn dieſe verfloſſen ſind, ſo muß 
man friſche Blumen hinein legen, weiches man 
auch zum dritten Mahle thut. Dieſes Ohl wird 
ſehr haͤufig bey allerley Schmerz und Geſchwulſt 
gebraucht. Es erſchlafft die geſpannten Theile, 
es erweicht diejenigen, welche hatt find, und 
lindert die Schmerzen. Vornaͤhmlich mird ’es zur 
Ermeichung der verhärteten Gebärmutter ange: 
priefen, Es digerirt auch und hilft zur Schmwä- 


.- zung, daher man e8 zu folchen Umfchlägen, welche 


die Schwärung befördern und einen guten Eiter 
erzeugen follen, gebraucht , oder die leidenden 
Theile, worauf man einen ermeichenden. Umfchlag 
legen will, wenigſtens erft damit. beftreicht. 


Die Wurzeln oder Zwiebeln werden inner: 
lich gar nicht, oder ſehr felten, Hingegen. aͤußer⸗ 
lich oft gebraucht; denn ſie ſind eines der vor— 
nehmſten — Mittel, De die Schmwä: 
rung 


[4 


rung befördern. Man wendet fie daher gemöhn: 
lich zu Umfchlägen an, nachdem man fie über 
Aſche gekocht, zerſtoßen und nebſt etwa doppelt, 
fo viel Sauerampfer in Schweineſchmalz zur ge: 
hörigen Dice eines Umfchlages gekocht hat. — 
Auch fol man mit Brot aus Gerftenmehl, und 
in. dem Safte diefer Zwiebeln gefocht, waſſer— 
füchtige geheilt Haben; und andere bereiten aus 
den gebratenen Zwiebeln ein nahrhaftes Mus. 


Die Nahmen, unter denen die hier 'ge- 
genannten Theile der weißen Ailie in den Apcz 
thefen vworfommen, find Radix, Flores, An- 
there Lilii albi, Ueberhaupt genommen ſcheiut 
der Gebrauch dieſer Pflanze aber etwas in Ab— 
nahme zu kommen, wie es vielen vordem ge— 
ruͤhmten Arzneymitteln geht, nachdem man ihre 


Unwirkſamkeit eingefehen, oder andere Mittel ge⸗ 


funden hat, die den beabfichteten an ficherer 


“und leichter befördern. 


Auch in den Gärten ſchatt man ſie jetzt 
nicht mehr ſo ſehr, als in vorigen Zeiten, da 
ſie ſich leicht vermehren und daher ziemlich ge— 
mein geworden ſind. In die Zimmer, wie man 
es ſonſt wohl that, ſollte man ſie nicht bringen, 
weil ihr ſtarker Geruch die $uft dermaßen erfuͤl— 
let, daß Perfonen dadurd in einen betäubenden, - 
ja tödlihen Schlaf fallen fönnen, mie diefes bes 
kanntlich bey allen ftarfriehenden Blumen und 
fonftigen Sachen der all if. 


Bon der finnbildfihen Anmendung diefcr 
Blume werde ich am Ende dieſes Artikels handeln. 


Soripflanzung. 
Man Fann diefe sifie zwar aus dem Su. 
men ziehen; da diefes aber, wie bey den mehr: 
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ſten Zwiebelgewaͤchſen, eine langwierige Methode 
iſt, indem die junge Pflanze ſo lange Zeit ge— 
braucht, ehe ſie ſo weit erſtarkt iſt, daß ſie 
bluͤhet: ſo vermehrt man ſie gewoͤhnlich durch 


junge Zwiebeln, die ſich in Menge an der alten 


anfeßen. Ueberhaupt iſt es aus dem letzteren 
Umſtande auf magerem Boden ohnehin ſchon 
noͤthig, die -filien alle drey Jahre aufzuneh— 
men und die junge Brut von den alten Zwie— 
beln zu trennen, weil ſie ſich einander den 
Raum und die Nahrung entziehn. Dieſes Auf: 
nehmen alſo kann jedesmahl nach geendigter Flor 
geſchehen, wenn ihre Blumenſtaͤngel und Blaͤtter 
trocken geworden ſind; oder wenn man ſie auf 
einmahl zugleich mit andern Zwiebelgewaͤchſen 
aufnehmen will, im Auguſt. Um die aufgenom⸗ 


menen Zwiebeln an der freyen $uft feinen Schar: 


den leiden zu laffen, fo wirft man, bis zur Wie—⸗ 
dereinlegung etwas Erde oder Sand auf fie; 
bringt: unterdeffen neuen Dünger unter das; Beer, 
und feßt dann auf jede Stelle fo tief, daß fie 
mwenigftens $ bis 3 Fuß hoch Erde über fich ha- 
ben, jedesmahl zwey oder drey der größten Zwie⸗ 
bein, jede einige Zolle weit von der andern, nes 
ben _einander, nachdem man ihre Wurzeln bis 
auf einen Zoll lang abgefchnitten hat. Nur dür- 
fen fie nie den Mift berühren, weil fie darnach 
unfehlbar ausgehen, Wenn man will, fann man 


„auf jede Stelle auch nur eine Zroiebel legen; 


alsdann hat man auf jeder Stelle guerft aber 


nur einen blühenden Stängel, und. öfters fommt 
die eine oder andere Zwiebel im erften Sahre 
nad) dem Umlegen gar nicht zur Blürhe. Das 
leßrere gefchieht befonders aud) dann, wenn man 
die Zwiebeln länget als bis Ende Auguftes in 
der Erde läßt, meil fie in diefem Sale Ma 

| | zeln 
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zeln und Blaͤtter ſchießen, und, wenn man ſie 
dennoch aufnimmt, in ihrem Gange unterbrochen 
werden, und alſo erſt etwas kraͤnkeln muͤſſen, 
ehe ſie ſich wieder erhohlen koͤnnen, 


Die kleinen noch nicht tragbaren Zwiebeln, 
welche man bey dem Aufnehmen neben den groͤ⸗ 
Ferch und tragenden finder, fommen, wenn man 
fie eihpflanzt, nach einigen Jahren zur Bluͤthe. 
Hat man nıchr viele große Zmwicbeln, fo legt man 
am beften neben jede große, in einer Entfernung 
von einigen Zollen, einige Eleinere. Und hat man 
von den lehteren einen Ueberfluß, fo fann man 
fie in jedem Winkel des Öartene einpflanzen, 
weil fie in jedem Boden fortzufommen, und Die. 
gehörige Stärfe zu erlangen pflegen. - 


Wenn man feine Windftürme zu beforgen 
hat, iſt es nicht noͤthig, die Silien mit Stäben 
zu verjehen. Hat die Stelle, wo fie ftehen, in: 
deflen eine freye Sage, fo kann es nicht fchaden, 
fie an einem Stock zu befeftigen. Wenn fie ab: 
geblühet haben, fchneidet man die Stängel, die 
ohnehin anfangen zu verdorren, weg, und die 
NBurzelblätter, die einen anfehnlichen Raſen bil: 
den, bleiben den Winter. über als eine Zierde 
des Gartens fichtbar. — Hat man aber die Zwie— 
bein gegen den Herbft eingelegt, fo thut mun 
wohl, ſich die Stelle, wo fie liegen, zu bezeich: 
nen, damit man dieje mit anderen Gewaͤchſen 
nicht allein verfchone,. fondern ihnen auch nichts 
anders zu nahe bringe, weil fie ihrer Größe we: 
gen etwas Pla gebrauchen. - 


Spielarten der weißen Kilie. 


Mas die Varieräten oder Spie'arten der wei: 
Gen Lilie berrifft,. jo. kann man dieje in folche 
theu 
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theilen, die ſich bloß durch Gefuͤlltheit oder eine 
andere Farbe der Blumen oder Blaͤtter, und in 
ſolche, die ſich durch einige Abweichungen in der 
Bildung von der gewoͤhnlichen unterſcheiden. Zu 
ben erſteren gehören: 


) Die weiße Lilie mit purpurrorhen Streifen. 
A) Die weiße Kilie mis ſcheckigen Blättern. 
) Die weiße Kilie mie gefällıen Blumen: 


Die erfte zeichnet ſich dadurch ans, daß das 
‚endende Weiß der Blumen mit purpurochen 
"reifen durchzogen iſt; ein Spiel der Natur, 
bad einigen gefällt, von andern Blumenliebhas 
bern weniger geachtet, und dem reinen Weiß der 
unneftreiften Blumen nachgeſetzt wird. 


Die ‘sweyte mit geſcheckten Blättern wird 
hauprfächlich wegen ihrer Schönheit im Winter 
und Arühlinge gejhäßt. Denn da die Blätter 
im Herbſt zeitig zum Borfchein fommen und fich 
ſlach auf dem Boden ausbreiten, und am Rande 
wit breiten gelben Streifen eingefaßt find, fo 
niachen fie ven Winter über und in den Fruͤh— 
Iingsmonarhen ein fhbnes Anfehn. Die Blumen 
biefer Splelatt find denen der gemeinen weißen 
Kite deichz doch fommen fie im Sommer zeiti⸗ 
in um Worſchein, welches nach Miller's Bes 

alptung baber rühren foll, weil die Zwiebeln 
berjellen fchwächer, als der vorhin genannten 
Ihre Nino, fo mie alle geſcheckten Blätter über: 
hd nur bie Rolgen irgend einer Krankheit der 
Yemdchfe, oder eines fonftigen anomalifchen Zur 
ſtantes find, — 


Mile behne, oder bie hilie mit gefuͤllten Blu⸗ 

niet, it weniger ſchhbar als die eben angeführ« 
bes Mall dle Wlumen berfelben nie vecht . 
y 2 en; 
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Gen; denn wenn man fie nicht mit Glaͤſern be: 
decft, um fie vor dem Degen und dem Thaue 
zu beichäßen, fo faulen fie öfters, ehe fie auf 
gehen. ‚Diele Blumen. haben nichts” von einem 
angenehmen Geruch, felbft wenn fie fi) ganz 
öffnen, welches wohl mir daher rührt, daß bey 
ihnen alle Staubgeräße, die ſonſt fo flarf duf: 
ten, in Blumenblaͤtter verwandelt find, und in 
fo fern eine andere Natur angenommen haben. 


Wie leicht übrigens auch bey dem lilien, fo 
wie bey andern Blumen MWeränderungen in der 
Sarbe entfichen fünnen,, davon man folgender 
Borfall zum Beyfpiele dienen, der indeſſen zu: 
gleich eine etwas ungewöhnliche, antermeitig im 
Pflanzenreiche. noch nicht bemerfte Erfcheinung 
enthalt, auf die ich die Pflanzen : Phnjiologen 
aufmerffam machen möchte, falls das Factum fo 
zulammen hängt, als es in dem hannöveriichen 
Magazine 1784: Col, 841 u. fig. erzähle ift. 
Es heißt dafeibfi: 


Ein gewifler Blumenliebhaber fand vermichenes 
Jahr eine feiner weißen Lilien vor precottirt. Diefe 
Art Lilien hatte er vorhin nie in. feinem Garten ges 
feyen, noch auch von andern Drten fommen laſſen. 
Dhne alle Uriache komte dergieiden Verwandlung 
einer fonft weißen Lılie nicht geſchehen ſeyn. Er vers 
fiel alfo auf den Gedanfen, ob eine nahe Dabey fie 

hende Krulllilie, der wergen etwa bey der Blüthzeit 

ihren Staub mitgetheilt, *) oder auch die bloße - 
Nachbarſchaft dieſer verſchiedenen Zmwiebelarten die 

beruͤhrte Wahrnehmung zuwege gebracht habe. Sein 
| bes 


°) Diefes bätte nach den bisherigen Erfahrungen nur in 
dens Falle auf die Veränderung der Blume mirken koͤn— 
nen, wenn man den Samen eier Durch fremden Blus 
menfaub berruchteten Blume, ausgejart, und bis zum 
Bluͤhen erzogen hätte. Die Befruchtung. mit fremden 
Blumenfaube Fann auf die Mutterzwiebel, Die eins 
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nigftens that. Sie unterſcheidet ſich bon der Ießt 
‘genannten. indeffen dadurch, daß ihre Blätter am 
Grunde breiter, vorne fpißer, fleifer, zurück ge 
bogen und nicht gemellt find. Die Blumenfrone 
iſt dabey dreymahl fo lang, . als — der — 
und walzenfoͤrmig. | 


4); Lilium jap — —— Lilie. 


Die Blätter zerſtreut, lanzettfoͤrmig die Blu⸗ 
menkrone uͤbergebogen, beynahe glockenfoͤrmig. 


Lilium foliis ſparſis lanceolatis, corollis cer- 
nuis ſubcampanulatis. Linn. Spec. Plant. 
ed. Willd. Tom. M. p, 85. n, 4. | 


| Wohnort und Beſchreibung. 


Dieſe Art iſt von dem Ritter Thunbers 
in Japan entdeckt. Der Stängel iſt rund, eins 
fach, faſt glaͤnzend glatt, und 2 Fuß hoch. Die 
Blaͤtter ſind abwechſelnd, geſtielt, lanzettfoͤrmig, 
lang zugeſpitzt, vollkommen ganz, geraͤndert, glatt, 
etwa 6 Zell lang, & Zoll breit, auf ihrer Ober: 
feite dunkelgruͤn und: rauh, unten blaffer, faft 
filberartig glänzend, dabey bren bis fünfrippig. 
Die Blumen am Ende des Stängels, zurädge: 
bogen. Die Blumenfrone glocenförmig, weiß, 
4 Zoll lang. Auch diefe Art fommt der weißen 
file nahe, J Ihr Stängel ift indeflen viel ärmer 
an Blättern, und dieſe find mehr von einander 
entferne, verhaͤltnißmaͤßig fehr lang, geftiele und 
gerippt. Auch iſt der Stängel ſchwaͤcher und hat 
gewöhnlich nur eine Blume. 


5) Likum EIER —— 
Lilie. 


Die 
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Die Blktter zerſtreut, lanzetifoͤrmig ‚ die Blu⸗ 
menkrone aufgerichtet, etwas glockenfoͤrmig. 


Lilium folüs fparfis lanceolätis , corollis 
erectis fubcampanulatis. Linn. Spec. 
‚ Plant, ed. Willd. Tom. Il. p. 85. n- 5. 


Vaterland und Befäyreibung. Diele Art iſt 
gleichfalls nur in Sapan zu Haufe. und von 
Thunberg und Kämpfer beobachtet worden. 
Ihr Stängel ift eckig, mit Haaren beſetzt, auf: 
gerichtet , einfah, fußhoch und höher. Die 
Blätter find abwechfelnd, fißend, lanzettförmig, 
glatt, und fingerslang; die oberen find allmählich 
fürzer. Die Blamenkronen find nur einen hal 
ben Zoll lang und weiß. In den Winfeln oder 
Achſeln der oberen Blaͤtter erzeugen fich Ruoken, 
fo mie bey der folgenden Art. 


6) Lilium bulbiferum. Seuer-Lilie. 


(Auch Pomeranzen⸗ lilie, Goldlilie, knollentra⸗ 
gende file. Im Franz. Lis Orange Im 
Engl. Redpurple — Einige halten ſie fuͤr 
den Bulbus cruentus des Hippocrates, ſo 
wie für die Hemerocallis des Dioſtorides.) 


Die Blaͤtter zerſtreut, die KSlumenkrone glocken⸗ 
förmig, aufgerichtet inwendig, ſcharf. 

Lilium foliis ſparſis, corollis campanulatis 
erectis: intus ſcabris. Linn. Spec. Plant. 
ed. Willd. Tom. II. p. 85; n. 6. Mil- 
ler, Dict. n. 2. Jacquin Flor. Auftr. t. 
226. Scopol. Flor, carn. ed. Il, n. 404. 
Rorh. Tent. Flor. germ. I. p. 1352. U. 


P- 396. 
Vaterland. Wild hat man Diele Pflanze. in 
Italien, Deutfchland, befonders in den ſuͤd⸗ 
Oer.techuol, En LXXX Cu — <A B em 
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milden 

fehr häufig in den Gärten gezegen, 
feuerrothen Blumen fih ſehr aut 
nehmen. 


Bluͤchezeit, fälle fo wohl im wilden als Fultis 
vitten Zuftande in den Tun. und Jul. 


Beſchreibung. Die Wurzel beficht in einer 
Zwiebel, welche ber Zmiebel der weißen Ulie 
gleichfommt, aber gelb gefärbe ifl. Der Stängel 
wird etwa 2 Fuß hoch, oder höher, ift aufges 
richtet, einfah, und mit zerfireuten, lanzettfoͤr⸗ 
migen, ſtumpfen und fleiſchigen Blaͤttern bedeckt. 
In den Blattwinkeln zeigen ſich, beſonders aber 
nur im wilden Zuſtande, runde Knollen oder 
Heine Zwiebeln, die ſich fehuppenartig öffnen, 

und wenn fie reif find, ſchwaͤrzlich werden, ſich 
hernah vom Stängel trennen und abfallen, 
Wurzeln fhießen und für fich ſortwachſen. Die 

Blumenſtiele ſtehen am Ende des Staͤngels arm: 
förmig und find einbluͤthig. Die Blumen bilden 
daher eine Doldentraube. Sie find übrigens ‚ge 
ſtielt, aufgerichtet, feuerroch oder vielmehr pur- 
purfafranfarbig, aber nicht zahlreich. Die Blus 
menblätter find lanzettförmig, unten und oben 
etwas fchmahler, vorne Rumpf, und ihre honigs 
baltende inne an der inneren Mitte behaart. 
Die Haare beſtehen aus einfachen oder aus äfti- 
gen Wärzchen oder Anfäßen. Die Staubfaden 
find rund, die Staubbeutel einen halben Zoll 
lang, unten in zwey ungekruͤmmte Theile getheilt, 
In den Faͤchern der Kapfel find an — 
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E Samenkoͤrner enthalten, von denen indeſſen nur 
wenige gehoͤrig reif werden. 


Voͤtzen. Außer der Anwendung, die man 
von diejer Pflanze in derfuftgärtnerey, und über: 
haupt als Blume macht, laffen ſich auch ihre 
Zmiebeln als Nahrungsmittel gebrauchen. Die 
Ruſſen pflegen fie menigfiens in Aſche zu braten, 
oder in. Milch zu fieden und zu eſſen. Dieſes 


— 


iſt wahrſcheinlich der Grund, warum verſchiedene 


Autoren dieſe Zwiebeln mit unter diejenigen Sub— 
ſtanzen ſetzen, die man im Falle det Noth mit 
zum Brotbacken anwenden koͤnne *) Die Staͤn⸗ 
gel dieſer Pflanze enthalten unter der aͤußeren 
Rinde viele baftähnliche Faden, die ſich mie 
Hanf benußen laffen follen. - Wahrfcheinlih wuͤr—⸗ 
de die Ausbeute aber ‚nicht. ergiebig genug fenn, 
.. wenn viele Ulienart übrigens-, jo mie die ande: 
ren, auch auf‘ jedem mageren Boden mächft. 


Fortpflanzung. Die Vermehrung diefer Art 
hat vor der der weißen faft nichts voraus, und 
man fann die junge Brut, die fich bey den älte- 
ren Zwiebeln fihr häufig einzufinden pfleat, eben 


fo beyandeln,. als es vorhin bih der weißen Sılie- 
gezeigt iſt; nur darf man fi) bey der Feuerlilie 


nicht ſehr genau an die Monathszeit des Umle— 
gens binden, da fie erft im Srühlinge Blätter 
treibt, und in fo fern ohne Schaden bis Weih⸗ 
nachten liegen bleiben fann, ehe man fie auf: 
nimmt. Sie fommt in jedem Boden und in je 


der Sage fort; am beflen aber in einer milden ' 


lettigen nicht zu feuchten Erde In Anfehung 
des Umiegens merfe ich übrigens noch an, daß 


B 2 die 


»2) Man f. 88. Frank, Syſtem einer voll ndigen 
no a Au, ©. aıı, — 
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die oben‘ bey! der weißen lilie beſtimmte Zeit 
von 2—3 Zahren:vorjügli nur von einer ma⸗ 
geren Stelle zu verſtehen iſt. Auf. einer fruchts 
bareren Mabatte, wo die Wahrung reichlicher 
vorhanden ift, ſchadet es nicht, wenn die Zwies 
bein auch länger liegen bleiben, weil fie dort mit. 
ihree Brut auf einer Stelle länger Unterhalt 
finden. Doch wollen Miller und andere be 

merkt haben, daß befonders bie Seerlilie wegen 
der ftarfen Vermehrung ihrer Zwiebeln, menn 
man fie nach drey Fahren nicht aufnimmt, nur 
ſchwache Stängel mit wenigeren Blumen hervor 
bringe, welches allerdings feine Nichtigfeit has 

ben fann. | 


&pielarten hat man von der Senerlilie eine 
große Menge, von denen bie eine-und die ane 
dere wohl für eine eigene Art angefehen ift. Die 
mehrftien Abweichungen zeigen fich in Anfehung. 
ber Größe, der Gefüllcheit und der Farbe der 

- Blumen, welche bald bleicher, Koch pomeranzen: 
farbig, oder auch blutroch ausfällt, fo wie in der 
Größe des Stängels. Bon diefen Varietäten 
find in den vorhin angeführten Sinneifchen 
Spec. Plant, foigende angegeben: | 
#) Lilium purpureo-croceum, flore pleno. - 
.  Bauhin. pin. 76. | 
+) Lilium purpureo-cruceum minus, Bau- 
nin. pin. 77. 
>) Lilium phoeniceum. Bauhin. pin. 77. 

Diefes ift- vielleicht eben bie filie, welche 
den Dichtern Noms vordem Anlaß zu manchen 
Anfpielungen gab, und auf die fih auch Ovid 
in nachfolgenden Zeilen bezieht: - _ | 


⸗ Esre 


a er f 


. fol der St 
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“ Eee sruor, qui fufus homo fignaveras herbas, 
Difinit eſt cruor, Turioque mitentior oeflro, 
Flos oritur, formamgne capis quam Lilia, fi non 
Purpureus color his > ergenteus eſſet im illic. *) 
. OVID. Metamorph. 


.) Litium bulbiferum latifolium majus. Bau- 
hin. nr 77. | 
O Lilium ulbiferum anguftifolium. Bau h, 


pin. 77. 9" | 
«) Lilium bulbiferum minus. Bauh. p. 77. 
Lilium (humile), £foliis linearibus fpar- 
fis, oörolis Tampannlatis erectis, caule 
bulbifero. Mill. Dict. n. 4. d. i. Zmerg« 
life mit ſchmahlen zerfireuten. Blättern, 
gerade ftehenden, glostenförmigen Blus 
men, und einem fnollentragenden Stängel. 


: Bon, biefer Führt Mitier uͤbrigens noch 
an, daß ihte Blumen feiner, und von einer bel: 
fen Feuerfarbe, gerade auffichend und nur ſpar⸗ 
ſam fehen, und daß ‚fie einen Monath eher, als 
bey ber — Se Jilie hervor fümen. Auch 
del derjelben faft an jedem Ger 

Ienfe Knollen tragen. 
+) Lilium bulbiferum incanum. Bauhin. 

‚pin. 77: — | 

Nah Gmelins Bemerkung teiffe man bie 
“ Sewerlilie mit ihren mehrſten Aboͤnderungen in 
Sibirien oflwärts von dem Ufer bes Senifey: 
1: B 3 Fluſ⸗ 


a) Das Blut, welches auf die Erde floh und bie Kraͤu⸗ 
ter beſiecte, böret auf Blut zu ſeyn. Cs verwandelt - 
fi in eine Blume, Hlänzender als Tyriſcher Purpurs 
an Bildung ben uͤlie 
zoth, fatt dag jene ſilberweiß find. 


n gleich, nur an Farbe purpurs - 


2 200 Lilie. 


Fluſſes bis an die Seekuͤſte an, und er ſetzt 


inzu: | 
h Do habe an. der milden Pflanze niemahls mehr 
als vıer Blumen gefeben. Dieſe erfcheinen zumeilen 
ouch einzeln, zumeilen je zwey oder drey, flehen aber 
immer doch auf der Spike des Schaftes beyfams 


men. Diefer iſt entweder nur mit einigen wenigen, 


oder. mit gar feinen Eden oder Winfeln verfehen, 
und unten an feiner Bafid ganz. roth, oder grünlich 


‚ and.roth geiprenat. Die Blätter, befigen .an, ihren 


— ° 


Rändern eine weise MWolliafeıt, und ftehen durchge— 
bends mwechfelömeife zu vier bis fünf. Die Blumen 
fiehen auf der. Spige des Schaftes bey einander. Es 
gibt auch ein paar fonderbare Varietäten, eine mit 
breiten »Blättern, die höͤher wird, und eine mit 
ſchmahlen Blättern, die niedriger bleibt, welche letz⸗ 
tere rothe oder gelbe Blumen hat. Aehnliche Abän; 
derungen trifft man in verſchiedenen Gegenden das 
felbfi an. Die Wurzeln oder Zwiebeln werden, fo 
tie von ee Lilien von den Rufen und Tars 
tarn veripeifet, Sie kochen ſie entweder in Milch, 
oder braten fie unter der Afche, und mennen fie Sa- 
rana; Doch unterfcheiden fie felbige mit verfchiedenen 
‚Benennungen noch, in fo fern eine mehrere oder we— 


‚nigere Weiße oder Schuppigfeit der ‚Zwiebel einigen 


Unterfchied zulaßt. | 


7) Lilium Catesbaei,. Caroliniſche Lilie. 


Die Blätter zerſtreut, linien-lanzettfoͤrmig, der 
Staͤngel einblumig, die Blumenkrone aufge⸗ 
richtet, die Blumenblaͤtter lang⸗ nagelig, am 
Rande gewellt, an der Spitze zuruͤckgebogen. 


Lilium foliis ſparſis lineari - lanceolatis, cau- 
le unifloro, corolla erecta, petalis longe 
unguiculatis margine undulatis, apice re- 
flexis. Linn. Spec. Plant. ed. Willd. 
Tom. U. p. 86. n.:7 


Lilium Catefbzi, Curtis Botanical Ma- 
gaz. 259: : L; 
1» 
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Lilium (ſpectabile) foliis ſparſis, floribus 

folitariis erectis, petalorum unguibus an- 

uftis, alternis extus utrinque ſulcatis, 

aminis revoluris, . Salisb. Icon, rar, 3. 

3 | 

- Lilium (carolinianum) folis fparfis linear» _ 

{ubulatis, flore unico erecto, peralis lon- 

ge unguiculatis. Lamarck Encyclop, 
method,. Botan. 3. p' 51, | 


Vaterland. Waͤchſt in den Carolinifhen Suͤm⸗ 
pfen in Mordamerifa. — Der Stängel wird 
etwa 2 Zuß had. Die Blume iſt faflr - 


rangelb. - | 
8) Lilium Jpeciofum. Prachtige Lilie. 
Die Bldͤiter zerſtreut, eyfoͤrmig, geſtielt; der 
Srtaͤngel aͤſtig, die Zweige einblumig, Die 


Blume nickend, die Blumenblaͤtter umgerollt, 
inwendig mit warzenfoͤrmigen Zaͤhnen beſetzt. 


Lilium foliis ſparſis ovatis petiolatis; caule 
ramoſo, ramis unifloris, flore cernuo, 
corollis revolutis intus papillofo- dentatis, 
Linn. Spec, Plant, ad. Willd. Tom, I. 
p..86. n. 8. | 


_ Lilium fpeciofum. Thunberg in ben Ac· 
tis Societ. Linnean. Lond. II. p. 332. 


Vaierland. Iſt in Japan zu Haufe, und au= 
fer Thunberg auh von Kämpfer beob: 
achtet worden. Sie muß mit dem unten 
folgenden Lilium füperbum Aehnlichkeit 
haben, weil Thunberg fie in feiner Flor. 
japon. 134. fär diefelbe genommen und. ber 
ſchrieben hat. | | 5: 

| Ba4 9) Zu- 
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9) Lilium pomponium. Pompenifde Lilie. 
CAuch türfifher Bund genannt. ) 


‘ Die Blätter zerſtreut, linien⸗ pfriemförmig, die 


‚Blumen zuruͤckgebeugt, die Blumenblätter zu: 
che gerolk, inwendig mit warzenfoͤrmigen 
Zähnen befegt. ? 0 

Liliüm foliis fparfis liniari-fübulatis, flori- 
bus reflexis corollis revolutis intus papil- 
lofo - dentatis, Linn, Spec. Plant. ed. 
Willd. Tom, IL p. 87. n. 9. 


Lilium Bomponium, Linn, Hort, Cliff. 120. 
Hortus upf. gı. Mill.’Diet. n. 5. La- 
mark Encyclop. meth. Botan, II. p. 
514. ‚Gmelin. Flor. fibirica I. p. 42. 
n. 9 ” . 


Vater and und Beſchreibung. Diefe Art ift auf 
ben hohen Pyreneen fo wohl als in Sibirien zu 
Haufe. Nah Gmelin wäh: fie in Geſell- 
ſchaft der Feuerlilie unter demfelben dort ange: 
zeigten Himmelsſtriche, führt eben den Nahmen, 
und gibt ihre Zwiebelmurzeln den Tartaren gleich 
falls zur Speife. Doch ift fie in Anfehung ih: 
rer äußeren Geftalt von derſelben verfchieden ger ' 
nug, mie fie denn viel zartere Blätter hat, und 
ber Figur der Blumenktone nah, weldhe von 


Farbe mennigrorh ift, unter den tärfifchen Bund 


zu gehören ſcheint. Ihre Zwiebelwurzel ift mit 
verjchiedenen_ Häuten umgeben, und weder ges 


ſchuppt noch gezaͤhnt. Der Stängel ift rund, 


glatt, weißlicht gen, und eine Spanne bis eine 
Elle lang. Die Blätter find hier und- da zer- 
fireut, zwey Zoll lang, eine finie breit, glatt 
und hellgruͤn, übrigens gleich breit, fpißig,; drey⸗ 
feitig, mit ſtark erhabenen Ruͤckenſchaͤrfen. EpN 
u 
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Zahl der Blumen ift verfchieden vom acht bis . 
zehn, bis auf eine herab. Die Honigbehältniß- 
ritze ift mit fehe merkbaren Zähnen bejit. 


Bon dieler Urt gibt es uͤbrigens in den 
Gärten eine große Menge von Spielarten, bie 
fi) indeß gewöhnlich nur in unmwefentlihen Din: 
gen, als Farbe, Gefuͤlltheit ꝛc. zc. von einander 
unterfcheiden. Ein paar von bdiefen find auch ‘in 
dem Sinneifchen Syfteme ausgehoben, nähmlic) 


s) Lilium miniartum odoratum angultifo: 
lium. Bauhin. pin. 79. und V 
x) Lilium brevi et gramineo folio Bauh. 


pin. 79. | Ä es 
Lilium (anguftifolium) folüs  fparfıs, pe- 
dunculis longiffimus. Mill. Dict, n. 6, 
Diefe letztere Hat nach Millern über zwey 
Fuß hohe Stängel, die mit kurzen und nahe 
beyfammen fißenden Blättern bekleidet find, und 
15 — 30 glänzend :, faft fcharlachrorhe Blumen 
teagen. Die Stiele der Blumen find ſehr lang, 
ſo daß die Blumenhäupter ſich fehr weit ausbreis 
ten. Die Blumen bangen unterwärts, ihre Blu: 
menblaͤtter find aber faft ganz ruͤckwaͤrts gebogen. 
Die Blütezeit fälle in den Jun. und Julius. — 

Miller führe dieſe als eine eigene Art auf. 


10) Zilium chalcedonicum. Chalcedoni⸗ 
ſche Kilie. 
(Yuch byzantinifche lilie mit einer carminre- 
then Blume; fo wie der ſcharlachrothe türfi- 
fhe Bund. ) 
Die Blätter zerſtreut, linien⸗ lanzetifoͤrmig, Die 
Blumenblaͤtter zuräd gerollt, inwendig pune⸗ 


tirt. 
B 5 Li- 
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Lilium foliis lineari - lanceolaris fparfis flo’ 
ribus reflexıs, corollis revoluris intus 
puncratis. Linn. Spec. Plant. ed. Willd. 
Tom. U. p. 87. n. ıo, 


Liliüm chalcedonicum. Hort. Chiff. 120. 
Hort. upf. 8ı. Mill, Diet. n. 7: Scopol. 
Fior. carn. ed. I. n. 493: 


vVaierland und Beſchreibung. Dieſe Art iſt in 


Perſien und vielleicht auch um Konſtan inopel 


und anderwaͤrts zu Hauſe. Auch hat man ſie 


ſchon in Krain und am Golfo von Venedig ge 
funden, wo fie indeffen nur durch Verwilderung 
aus den Gärten hingekommen feyn mag, da fie 


ſchon vor,mehr ala 200 Jahren aus Konftantis 


“ 
E22 


nopel nach Wien gebracht, und dafelbft ale eine _ 


. tieblingsblume der. Damen gezogen wurde. Nach 


Scopoli's Beobachtung ift ihre Zwiebelwurzel 


weiß, ihr Stängel eine Elle. hoch, glatt und 
 zund. ‚Die Blätter flehen zerftreut, find 3—4 
Zoll lang, lanzetrförmig, auf ihrer oberen ‚Seite 


glatt, auf der untern aber an den parallel lau: 


fenden Rippen ein wenig behaart. Die Blumen: 


ſtiele ſtehen ungefähr zu drey ben einander, find 
nackt und länger als die. Blätter. Die Blumen: 
frone ift mennigroth, und größer als an dem 
eigentlichen türfifchen Bund, Die Blumenbläts 
ter find zwey Zoll lang, bis über die Hälfte mit 
fleinen fchmwärzlichen Anfägen verfehen, an den 

Spißen- etwas filzig, zuruͤck gerollt, auf der Ruͤck—⸗ 
feite wechſelsweiſe höcerig und an ihrer: Baſis 
gezaͤhnt. Die Staubfaden find halb malzenför- 
mig und zolllang. Der Blumenftaub ift von der 
Tarbe der Blume. Der Griffel F Zoll lang. 
Der Geruch der Blume ift orangenartig. Die 
Blaͤthe zeit ſoll ſpaͤt im Sulius ſeyn, und hr 

fi 


fühlen Wetter ſich bis Ende des Auguftes. er: 
firesfen. ee 


Don den Spielarten, die es auch von die⸗ 
fer gibt, find folgende die merkwuͤrdigſten: 


a). Liium . byzanthinum miniatum : polyan- 
thos. Bauhin, pin, 78. : 
4) Lilium purpureo- fanguineum , flore re- 
» flexa. Bauhin. pin. 78. | 
J j ” ; 


11) Lilium Juperbum. Stolze Lilie, 
(Auch. der große, gelbe türfifche Bund.) 

Dit unterſten Blätter wirtelfoͤrmig, Die übrigen 
zerſtreut, die Blumen bilden eine pyramiden⸗ 
förmige Traube, und find. zuruͤckgebogen, die 
Slumendlätter zuruͤck gerollt. 

Lilium foliis-imis verticillatis, cæteris ſpar- 
ſis, floribus racemofo - pyramidatis re- 
flexis, corollis revolutis. Linn. Spec. 
Plant. ed. Willd. Tom. IL.p. 88. nII. 


Lilium fuperbum. Mill. Diet, n. 8. 


Vaterland und Befchreibung. Das Vaterland 
dieſer von Anjehen ſehr prächtigen Pflanze ift 
Das nördliche Amerifa, befonders. Penfplvanien. 
Ihr Stängel erreicht-die Höhe von 5 Fuß, trägt 
dreprippige Blätter, und iſt oben pyramidenfärs 
mig mit 40 — 50 Blumen befeßt. Die Blumen 
find groß, haben eine gelbe Farbe und find mit 
ſchwarzen Sleden punctirt. Ihr Geruch iſt in- 
beflen zwar ftarf, aber fo unangenehm, daß man 
fie in den ©ärten wenig fchäßt. Ihre Bluͤthe— 
zeit ift das Ende des Junius. — Das Erems 
plar, welches Ehret in Kollinfon’s Garten 
| | zu 
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za umterfuhen Oelegenheir Hatte, mar 6% Ruf 
hoch, und harte einen’ fehr ſchönen purpurrorhen 
kegafbrmigen Schaft,‘ ber von unten bis vben 
mit Blärtern in der Munde herum befeßt war. 


12) Lilium Martagon, Gebwurzlige 
ih z 


(Berglilie, Krulllilie, der purvutrothe tuͤrkiſche 
Bund, Goldwurz, Kappenhätlein,. Feldlilie, 
bt eitblaͤtterige Berglilie, lilie vom Kalvariberg, 

Martagen)— | 
Die Blauer wirielfoͤrn ig, ey lanzeitfoͤrmig, die 
Blumen zurijck gebogen, die Blumenblaͤtter 
zutůckgerollt. PR 
"Lihum foliis "verticillatis '‘Ovato - lanceolatis, 
Aloribus reflexis, corollis- revolutis Linn, 
Spee, Plant. ed, Willd’- Tom, IL'p. 88. 
nn. 12, in⸗ Ber 
Lilium Martagon. Linn. Hort. Cliff. 120. 
Hort. upl. gi. Mill. Dict. n. 9. Jacq. 
Flor. auftr.. te. 361. Scopot. Flor. carn. 
ed. II, n. 402. Hoffm. Deutfchl. Flor. 
1798. p. 118. Roh. -Flor. germ. "I. p. 
‘153. II, p.- 396 'Gmel. Hor. fibirica 
L. p. 45 EL 


Vaterland und Beſchreibung. Diefe, Art teiffe 
man in Deurfchland,. der Schweiß, Ungarn, Si⸗ 
birien wildwachſend an, und fie liebe vorzüglich 
etwas feuchte ſchattige Hügel, und Gebirgsmies 
fen. In Sibirien, mo fie fehe häufig iſt, und 
bis an das oͤſtliche Ende deſſelben Kin wach, 
ſteht fie auf offenen mr nie ‚den Raͤn⸗ 
derm der Wälder. Gie hat‘ eine gelbe fehuppige 


Zwie⸗ 
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Zwiebelwurzel. Ihr Staͤngel iſt ſteif, einfach, 
im wilden Zuſtande oͤfters nur 2, im kultivirten 
3 — 4 Fuß hoch, und rothgefleckt. Die Blätter 
ſind lanzettfoͤrmig, einen Zoll breit, 4 Zoll lang, 
und ſtehen unten in gleichweit von einander ent: 
fernten MWirteln von 5 — 8 um. den Stängel, 
oben aber zerftreu. Die Blumen bilden eine 
lockere Achre am Ende des Stängels. Sie find 
groß und hangen an langen Stielen herunter. 
Die Blumenblätter find ſattroth, bis an das 
Ende des Blumenſtiels zuruͤck gerollt, und. in 
der Gegend der Befruchtungstheile mit runden 
Tuͤpfelchen bezeichnet, Die drey äußern Blumen: 
blätter haben einen dien und molligen Raͤcken. 
Die Staubbeutel und Staubfaden find 'gelb. 
Der Geruch der Blumen ift unangenehm.’ Die 
Kapfel ift ſechseckig und enthält in jedem einzel⸗ 
nen Sache oft über so Samen. Die Blumen 
fehen. überhaupt einem morgenlaͤndiſchen Hute 
oder fo genannten türfifhen Bund nicht unähn: 
ih, und die Staubgefäße flellen den Federbuſch 
befjelben vor. — Die Blüchezeit ift der Zunius, 


In Sibirien wird die Wurzel in Milch ge; 
fotten verfpeifee. In Wein geſotten foll fie den 
Urin und. die. mongthliche Reinigung befördern, 
außerlich gebraucht aber ermeichen, weshalb fie 
bey verichiedenen Gejchwulften in Leberfchlägen 
gebraucht werden kann. Die Aſche davon mit 
Honig vermiſcht ſoll mider das Haarausfallen 
dienen. Aus den Blumen boblen die Bienen 
Hong. Den Wurzeln. gehen ‚die Ameifen 
ſehr nad). > ee | 
Bon den Varietaͤten, bie. es von dieſet 
Art auch feht zahlreich gibt, und die fi in Ans 
fehung bes, Garbe des, Blumen, als weiß, = 

a8: 
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“ farben, putpurroth ꝛc. 2c. oder in Anſehung der 

Groͤße derſelben und. ſonſt zeigen, verdienet nach: 
folgende beſonders angemerkt zu werden; 


4) Lilium  floribus reflexis, alterum hirfu- 

.. tum. Bauhin, pin. 77. 

. Lilium (hirſutum) foliis — hirfu- 
tis, floribus reſlexis, corollis revolutis, 
Mill. Dictn. 10. filie mit. haarıgen 

: Blättern, die im Wirteln wachſen, zurück: 
gebogenen Blumen : und ——— Blu⸗ 
menblaͤttern. 


Dieſe Spielart weicht. von der fo eben be: 
ſchriebenen befonders dadurch ab, daß die Blät: 
ter etwas fehmahler und: nebft den Stängeln und 
Blumenfnospen mit weichen. Haaren befegt find. 
. Die Wirtel fliehen auch etwas meiter von’ eın: 
ander. ‚Die Blumen haben. eine glänzendere Far⸗ 
be mit wenigen Flecken, und kommen im Som: 
mer früher zum. Worfchein, ungeachtet die Stäns 
gel fpäter hervor machen. Sie ‚blühet im An: 
fange des Janius und die Stängel verwelken 


im Herbft. 


Was die Fortpflanzung dieſer gelbwursligen | 


Lilie mit.ihren Spielarten, fo wie aud) der ans 
deren Silten, die man im gemeinen feben mit un: 
ter dem Nahmen tuͤrkiſcher Bund begreift, ünd 
die eine vorzägliche Zirrde dir Gärten find, be 
trifft: fo kann fie vermittelt der jungen Brut, 
die man bey den mehrit-n_ ziemlich haufig bey 
den alten Zwiebeln findet, und bey denen, die 
wenig Brut anfegen, vermittelft des Samens 


: geichehen. - . 
Die Zwiebeln fann man ſicher ausheben, 


jo bald die Stängel verwelkt find, und wenn es 
. | —* 
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mbehie ift, die Zwiebeln außer der Erde zu laf- 
fen, fo werden fie. ſich zwey Monathe hindurch 
ganz gut halten, . wenn..man fie nur in trocknes 
Moos wickelt, und wenn ſie verſchickt werden 
ſollen, fo iſt es gut, fie auf dieſe Art einzus 
packen. Sollen ſie aber bald nach dem Aus he⸗ 
ben zu Anfange des Oetobers wieder eingelegt 
‚werden, ſo iſt es micht noͤthig fie einzuwickeln, 
wenn ſie nur an einem kuͤhlen Orte liegen. Iſt 
der Ort, wo ſie eingelegt werden ſollen, aber erſt 
ſpoaͤt im Jahre in Bereitſchaft, fo iſt es beſſer, 
die Zwiebeln. fo fange mit trocknem Sande zu 
bedecfen, bamit die. Eee nicht verwelten 
und verderben. 


Wenn der Boben Teiche und ift, legt 
man Die Zwiebeln 5 bis 6 Zoll tief. Bey feuch: 
tem Boden ift es gut, wenn man die Ntabatten, 
in die man fie feßen will, 5 bie 6 Zell erhoͤhet, 
damit die Zwiebeln im Winter nicht im Waſſer 
zu ſtehen kommen, wovon fie verfaulen und vers 
gehen. " Sehr fefter Boden wird durch. Vermi⸗ 
fhung: mit grobem Sande etwas lockerer gemacht. 
Dieſes iſt dem leichteren ——— des Staͤn⸗ 
gels ſehr foͤrderlich. 


Da die pomponiſche und die unten borfoms 
mende canadiſche und philadelphiſche Lilie etwas 
zarter find, Als die andern Arten tilten, die mit 
dem Nahmen tärfifcher Bund belegt werden, jo 
muß man in firengen Wintern die Stellen, wo 
ihre Zwiebeln liegen, mit alter lohe und derglei- 
chen bedecken, um zu verhindern ‚ daß der Sroft 
die Zwiebeln nicht erreiche. Im Fruͤhlinge kann 
man dieſe Bedeckung wieder fortichaffen, ehe die 
Zwiebeln anfangen” Stängel zu treiben. | 


Will 
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Will man dieſe ober die vorhergehenden 
und nachfolgenden Silien aus dem Samen ziehen, 
etwa um neue Varietäten zu erhalten, wozu bes 
fonder8 das Lilium Martagon fehr geneigt ift, 
oder weil man nicht fo viele Zwiebelbrut bat, 
als man gebraucht, fo ift das Verfahren dabey 
folgendes: Man verfieht ſich mit etlichen vieredis 
gen Kaften, die 6 Zoll tief find, und im Bo⸗ 
den loͤcher haben, damit das überfläflige Waſſer 
ablaufen koͤnne. Diefe Kaften werden mit: fri- 
fcher, fandiger, leichter Erde angefüllt, und man 
füet zu Anfange des Auguftes, bald nachdem 
der Same reif geworden, bdenfelben ziemlich dic? 
hinein, und bedeckt ihn einen, halben Zoll hoch 


‚mit leichter gefiebter Erde. Hernach feßt man 


die Kaften an einen Ott, wo fie nur bloß bie 
Morgenjonne haben, wobey zu bemerken, baf 
man bey trodnem Wetter die Kaften öfters be: 
gießen und das fich jeigende Unkraut ausreißen 
muͤſſe. So bleiben die Kaften fichen bis in 
den - October; alsdann feßt ‚man fie am einen 
folchen Dre, wo fie fo viel Sonne als moͤglich 


haben, und vor Mord: und Dftwinden im Win⸗ 


tee fo viel als mögli — geſchuͤtzt ſind. Mit dem 
Anfange des Apriks bringt man die Kaſten aber 
an ihren borigen Drt, weil die jungen Pflanzen, 
die fih num zeigen, nicht viele Wärme ertragen. 
Ueberdem mürde die Erde in den Kaflen durch 


bie volle Mirtagsfonne zu flarf trocknen. Bey 


trodnem Wetter begießt man fie etwas, und 


das Unfraut wird ausgeriffen. An dielem Dite 


bleiben die Kaften bis Anfang Auguftes, mo 
man einige Beete von obgedachter frifcher leich⸗ 
ter Erde, welche wohl geebnet feyn muß, zurecht 
machen kann. Hernach nimmt man die Fleinen 
ie mit der Erde aus den ——* heraus, 

ſtreuet 


ſtreuet felbige gfeichförmig über die Beete ber, 
und bedect fie einen halben Zoll Koch mit fei- 

. ner gefiebter Erde, Iſt das Netter fehr heiß 
und troden,*fo thut man wohl die Beste gegen 
den Mittag vor‘ der Sonnenhitze zu ‚bewahren, 
und dann und wann zu begießen. Ferner muß 
man ſie auch vom Unkraute rein halten, und 
wenn ber folgende Winter ſehr kalt iſt, mie 
Erbſenſtroh oder anderen leichten Dingen bedek⸗ 
fen, um die Kälte abzuhalten, welche den Wur⸗ 
zeln, beſonders fo lange fie noch jung find, ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, wenn "fie tief in den "Boden 
bringen ſollte. Ben gelindem Wetter darf man 
aber die Bedeckung tie darüber laſſen „ weil die⸗ 
ſes den Boden zu dumpfig erhaͤlt, — den 
jungen Zwiebeln ebenfalls ſchaͤdlich iſt. 


Zu Ende des Februars oder zu — 
des Maͤrzes, wenn "die ſtarke Kälte vorben ift, 
temiget man die Erde oben im Meere “etwas, 
und ſiebet ein wenig ftiſche Erde gleichfoͤrmig 
uͤber die Beete, wodurch die Zwiebeln ſehr ger 
ſtaͤrkt werden. Man muß bey dieſem Reinigen 
aber nicht zu tief in der Erde herumwuͤhlen, 
und Kr befchadigen. Auch darf dieſes 
Geſchaͤft nicht lange verfchoben werden, weil 
fonft die Augen, oder jungen Triebe herborfoms 
men und Ben dem Auflodern des Bodens abge: 
brochen werden würden. Mit zunehmender guter 
Witterung müffen die Beete jorafältig vom Un- 
kraute gereinigt und ben duͤtrem Wetter begoffen 
werden. Auch wird es Ihnen ſehr dienlich feyn, 
wenn ınan fie an warmen Tagen vor der Mit: 
tagsfonnte befhäße. Doch darf das leßtere nicht 
eher geschehen als zu Anfänge des Maps, weil 
früher felten zu warmes Meter einfällt. 

Or. sechuol, Ent. LXXIX, Ch, C Wenn 
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Wenn die Blaͤtter ganz verwelkt ſind, muß 
man die Oberflaͤche der Beete wieder etwas, aber 
ja nicht zu tief aufgraben. Dieſes verhindert 
das ſtarke Wachſen des Unkrauts, und ift den 
Wurzeln ſehr nuͤtzlich Im September fiebt man 
etwas mehr frifche Erde, etwa + Zoll hoch über 
die Beete; im Winter und Fruͤhlinge behandelt 
man fie wie im vorigen Sahre. 


Im darauf folgenden September mollen 
dieſe Zwiebeln meiter von einander verpflanzt 
ſeyn, daher man von eben der frifchen und eich 

ten Erde, wie bereits gezeigt worden, etliche 
Beete zurecht und eben machen muß. Hernad) 
hebt man die Zwiebeln aus, verfeßt fie in die 
Beete, legt fie 8 Zoll von einander ein, und 
beobachtet Dabey, daß die Zwiebeln mit dem 
obern Theile in die Höhe - gerichter, vier Zoll 
unter der Erde ſtehen. | - | 


Diefes Verſetzen ift bey naſſem Better 
vorzunehmen, denn wenn die Zwiebeln bey fehr 
trockner Witterung verfeßt merden, und nicht 
bald Regen darauf folgt, fo laufen fie an, und 
faulen hernach öfters. | 


Auch iſt zu beobachten, wie bereits ange: 
merft ift, daß man die Beete gänzlicy vom Un— 
kraute rein halten, und im Winter, wenn fehr 
firenge Kälte einfallen follte, mit Erbfenftroß 
und dergleichen bedecken müfle, damit die. Kälte 
den Zwiebeln nicht fehade. Im Frühlinge muß 
die Erde auf der Oberfläche der Beete megge- 
nommen und mie das vorige Mahl frifche dar: 
auf geleget werden, und fo fährt man fort, fie 
auf eben die Art als im vorigen Sabre zu. be. 
handeln. 


Nach⸗ 
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Nachdem ſie in dieſe Beete gepflanzt ſind, 
fangen die ſtaͤrkſten Zwiebeln endlich an zu bl 
ben. Ben denjenigen, die fi) auf irgend eine 
Art befonders auszeichnen, fteft man Stäbe 
und merft die Varterät an, Wenn hernad) ihre 
Blätter verwelft find, hebt man fie aus und feßt 
fie in die Rabatten des Blumengartens oder aud) 
in andere Beete meiter von einander, wodurch 
fie ftärfer blühen werden. Da man-aber an den 
eriten Blumen nicht immer abnehmen fann, mie 
ihre Blumen eigentlicy ausfallen werden, fo muß 

man feine Zwiebel wegwerfen, bevor fie nicht 2 
oder 3 Fahre geblüher hat; denn dfters haben 
die Blumen im erften Sabre ein fchlechtes Anſe— 
ben, wenn ihre Zwiebel aber mehr erftarft ift, 
werden fie fehr vorzägliche Sptelarten. Man 
läßt daher biejenigen, deren Werth man noch 
nicht fennt, 2 oder 3 Fahre ungeftöhrt ftehen, 
um gewiß zu erfahren, ob fie aufbehalten oder 
weggeworfen zu werden verdienen, wenn man 
die letern nicht etwa an ſolche Stellen bringen -. 
will, wo auch gemeine oder meniger kas Sor: 
ten gut genug find. ‚ 


Auf diefem Wege, nähmlich dur) — 
kann man zwar eine große Menge Zwiebeln und 
das zuweilen auch von allerley anders gefaͤrbten 
und veraͤnderten Blumen erhalten; die Methode, 
wie dieſe Fremdlinge behandelt ſeyn wollen, iſt, 
wie es ſich aus dem vorſtehenden ergibt, aber et⸗ 
was umſtaͤndlich und langwierig. 


13) Lilium canadenfe. Canadiſche Lilie. 


(Tuͤrkiſcher Bund von Canada. Canadiſcher türkis 
ſcher Bund wit gefledten Blumen, ) 


& 2 Die 


36 gitie. 

Die Blätter in Wirteln und linienfoͤrmig, die 
Blumen zuruͤckgebogen, die Blumenkrone 
umgerolle, glod’enförmig. 


Liium folüs verticillatis linearibus, floribus 
reflexis, corollis revoluro - campanulatis 
Linn. Spec. Plant. ed. Willd. Tom, 


II. p. 89. n. 13. 
Lilium canadenfe. Mill.Diet.n.ıı. Tour- 
nef. Inſtit. 371. Bar. rar. 778. t. 225, 


Vaterland und Befchreibung. Diefe Art machft 
in den meiften Theilen von Nordamerika wild. 
Die Zwiebeln derfelben find längli und groß, 
und befiehen aus Schuppen, wie die der andern 
Arten. Die Stängel werden 4 bis 5 Schuß 
hoch, und find mit länglichen fpißigen Blättern 
befeßt, die drengefireift find und in Wirteln um 
den Stängel fiehen. Die Blumen fommen oben 

an dem Stängel hervor. Sie find*groß, haben 
eine gelbe Farbe mit ſchwarzen Flecken, und find 
- faft wie die Blumen der Seuerlilie geftalter. Die 
Blumenblätter find nicht fo fehr umgerollt, wie 
ben den anderen Arten der filien, die man tür 
fifche Bunde nennt. Die Blüchezeit ıft Anfang 
Auguftes, und wenn die Zwiebeln groß find, fo 
haben die Stängel viele Blumen und machen ein 
gutes Anfehn. 

Man har zwey Varietäten von dieſer Art, 
die eine mit dunkelgefaͤrbten und größeren Blu: 
men als die andere, die indeſſen mohl nur zu⸗ 
fällig aus dem Samen entfianden find. 


14) Lilium maculatum. Gepfleckte Lilie. 


Blaͤtter zerſtreut und in Wirteln, lanzett⸗ 
foͤrmig, glatt, die Blumenkrone glockenfoͤr⸗ 
mig, 


mig, inwendig gefledt, der Hand umge 
rolle. 

Lilium folüs fparfis et verticillatis lanceo- 
latis glabris, corollis campanulatis, intus 
maculatis, limbo reflexo. Linn, Spec. 
Plant. ed. Willd, Tom. I. p. 89. n. 
14. Thunberg in Actis Societ, Linn, 
Lond, DO. p. 334. 


Lilium canadenfe. T.hunb, Flor. jap. 135, 


Vaterland und DBefchreibung. Diele fchöne 
Pflanze ift vom Ritter Thunberg ın Sapan ent: 
dedt. Mach feiner Befchreibung in den Act, 
Societr. Linn. am angegebenen Drte, bat fie 
einen runden, geftreiften, glatten, einfachen, hob: 
fen, fußhohen und oben boldenartig ausgebreite- 
ten Stängel, Die Blätter find zerftreut und wir: 
telförmig, fißend, lanzettfoͤrmig, glatt, vielrippig, 
aufgerichter und fingerslang. Die Blumen fie 
hen beynahe in einer Dolde. Die Blumonftiele 
find fingerslang, aufgerichtet. Die Blumenfeone 
glockenförmig, mit umgebogenem Rande, fleifch: 
farben, inmwendig mit fehr vielen purpurfarbenen 
Tiefen. — Bon der canadifchen Sitie unrerfchei- 
det fie fich befonders durch die Blätter, die un- 
ten breiter, und durch die DBlumenfronen, die 
weniger umgerollt find.‘ 


15.) Zilium camfchatcenfe. Ramiſcha⸗ 
tiſche Kilie. | | 

Die Blätter in Wirteln,; Die Blume aufgerich⸗ 
tet, glockenfoͤrmig, die Blumenblaͤtter ſitzend. 
Lilium foliis verticillatis, flore erecto, co- 
rolla campanulara, petalis ſeſſilibus. Linn. 
Spec, Plant, ed. Willd, Tom. FH. p. 89. 

& 3. R. 15. 
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n. 15. Amoen, acad. II. p. 348. Mill, 
Dict. n. 12. 


Vaterland und ER Diefes Gemächs 
ift in Nordamerika und Kamticharfa zu Haufe, 
und mird in Kamtſchatka Satana genannt. Die 
Wurzel beftehte in einer Zmiebel, die wie bie 
Zwiebel des Knoblauchs geftaltet, und eben fo 
in einige abgefonderte Theile gefpalten, aber rund: 
licher it. Der Stängel ift von der Dice eines - 
Tulpenftängels, 5 Zoll hoch, unten purpuefarbig, 
höher hinauf aber gelb. Am Stängel befinden 
fih 2 MWirtel vor enförmigen Blättern, von 
denen der unterfte 3, der andere 4 Blätter ent: 

aͤlt. An der Spitze des Staͤngels ift nur eine 
* dunkelrothe Bluͤme, welche der Narciſſe aͤhn⸗ 
lich, aber weit kleiner iſt. Die Blumenblaͤtter 
ſind eyrund, und werden an der Baſis nicht 
ſchmahler. Der Griffel iſt am Ende ſtumpf. Die 
Stauofaden find weiß, die Staubbeutel gelb. 


Die Zwiebeln dieſer Art werden in Kamt— 
fchatfa tm Anfange des Auguſtes gefammelt, an 
der Sonne gerrocnet und verwahrt. Man be: 
reitet fie auf mancherlen Art zur Speiſe. Sn 
Afche aebrarem vertritt fie die Stelle des Brotes, 
und zwar beſſer, als irgend ein anderes von ben 
baflgen landes Producten. Sm Dfen gebaden 
und hernach geſtampft diene fie ſtatt des Mehls, 
und wird taͤglich in Suppen und andern Gerich⸗ 
ten gebraut. Sie iſt Aberaus nahrhaft und hat 
einen angenehmen obgleich etwas bittern Geſchmack, 
und kann chalichb aegeffen werden, ohne daß man 
ihrer überdräſſig wird. Die Engländer, die mit 
bem Kopiſtain Kook auf einer Entdedungsreife 
an Käamtſchatka landeten, pflegten fie zu fochen, 
unb als Kartoſſeln entweder allein, oder mit 


Fleiſch 
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Fleiſch zu eflen. Auf beyderley Art fchmedte 
fie ihnen recht gut und befam ihnen fehr wohl. 
— Diefe nuͤtzliche Pflanze verdiente es, daß man 
fie nicht bloß in den botanifhen Gärten, fons 
dern aud im Großen anzubauen und einheimifch 
zu machen ſuchte, noozu fie fich vielleicht fchicfte, 
da ihe Vaterland menigftens Fein milderes Ki— 
“ma, als unſere Gegenden hat. | 
Jacob Cook's Entdeckungsreiſe, uͤberſetzt durch 


Herrn Georg Forſtet, im Ilten Bande, 14ten 
Hauptſtuͤck, Seite 434 — 435. 


16) Lilium philadelphicum, Phifadel- 
phiſche Cilie. 


Die Blaͤtter in Wirteln, die Blumen — 
tet, glockenfoͤrmig, die Blumenblaͤtter unten 
mit ſchmahlen Naͤgeln. 


Lilium foliis verticillatis, floribus erectis, 
corolla campanulata, petalis unguiculatis. 
Linn. Spec. Plant. ed. Willd. Tom. 
II. p. 90. n, 16. Mill. Dice. n. 13. 


Vaterland und Befchreibung. Diele Art wähfl 
in Penfplvanıen, und iſt zuerft von dem Herrn 
John Bartram entdedt und Millern zuges 
ſchickt worden. Ihre Zwiebel ift Fleiner, als die 
der andern Arten. Sie ift ſchuppig und weiß. 
Sm Srühlinge treibt fie einen geraden Stängel 
von 13 Fuß Höhe. Die Blätter fliehen in ges 
wiſſen Entfernungen wirtelförmig um den Stän- 
gel. Sie find furz, fehr breit, und haben zuges 
- ftumpfte Spitzen. Der Stängel endigt fich mit 
zwey Blumen, die gerade und auf abgefonderten 
Stielen ſtehen, und mohlriechend find. Sie find 
wie die Blumen der Eleineren Barietät der Teuer: 

C4 al 
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lilie geſtaltet; doch find die Blumenblaͤtter an ih—⸗ 
rer Baſis ſchmahler, ſo daß ein Zwiſchenraum 
zwiſchen ihnen iſt. Gegen oben werden fie brei⸗ 
ter, kommen daher naͤher zuſammen und bilden 
eine Glocke. Die Blumen haben eine glaͤnzend 
purpurrothe Farbe, und ſind gegen ihre Baſis 
zu mit verſchiedenen dunkelrothen Flecken gezeich— 
net. Der Fruchtknoten iſt ſechseckig, der Grif— 
fel dick und mit einer dreyeckigen Narbe verſehn. 
Die ſechs Staubfaden ſind pfriemfoͤrmig, die 
Staubbeutel laͤnglich, aufliegen. letztere find er: 
was niedriger als der Griffel. Die reife Kap: 
fel hat drey Eden, fie ift oben abgeftumpft 
und Übrigens drepfächerig. Die Bluͤthe fallt in 
den Zulius, und der Same wird im Septem⸗ 
ber reif, 


Diefe Art Hat nicht vielen Plab nörhig, 
und ſchickt fich deshalb gut auf die Blumenbeete 
Heiner Gärten. Die Stängel verwelfen bald, 
nachdem der Same reif geworden. Alsdann kann 
man die Zmiebeln aufnehmen, fie feßen aber 
nicht viele Brut, und man muß diefe Art des- 
halb üfters aus dem Samen ziehen, wenn man 
fie etwas flarf vermehren mill. 


Miller bat übrigens auch noch eine Va⸗ 
rietaͤt von dieſer Art, und zwar mit weiffen 
Blumen gefehn, die nur einen 6 Zoll hoben 
Stängel hatte, a . | 

z | 

Ehe ich weiter gehe, will ich hier außer 
den vorhin fehon angegebenen noch einige Werke 
anführen, worin man über die Taturgefchichte, 
Behandlung und Benußung der Silien überhaupt, 
nder einiger Arten derſelben, noch allerley Dach: 
rihten Anden, J— 

| E, von 


€. von Linné« volftändiges Pflanzen « Spftem, 
nach Houttuyn zc. ıc. ııter Th. ©. 261-275. 
Briefe über die Anlegung und Wartung eines 
Hlumengarteng, von $. 9. 2. Lueder. Zmwepte 
Auflage. Hannov. 1786 ©. 66 und 100 ic. ıc. 
(Hier wird nur die Behandlung von Lilium can- 
didum, bulbiferum und Martagon gezeigt. ) 
Boͤhmer's techniſche Geſchichte der Pilanzen. I, 
Th. ©. 371 und 536., wo von der Benukung 
des Lilium bulbiferum die Rede ift, und ©. 366. 
von Lil, camtfchatcenfe. . 
Murray Arzney-Vorrath. V. S. 93. 
Schwediſche Abhandlungen VIII, ©. 210. 


BDerlinifhe Sammlungen VII (Brot aus den 
Zwiebeln zu machen.) 


Winklers Blumenfreund, 

Hagen’s Lehrbuch der Apotheferfunft. ©, 2135. i 

Geoffroy Abhandlung von der Materia medica, 
m Th. © 1115 3. 2c. (von Lil, cand,) 
Hanndverifhes Magazin 1765. Col. 659. 1766. 

1784. Sol. 114. 1790. Col. 607. 1794 Eol. 108r, 
(Letztere biyden Eitate bezichen * auf Lilium 
camtfchatcenfe, ) | 

Dixons Reife um, die Welt. ©. 170. die Anmerf. 
(von Lil, Martagon. ) j 


@ermershaufen, dfonomifhes Neal : Lericon, 
ı1 Th, ©. 438, Art. Zilie. (von Lil. cand. und 
bulbif, ) | 

Da die filien, wie es aus dem vorftehen- 
den erhellet, faſt alle eigentlihe Prachtblumen - 
find: fo darf man ſich nicht wundern, daß man 
fie im Alterthume den Göttern und Königen 


‚ weihete, oder als Sinnbilder der Föniglichen Ges 


walt anfahe. | 


Die weiße filie, als bie am längften be 
fannte, war eine Blume der Juno, und man 
lieh fie fo gar aus dem Schoofe ber June ent 

| 5 ſte⸗ 
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ſtehen. Bey den Juden war man von ihrer 
Pracht ſo eingenommen, daß Jeſus die Herr— 
lichkeit des Salomo nicht mit ihr vergleichen 
mochte. 


| Ben den Nömern, wo man’ die filien zum 
Theil auf die Münzen prägen ließ, ftellten fie, 
jo wie die Blumen überhaupt ein Zeichen der 
Hoffnung waren , eine fönigliche Hoffnung, die 
öffentlihe Hoffnung des Volks vor, weshalb 
Virgil dem jungen Marcell, als dem vermu: 
theten Nachfolger des Augufts, lilien mit vol: 
len Händen geben läßt. 


Bey den alten Franken infonderheit wurde 
eben daher dieſe Fönigliche Blume nicht allein 
auf die Scepter der Könide und Kaifer und auf 
ihre Schilde gefegt, fondern ihnen auch im bie 

‚ Hand, gemeinhin in die rechte Hand, mit dem 
Neichsapfel in, der linken, gegeben. Hieraus kann 
man 28 fich leicht erflären, warum nachmahls 
das Wapen der franzöfifchen Könige in lilien 
beftand. Daß diefes Bienen feyn, und durch 
die Ungefchicklichfeit der Mahler nur nach und 
nah in die Form der filien übergegangen fenn 
follten, wie es Chiflet glaubte, ſteht deswegen 
nicht anzunehmen, weil auch die allerälteften frän- 
kiſchen Münzen ſchon mit filien bezeichnet find. 


Hanndverifhe Gelehrte Anzeigen. 1751. ©. 556; 


Ueber die Bedeutung der Lilien auf Münzen 
‚fehe man au nod: 


Heufingers Muͤnzwiſſenſchaft ꝛc. ıc. 


Spieß Münzbelufligungen, im Regifter bey: dem 
vten Theile. | 


Köhlers Muͤnzbeluſtigungen. ꝛc. 
Madai Thaler-Cabinet. ꝛc. 


Daß 
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Daß man die Ailie auch zum Deichen des 
Morden auf dem Compaſſe gemacht bat, ift 
wahrfcheinlid; zu Ehren eines franzöfifchen Prin: 
zen aus dem Haufe Anjou geichehen, der etwa 
um das Sahr 1300, als der Compaß von So: 
bann Gira, oder Soja, einem Einwohner 
von Amalpht oder Melfi im Neapolitaniſchen er: 
funden wurde, in Neapel regierte. Andere har - 
ben mit mwenigerem Grunde dafür gehalten, daß. ı 
die filie. auf dem Compaffe ‚ein Zeichen ſey, daß 
die Sranzofen die Erfindung des Gira hernad) 
vervollfommnet hätten. | 


Gelehrte Denträge ju den — —— An⸗ 
zeigen. 1775. St. 59. Col. 472. 


Auch gibt es Orden „, denen die Lilie zum 
Unterſcheidungszeichen dient, wahrſcheinlich weil 
man ſie als ein Symbol der Unſchuld betrachte— 
te, z. DB. der Orden von der filie in Spanien, 
und der päbftliche Orden von der filie, noorüber 
man im Nammelsbergic. ©. 34. und ©. 70. 
Machricht findet, und wovon im Artifel Orden 
noch etwas vorfommen wird. 


Saft in allen diefen Tällen werden bie Ki— 
lien aber nicht in ihrer natürlichen Geftalt ge: 
zeichnet, fondern gemöhnlich fo, mie Fig. 4686. 
eine abgebildet ift. Saft eben jo fehen fie in der 
Krone der vormahligen Könige von — 
aus, Sie. 4687.3 fo wie der Könige von Eng— 
lond, Fig. 4688 ; der franzöfiichen Prinzen vom 
Gebluͤt, Fis. 4689.; und des Dauphin, Fig. 
4690. In der G.oßherzoglich Florentiniſchen 
Krone iſt die Geſtalt ein wenig anders, naͤhm— 
lich ſo wie Fig. 4691., wo die vielen Spitzen 
lilienblaͤtter vorſtellen. Ein en 
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pen von Galabrien ift Th. 49. Fig. 2876 abge⸗ 
bilder. Ein LKilienzepterfreug Fig. 4692. 


Lilien zu mahlen, dazu wird in Pram 
9.28 Schule der Mahleren &. 94. eine AUnlei- 
tung gegeben, Es iſt dafelbft aber nicht von den 
bier befchriebenen Kilien » Arten, fordern von ane 
beren Blumen, die man auch zuweilen lilien 
nennt, die Rede. | 


Wie Lilien als Zierrath auf Schloͤſſerarbei⸗ 
ten angebracht werben koͤnnen, wird im Schau⸗ 
plaß der Künfte und Handwerke IX. ©.i 204. 
gezeigt, 

Lilie, (Affodill» oder Asphodill-), bieſer Nah⸗ 
me wird ſo wohl dem Asphodelus luteus, als 
auch der Hemerocallis Haya beygelegt. In Hin— 
fiht des erfteren fehe man den Art, Asphode: 
lus Th. 2, ©. 567. Was die andere betrifft, 
fo hat der feel. Kränig Th. 23. ©. 9 fie 
nah Ailie vermiefen. Da der allgemein ange: 
nommene deutiche Nahme für die Gattung He- 
merocallis aber Tagblume ift, fo wird man auch 
unter Tagblume eine nähere Nachricht von dies 
fen ſchoͤnen Gewaͤchſen zu erwarten haben. 


Lilie, (afrikaniſche) ſo wird eine Art ber Ama- 
BE genannt. Siehe weiter unten Lilie 
(Frareiß-) 

— er fiehe unten Kilie, (Nar⸗ 

Ä ciß⸗) 

— (Aramafco : oder Atamoſco⸗), Amaryllis 
Atamafco Linn. f. Kilie (Narciß-⸗). 
(Aspbodill-) f. Lilie ( Affodill:) 
(Baum⸗) ſ. Geißblatt, N.ı. Th-16.©. 682. 
s Berg) f. gelbwurztige Lilie, oben 
2. 28: 


Li ‘ J 
{ i 
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Lilie (Belladonna-), Amaryllis Bella Donna oder 
Regina Linn., f. Kilie (Narciß⸗)/ 
(blaue), Iris germanica Linn., fiche 
Schwertel. | 
(Blut) f. Blutblume N. 3. Th. 6, ©. 5. 
Cbyzantbinifche) f. oben ©. 25. 
(canadifche) f. oben ©. 35. 
(carolinifche) f. oben ©. 22. 
Cchalcedonifche) f. oben ©. 23. 
(Dorn:), ein Nahme der Caresbaa fpinofa 
Linn. 9m ten 3. der Encykl. ©. 778. ift 
Caresbza nah Dornlilie hingewiefen‘, und 
Dornlilie Th. 9. ©. 440. nad) Lilie. Der 
Nahme Dornlilie war eines Theils aber für die: 
fes Strauchgewaͤchs nicht recht ‚paßlih; da man 
nun andern Theile allen Pflanzen, die nady Na: 
turforfchern benannt find, immer gern ihrın 
Mahmen läßt, um dadurch das Andenfen ber 
Männer, die fi) um die Wiſſenſchaft verdient 
gemacht haben, zu erhalten: fo hat man auch 
der Catesbza nad) ihrem Entdecker Catesby den 
Nahmen Catesbaͤa gelaffen. Gleichwohl fehe ich 
mich gendöthiget, hier unter Dornlilie einige Nach— 
richt davon zu geben, weil es in den vorhin an: 
geführten Theilen der Encyflopädie nicht gefche- 


u 
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ben if, 


Diefe Pfangengattung, von der jeßt zwey 
Arten befannt find, gehört in die erfte Ordnung 
der vierten Claffe, Tetrandria Monogynia, des 
finneifhen Spftems, und hat folgende Cha: 
raftere. Die Blumenfrone einblätterig, trichter: 
fürmig, fehr lang, oben. Die Staubgefäße in: 
nerhalb des Schlundes. Die Berre vielfamig, 
zweyfaͤcherig. Cor. r— petala, infundibulifor- 
mis, longilfima, ſupera. Stamina intra fau- 

sem. 


ss. Kilie(Dorme), 


cem. : Bacca polyfperma , bilocularis. — Die 
beyden Arten ſind: 


| 1) Catesbaea ſpinoſa. ‚Broßblähende 
Catesbaͤa. 


(Die Dornlilie. Die — * — Katesbie. Engl. 
The Lily- Thorn. ) 


Die Blumenkrone fehr langroͤhrig ‚ die Beeren 
eyrund, 


Catesbaea corollis tubo longif imo, baccis 
ovalibus. Linn. Spec. Plant. ed. Willd, 
Tom. I. p. 608. n. ı. 


Catesbaea fpinoia. Linn. Syftem. Plant. 
ed. Reich. Tom. I. p. 3ıı. Mill, 
Diet. n. 1. 


C. longiflora. Olof Swartz. Nova Ge- 
nera et Spec, Plant. feu. Prodroin. etc. 


P- 39. 


Vaterland und Befchreibung. Diefen Strauch) 
hat Herr Catesby *) bey Naſſau- Tomn auf 
der Inſel Providence gefunden, und zuerft 1726 
Samen davon nad) England gebracht. Nach der 
Zeit hat man fie audy auf andern Bahama- Ins 
fein geſehn. Sie hat einen äfligen Stängel, ver 
zehn bis zwölf Schuh hoc) wird, und mit einer 
blaß rörhlihen Rinde bededt if. Die Zweige 
fommen wechfelsweife, von unten bis oben hine 
auf zum Vorſchein, und find mit fleinen Blät: 
tern bejeßt, die den Buchsbaumblättern ähnlich 
fehn, und rings um ‚die Zweige herum in ge 

. wiſſen 

*) Catesby Bbfor, Carol, Vol, II, p. ee, 
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wiffen Entfernungen von einander bäfchelsweife *) 
wachſen. Die Blumen fommen einzeln an den 
Seiten der ‚Zweige heraus, und bangen unter: 
waͤrts; fie find röhrenförmig und 6 Zoll fang. 
An ihrer Baſis find fie fehr dünne, oben ermei- 
tern fie fih, und find in vier umgebeugte fap« 
pen getheilt. Ihre Farbe iſt verfchoflen gelb. 
Wenn die Blume abfaͤllt, ſo wird aus dem Eyer— 
ſtock eine eyrunde fleiſchichte Frucht, **) von 
der Groͤße einer mittelmaͤßigen Pflaume, die ins 
wendig hohl, und mit Fleinen edigen Samen an: 
gefülle. ift. | 


Bon der Anwendung diefes Strauchs ift 
bis jeßt wenig befannt geworden, außer daß er 
feiner Blumen wegen in den $uftgärten und Ger 
mwächshäufern eine Zierde if. Die Fortpflanzung 
deflelben in unferem Klima ift aber mit einigen 
Schmierigfeiten verknüpft, meil die Trüchte hier 
bey uns felten-ihre gehörige Reife erlangen. Nach 
Millers Erfahrungen muß man den Samen 
aus dem Daterlande des Strauchs bringen laſ— 
fen, und er erhält ſich am beften, wenn man die 
ganze Seuche in Sand gelegt abſchickt. So bald 
man ihn erhält, muß er in Fleine, mit, leichter 
fandiger Erde angefüllte Töpfe ausgeſaͤet und in 
ein gemäßigtes Miftbeet von Gärberloh gegraben, 
und dann und wann etwas begoflen werden. 
Wenn der Same gut ift, fo gehen die Pflanzen 

" 6 Wo⸗ 


*) In der deutſchen Ueberſetzung des Millerſchen 
Gaͤrtner⸗Lexieons Heht traubenweife; Catesbn jagt 
aber an dem angef. Orte; folis plurimis fimui nal; 
cenfibus, 


**) Diefe wird von allen Autoren eine Beere, bacca, ge 
nannt. Eine eigentliche Beere muß es aber wohl nicht 
feyn, da fie inwendig hohl ift, und bey einer Beere 
die Samen zerſtreut im Fleiſche finen. | 
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6 Wochen nach der Ausſaat auf, und wenn 
alsdanıı die Wärme des Lohbeets abnimmt, fo 
muß bie Sohe vom Grunde umgemender, und 
wenn es nöthig ift, einige neue hinzugerhan wer⸗ 
den. Wenn die Töpfe wieder in das Miftbeer 
gebracht worden find, muß man ihnen alle Tage 
frifche $ufe geben, nachdem das Wetter beſchaf⸗ 
fen if. Auch muß man fie öfters, aber zur 
Zeit iimmer nur ein wenig begießen. Ben Falten 
Mächten det man die Gläfer mit Matten zu. 
Da diefe Pflanzen übrigens langſam machfen, fo 
iſt es nicht nörhig, fie im erfien Fahre aus dem 
Töpfen zu nehmen, morein fie gefaet worden 
find. Im Herbfie muß man die Töpfe in das 
Glashaus feßen, und in dasfohbrer graben. Den, 
Winter über wollen ſie mit vieler Vorſicht be 
goffen werden, und im Fruͤhlinge muß man fie 
forgfältig aushzben, und einzeln in befondere, mit 
feichter fandiger Erde angefüllte Töpfe verfeßen, 
und wieder in ein friiches Miftbeer ven Gärber: 
loh eingraben. Im Sommer mollen fie bey war: 
men Wetter viele frifche luft haben, im Kerbft 
aber muf man fie in das Glashaus bringen, mo 
fie beftändig bleiben und nachgehends eben fo be: 
handelt werden müfjen, mie andere zarte ausläns 


diſche Pflanzen, | 


Man kann diefe Pflanze aber auch durch 
abgefchnittene junge Zweige fortpflangen, welche 
man in den Monatben Junius und Sulius in 
Fleine, mit leichter Erde angefüllte Töpfe feßen 
muß. Diefe Töpfe gräbt man als dann in ein 
gemaͤßigts Miſtbeet von Gärberloh, und deckt die 
jungen Zweige mit Fleinen Glocfengläfern zu, um 
die Äußere Luft von ihnen abzuhalten. Kenn 
dieſes gehöriger Weiſe gefchehen ift, fo werden 

| die 
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die eingefeßten Zweige ungefähr in a— 3 Mos 
nachen Wurzeln ſchlagen; und aladann muß man 
ſie jorgrältig von einander abfondern, und ein⸗ 
zein in Feine, mit leichter Erde angefüllte Töpfe 
fetzen, und fie abermahls in dis Miſtbeet gra- 
ben, und fie nachgehends eben fo, wie die aus, 
- dem Samen gezogenen Pflanzen behandeln. 


2) Catesbaea parviflora. Rleinbluͤhende 
Catesbaͤa. 2 


Die Blumenkrone mit «einer vieredigen Eurzen 
Rcoͤhre, die Beeren‘ eundlih, 


— 4 


Catesbaea corollis tubo tetragono abbrevia- 


to,‘ baccis ſubrotundis. Linn. Species 


Plant. ed. Willd. Tom. I. p. 608. n. 2. 
Olavi Swartz- Flora Ind.. occident, 
Tom. ı. Erlang. 1797. 8. p, 236. Vahl 

. Symbol, boran, I. p. 390, 
 ” Rhamaus foliis buxeis minimis confertim 
- malcenribus ipinis longis armara..Sloan. 
Car. 216. Hiſt. IL p. ı00. t. 207. £ ı, 


: Vererland und Beſchreibung. Diefer Strauch 
mwänıt in den Gebuͤſchen an der Kuͤſte von Ja⸗ 
maiea, und wird etwa ſechs Fuß hoch. Der 
Stamm iſt aufgerichtet, aͤſtig, ſteif. Die Aeſte 
ſehr lang, getheilt, gerade. wegſtehend, blaͤttrig, 
und dornig. Die Blätter ſitzen buͤſchelweiſe und 
gedrängt beyſammen, ſind faſt ſtiellos und nad) 
einet Seite gerichtet; uͤbrigens klein, eyfoͤrmig, 
am Rande umgerollt, glatt, ſteif, und. öfters 
auf der untern Seite ſchwarz punctirt. Die 
Dornen ſitzen paarweiſe über den Blättern, find 
von. der länge der ‚Blätter, pfriemförmig, ‚und « 
aſchfarben. Die Blumen find weiß, Hein, und 
Bee sehuch ig LXXX. cc 0 D ſfſitzen 


1) 
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ſitzen einzeln zwiſchen den Blaͤttern/ von Deren 
© fänge fie find... Der Kelch ift oben, Klein, wier- 

theilig, ‚mit fpißen aufgerichteten tapden. Die 
Blumenkrone trichterfoͤrmig, viereckig, in vier 
eyfoͤrmige, ſpitze etwas geoͤffnete Lappen geichnit- 
gen. Die Staubfaden ſitzen am Grimde ber 
. Röhre. Die Staubbeutel find linienförmig und 
- in dee Mündung der Röhre. Der Sruchtfnoten 
rundlich. Der Griffel -fo lang als Die Staubge⸗ 
faͤße. Die Narbe einfah. Die Beere rund, 
von det ‚Größe einer kleinen Erbſe, zweyfaͤche⸗ 
— crig, vielſamig, weiß, oben mit dem Keſche be: 
ſetzt. Die zahlreichen Samen find eig und von. 
Geſchmack bitter. — Die Bluͤthzeit dieſer Art 
2 fälkt in ihrem Vatetlande in den Froͤhling. ”, 


Zn Anfehung der Fortpflanzung diefes neuen 
Strauches wird wohl eben das zu beobachten 
7° fen, was von ber erſten Art geſagt iſt, Da 
Ä Jamaika bekanntlich noch ſuͤdlicher als die Bas 
hama⸗ Inſeln liete a ® 
Lilie (Dreck⸗) f. Asphodelus, Th. 2. ©. 367. 
— (Sol) |. oben ©. 28. — Seldlilie if 
Sun übrigens auch ein Mahme des Anthericum 
sc »Kiliago, f. Saunblume. a, 
— (Sexier:) |. oben &: 17. 6 3 
—ECcXtruͤhlingsnarciß), der Nahme einer Ama- 
—ryllis. ſ. Lilie Marciß/⸗). — 
— (SGefleckte) ſ. oben ©. 14. — 
— EEeiß⸗) ſ. Geißblatt N. 1. Th 16. ©.682. 
— (gelbe), Iris Pfeud - Acorus Linn, f 
oe &chwertel.. 
— (gelbwurzlige) |, eben ©, 26. 


a 


Kilie, 


) Sa workehendet Beſchreibung bin ich den Angaben des 
2 Dem Swardı a. O. gefolgt. ——— 


be} 
® — 


— 
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Lili ( Gold⸗) f.. oben S. 17. 
(‚Buernfey:) Amaryllis: — Sie | 
. unten Lilie (Narciß⸗). 
— —— ſ. As —* ii 2. ©. 567. 
— l( berzblättrige). Y oben ©. | 
— (Jacobs) die Amaryllis —— L. 
j. unten Lilie Marciß⸗). dee 
— jabaniſche) f. oben ©, 16. % 
— Jerſey⸗) Amaryllis ſarnienſis. Siehe un- 
tten Lilie (Narciß⸗). — 
— ( Ralvariberg-): |. oben ©. 28. 
Ekamtſchatiſche) |. oben ©. 11. 
= s@kleine) , Medeola virginica Linn, ſ. 
| : Keollblume, Th. 53. S. 59%. 
— Mollentragende⸗ ſ. oben ©. 47. 
Er  (Zöniger), Fritillaria imperialis Linn, 
ſ. Baiſerkrone. Th. 32. S. 3360. | 
* cau⸗ ſ. oben S. 28. — 
— — * ſ. oben ©. 4. | 
rs zu inzenblättrige) f. oben & 16. | 
— mexicaniſche), Amarillis Bella Donna L. 
| f. im gleich, folgenden Artikel, 
— —— Narciß⸗LCilie, im fat: der aͤlte⸗ 
sen Boranifer Lilio - Narciflus, , heißt nebſt ei⸗ 
- ‚.nigen anderen Pflanzen Bey den älteren Schtift⸗ 
ſtellern beſonders die Gattung Amaryllis Linn, 
welche großentheils, fo. wie Lilium, faſt lauter 
ſchoͤne, und zum Theil wahre Prachtbinen un⸗ 
„ger ſich begteift. Der Nahme, den dieſe Gar: 
tung jetzt im Deutichen führe, iſt nun’ zwar 
Amaryllis oder Amarylle; da der. feel. Kruͤnitz 
TH. 1. ©. 611. für Amaryllis aber‘ Nareiß Li⸗ 
‚lie waͤhlte, und dieſes nach dem Artikel Lilie 
hinwieß: fo muß ich hier jet von ‚Diem Pflan⸗ 
zen das „nöchige lagen, 
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52 7 Be kRareiß-). 
Bon der Gattung Amaryllis, ‘die in die 
erfte Ordnung der  fechfien Claſſe gehört, gibt 
finne in feiner Gen. Plant. folgende Charactere 
an: Die Scheide laͤnglich, ſtumpf, zulammen: 
gedruͤckt, eingeferbt, auf der flacher Seite auf: 
reißend, verwelfend. Blumenblaͤtter ſechs, lan⸗ 
zettfoͤrmig. Das Honigbehaͤltniß beſteht aus ſechs 
fehr kurzen Schuppen, die unten an der aͤußern 
"Seite der Staubfaden fißen. Die fehs ‚Staub  \ 
faden find pfriemförmig. Die Staubbeütel längs - 
lich, aufliegend, mit den‘ Enden im die Höhe 
‚ fiehend. Der Sruchtfnoren rundlich, geftreift, _ - 
unter der Blume. Der Griffel fadenförmig, etz 
wa von der Sänge. und Sage der Staubgefaͤße. 
Die Marbe dreytheilig, dünne. Die Kapfel bey⸗ 
nahe eyfoͤrmig, drepfächerig,  dreyflappig. Die 
Samen. zahlreih. — Die Beugung der Blumen: 
blätter, der :Staubgefäße und des Staͤmpels iſt 
in diefer Gattung fehr verſchieden; eben. jo find. 
aud) die Blumenkronen regulär oder irrehulär; üfe 
fen ode imgeröflt. 


Da biefee Charafter aber nicht ganz auf - 
" alle Arten paßt, * 8 ben zahlreichen Gattun⸗ 
gen gewoͤhnlich der Fall zu ſeyn pflegt: fo khut 
“man wohl, ſich an nachfolgenden kuͤtzeren Anga⸗ 
Sben zu halten, die die weſentlichen Charaktere in 
ſich lichen folfen: Corolla hexaperalöidea ir- 

regularis. Filamenra fauei tubi inferta dechna- 
ta inzequalia proportione vel directione. D. i. 
Die Blumenkrone har Aehnlichkeit mit einer ſechs⸗ 
blaͤttrigen, und ift unregelmäßig. Die Staubfa⸗ 
den figen in der Muͤndung der Röhre; find nie⸗ 
dergebeugt und ungleich nach Verhaͤltniß und 
Richtung. Gr u ——— 


Zu 


tin 


J 


» . 
la 


£ilie (Nateife), Es 53 


finne kannte zuletzt von diefer Gattung 
nur 11 Arten, von denen feine lebte, die Ama- 
rxyllis ciliaris, jetzt von ben mehrſten Botani— 
ſten zur Gattung Hlaemanthus gerechnet wird. 
Nach der Willdenowfchen Ausgabe ber Spee. 
Plant. ift die Zahl der Amaryllis: Arien jetzt aber 
. auf 38 gefliegen, von denen zwar wenig Nutzen 
in Öfonomifcher- oder medieinifcher Hinſicht . bes 
kannt ift, die -für die. Kunftgärtnerey und bie 
Blumenliebhaber zum Theil indeffen zu den rei: 
Gendften Gegenfländen gehören, weshalb fie hier 
eine. Anzeige verdienen. —— 
Die Scheide einblumig. 
ı) Amaryllis lutea, Gelbe Amaryllis. 
 (Herbfi: Farce.) - | | 
Die „Scheide ungetheilt ſtumpf, die Blume 
ſitzend, die Blumenkrone glockenfoͤrmig, auf 
gerichtet, unten kurzroͤhrig, die Staubgefaͤße 
aufgerichtet, ‚ein ums andere kuͤrzer. [z 
A. fpatha indiviia obtuſa, flore ſeſſiſi, co- 
rolla campanulara erecta, baſi breve tu- 
bulofa,. ffaminibus erectis, alternis' bre- 
vioribus.-L inn. Spec. Plant. ed. Willd. 
Tom, IL p. 50. Aiton Hort. Kewenl. _ 
I. Pp. 415. — | - 
A. lutea. Linn. Spec. Plant. II. p. 240, 
Hort. Cliff. 133. Mill. Dict. n. 1. [LH 
ritier Sert. angl. 9. en 
> Vaterland. und Beſchreibung. Diefe Art iſt 
in Spanien, Stalien und an anderen Küften 
des mittelländiichen Meeres zu Haufe. Es ifl 
: ein Zwicbelgewäche, das im Herbſt blüher und 
ee DE ee 
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54 Lilie (Narciß⸗). . 
| aͤußerlich viele Aehnlichkeit mit einer Saffran-, 
oder Zeitlofen: Art bat, | 2 *— 


Die Blätter find etwa einen Fuß lang, ei⸗ 
nen halben- Zoll, breit, .und haben eine dunfel- 
gruͤne Farbe. Der Blumenſchaft 4 — 6 Zoll 
hoch, die Blumen ſehr fchön gelb, und fait von 
der Geflalt; wie die des großen gelben Crocus. 


| Was die Fortpflanzung betrifft, ſo laͤßt die- 
ſes Gewächs nah Miller’s Angaben fich ſtark 
durch Setzlinge der Wurzel vermehren. Die Zeit, 
‚ die Wurzeln deſſelben zu verfeßen, ift vom May 
bis in den Julius, wenn die Blätter abaefallen 
find, Hernach iſt es zu fpär, ſolches vorzuneh⸗ 
men; denn um die Mitte des Auguftes fangen 
fe an, neue Faſern zu treiben, ' wenn maffes 
Wetter ift, auch blühen fie öfters zu. Anfang 
des Septembers. Werden fie alfo um diefe Zeit - 
verſetzt, jo flöre man fie im Bluͤhen. | 


.. Dieſe Pflanze mächft Übrigens in jedem 
Boden, doc treibt fie am beften ın frifcher leich— 
ter troefner Erde, in einem offenen Orte, d, i, 
weder unter träufelnden Bäumen noch aud) zu 
nahe an einer Mauer, Die Gärtner pflegen fie 
die gelbe Herbſtnarciſſe zu nennen und fie mit 
den Zeitlofen (Colchieum autumnale L.) alg 
eine Ziende ber Gärten in dem Herbſt zu ver: 
kaufen; und_bierzu taugt diefe Pflanze) fehr wohl, 
indem fie von der Mitte des Geptemberg bie 
mitten in den Movember oft nach einander bluͤ— 
bet, wenn anders die Kälte nicht zu firenge wird. 
Es ift zwar. im jeder Scheide. nur eine Blume, 
. aus derſelben Wurzel kommen indeffen immer 
mehr Blumen nad) einander, beſonders wenn 
fie. 3 — 4 Sabre unverfeßt bleibe, " Wenn die. 
\ Blu: 


| 0. file Marciß⸗). 53 
Blumen abgefallen ſind, wachſen die Blaͤtter noch 
den ganzen Winter hindurch. — 


2) Amaryllis pumilio. Zwerg: Ymaryllis. 

Die Scheide zweyblaͤttrig einblumig, die Blu- 
menkrone trichterförmig; gleich, Die Einſchnitte 
umgerollt, die Staubgefaͤße geneigt, abwech⸗ 
ſelnd kuͤrzer. —— 


A. ſpatha diphylla uniflora, corolla infun- 
dibuliformi quali, laciniis.revolutis, ſta- 
minibus inclinatis, alternie brevioribus. 
Linn. Spec. Plant. ed. Willd, Tom; 
II. p. 50. n. 2. Aiton Hort. Kewenſ.“ 
I. P. 415. — a 
Diefe neue Arc ift vom Vorgebirge der gur | 

ten Hoffnung, und von Aiton a. 4. D. bee . 
fchrieben. . Sie hat ein linienfdemiges Wurzel⸗ 
blatt, das unten fchmapler iſt. Der Blumen⸗ 
ſchaft iffrund, ſpannenhoch und gruͤnlich, und 

. am Ende mit einer Blume befegt. Die Blärts. 
chen der Scheide find Linien: pfriemförmig, laͤn⸗ 
ger als die Döhre der Blume, grün, und ums 
Jaſſen fi unten einander. Die Nöhre der Blu⸗ 

‚ menfrone ift zolllang, weißlich, auf -der aͤußern 
Seite mit ſechs erhabenen finien bezeichnet, ins 
wendig. mit fechs rothen, die mit jenen abwech—⸗ 
feln. Die Einfchnitte des Nantes find eyfoͤr⸗ 
migslänglich, fpiß., zurücgefchlagen, länger als 
Die Möhre, auf der äußern Seite meißlih, auf 
der innern ziegelfarben. Die Staubfaden fadens 

foͤrmig, unterhalb der Mündung der Nöhre ein . 
gefügt,. an der Spike gebeugt, weißlich, drey 
von ihnen abwechſelnd fürzer. Die Staubbeutel 
laͤnglich. Der Griffel fadenföumig, länger ale 

| V D4 die 
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Lilio- Narciflgscroceus monanthes. Feuill, 
peruv. UL p. 29: . 20. 7 


Bey lima umd anderwaͤrts i im ſodlichen Amer 2 
rifa auf fandigen Stellen zu Haufe: · 


5.) Amaryjllis Atamaſco. ons, 
Amarylisr 


— nach andern auch Aramafere 
lie) J— 


Die Scheide zweftbeilig, pie, die — ge⸗ 
ſtielt, die Blumenkrone glockenfoͤrmig faſt 
gleichfoͤrmig, aufgerichtet, unten kurz, roͤh⸗ 
renfoͤrmig, Die * Staubgefäße ah ' 
gleich. | 


A, ſpatha bifida acura, flore —— 
corolla campanulata ſubaequali erecta, 
baſi breve tubuloſa, ſtaminibus declinatis 
æqualibus. Linn. Spec. Plant. ed. Willd. 
Tom. IL. p. 51i. n. 5. Aiton. Hort. Ke- 
wenf. J. p. 416. 2* 


J A, Atamalco. ‚Linn. Hort. Ci 135. Mill. 
Diet, n. 2.- l'Herit. Sert, angl. so. - - 


Die Blätter diefer Pflanze, die in Virgi- 
nien und Carolina, ihrem Vaterlande, Atamaſco, 
genannt wird, haben viel Aehnliches mit den 
Blättern der Narciſſen. Der Blumenſchaft ift 
68 Zoll hoch, und trägt eine Blume, welche 
‚im Junius bluͤhet. Die Blume iſt lilienartig, 
nach unten gekehrt, und breitet ſich mit ihren 
Kronblaͤttern ſehr weit aus. Anfaͤnglich find fie - 
— uͤußerlich ſchoͤn incarnat, dieſe Farbe vergeht 
aber, und wird, noch ehe die Su verwelkt, 
blaß oder faſt weiß —— 

DS», Die: 
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Dieſe Planze iſt uͤbrigens ſo dauerhaft, 
daß fie auch in Deutichland in freyer Luft waͤchſt, 
wenn man die Zwiebeln in einen trocknen und 
warmen Boden ſetzt. Dan fann fie durch Wur⸗ 
zelbrut oder die jungen Zwiebeln vermehren. 


6) — yllis maculata. Geflcce Ama: 
ryllis. 


Die Scheide einblumig, zweyblätteig, linien: 2 
förmig, die, Blume geſtielt, die Befruch⸗ 
eh niedergebeugt, 


A. (patha uniflora diphylla lineari, Hlore 
re ‚ genitalibus dechnatis. Linn, : 
pec. Plant. ed. Willd.. Tom, II. ‚P- 52. 
‚ni. 6. !Herit. Sert, angl. 10. | 


Diefes ift eine chiliſche Pflanze. hr Blu⸗ 
menſchaft iſt mie ſtrichfoͤrmigen Puncten gefleckt, 
Die Blumenkrone glockenſoͤrmig. 


eo) Amaryllis ‚chilenfis. EUER. Amas we 
ryllis. 


Die Scheide et oder zweyblumig und ein⸗ 
oder zweyblaͤttrig, die Slbemen ‚sick, die 
Blaͤtter linienfoͤrmig. 


A. ſpatha uni-feu biflora', ſubbifolia, Aori- 
bus pedunculatis, foliis linearibus, Linn, 

a Spec. Plant. ed, Willd. "Tom. I. P. 

52. n. 7. IHeritier Sert. angl. I. 


ı Lilio-Narciflus monanthos cöccineus, F euill 
peruv. li. t. 21. 


Dieſe Art iſt ebenfalls in n Chili zu Haufe. 
Ihre Blumen ron von ber Geſtalt wie die Blu: 
— | men 
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“men ber’ Amaryllis- Bella Donna "ober regina, 


und purpurtoth. vn | 
8) Amaryllis clavata. Reulenfoͤrmige 
Amaryllis. Zu 
Die Scheide einblumig, zweyblättrig,’ pfriem: 
formig; die Blumenkrone keu enfoͤrmig. 


A. fparha uniflora diphylla ſubulatg, corol: 

„Ja clavata. Linn. Spec. Plant, ed.Willd, 

, Tom, U. p. 52. n. 8. [Heritier Sert. 
ang. 11, - | . 


Sf im ſuͤdlichen Aſtika einheimifch. "Die 
Blume iſt gefiielt. Die Roͤhre derſelben unten 


⸗ 


enge, nicht erweitert. Der Rand der Blume. 


ſehr kurz. Blaͤtter hat der Herr Heritier nicht 
geſehen; auch konnte er die Staubfaden nicht 
unterſuchen, — 


9) Amaryllis formofiffima. Schönfte 
. Amaryllis. Ä 


(Zacobelilie, Jacobälilie, Jacobsnarciſſe, capifche 


Golplilie. ) 


Die Scheide ungerheilt ‚ die Blume geftiele, die 


Slumenkrone zweylippig, uͤberhangend, tief 
ſechstheilig, die Befruchtungswerfzeuge, mie- 
dergebeugt, uf 


A. fpatha indivifa, flore Dedicellaro , corol- 


la bilabiarta nutante profunde - fexpartita,. 


genitalibus declinatis. Linn. Spec. Plant 
ed, Willd. Tom. I. p. 52. n. 9. 


A. formofiffima. Linn. Hort. Ciiff. 133: 
Hort, upf. 75. Mill, Dier. ın 3. VHe- 
ritier Sert. angl. 11. | Ä 


Li 
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Lilio - Narciſſus jacobæus, flore inguineo - 
nurante. Dillen, Hort. Elch, 195. t. 
162. f. 196. 


Vaterland und Beftpeeibung, Das Vaterland 


dieſer Jeit 1593 in. Europa befannt „gewordenen 


Pflanze, ift das mittlere Amerika. Ihre Blume 


‚gehöre mit unter” die verzüghchiten Schönheiten 
oller befannten Blumengewaͤchſe, weshalb fie aud) 


von Ben Franzoſen la belle Amaryilis genännt 
wird. Ihr gewöhnlicher Nahme in unseren Ge 


. genden iſt Jacobslilie oder Facsbenarcifie, welche 


erſtere Benennung ihr: von einem ſpaniſchen Arzte 
gegeben iſt, weil ihre Kronblätter fo wohl der 
Figur. ald Farbe nach jenem rothen Freußförmiz, 


gen Schwerte gleichen folen, welches die St. 
Jacobs-Rittet zu tragen pflegen. Dillen 
‚nannte fie Lilien » Karciffe, und theilt. davon a. _ 


a D. eine fo genaue Adbildung als. ausführliche 


Beſchreibung mit. Ritter Linné fing im Sahre 


1742 den 23ſten April mie Vorzeigung und Er- 


klaͤrung dieſer Pflanze in dem upfalfchen Garten 


um etſten Mahle feine botanischen Borlefungen an. ; 
Inm dem oben angegebenen yir famen bie Zwie⸗ 
bein diefer Art zuerſt aus eftindien nah) Eu: 


‚ropa, und wurden bald darauf aus Spanien im ' 


verſchiedene europäifhe Gärten verſchickt. Elu⸗ 


- fius, fo wie verſchiedene andere botaniſche Schrift⸗ 
ſteller, haben fie bald, mehr. bald weniger gut 


und treffend abgebilder. Die Weinmannifche, - 
fo wie die Knorrifhe*) Abbildungen ‘gehören 
wohl mit zu den vorzüalichften. . Der. ‚berühmte 


Heiſter bat fie Spredelie genant. 


Die 


*) 6. W. Knorr rhelauru⸗ rei — —— | 
 univerlalis- Norimb. 1772 PrL, ı. 


gilie Mori) _ 0. 


Die Wurzel ift eine aus vielen Schurmen 
beftehende.rundliche Zwiebel, die mit verſchiede⸗ 
nen, über. einander liegenden braunen Haͤuten 


bedeckt, und oben mit den. Ueberbleibſeln der. vo: 


rigjaͤhrigen Blätter, ‚die eine Art von Röhre bils 


den, veriehen iſt. Die Blätter fommen alle aus 


der Wurzel ‚ find vollfommen, den Blättern der 


Mareciſſen aͤhnlich, erſcheinen aber erſt, nachdem 


die ‚Blume ſchon verbluͤht iſt. Der Schaft iſt 


‚ungefähr 8 Zoll bis einen Schub hoch, und 
gruͤnroͤthlich. Die Blumenfheide ſteht auf der 


Spitze deſſelben, iſt roͤthlich geſtreift, und etwas 


Wunger als der Blumenſtiel. Der eigentliche Blu-⸗ 
mienſtiel iſt 2 Zoll lang, und trägt den beynahe 


cyrunden Fruchtknoten, deſſen oͤnge 4 — 5 finien 


iſt. Auf dieſem ſitzt die Blumenkrone. Diefe 
beſteht aus ſechs Blaͤttern, welche nach meinem 


Eremplare 4 Zoll lang, „Dunkelrorg , und wo fie 


anſitzen, ſchwarz find. Jedes Kronenblatt gleicht 
einer Sanzerte: die drey äußern find noch einmohl 


fo. breit, als die drey innern, gegen die Spitze 
dicker, inwendig gegen die Spitze ıhit einem klei⸗ 


nen rauhen Streife, der das Kronblatt, che «8 
ſich ausbreiter, zuſammenhielt, gezeichnet... Da 


wo es anfißt, find einige ſchwärze ducchfi chtige 
Streifen, Die drey inneren Kronenblaͤtter find 
ebenfalls lanzettfoͤrmig, aber nur halb ſo breit, 
wo fie anſitzen, ſchwarz mir einem hellen Strei⸗ 
fen. Das oberfte Kronblatt ſteigt gerade in. die 
Höhe, und beugt fi) alsdann zu einem halben 


Kreiſe. Die drey unterften. ſind niedergebogen, 


und ſchli eßen ſich zuſammen in eine Roͤhre, die 
ſich mit ihrem Rande wie ein Faͤcher ausbreitet, 
und eine Sippe, die in drey gleiche Theile geſchnit— 
sen ift, ausmacht. Das Honigbehältniß beſteht 
aus einigen tleinen gruͤnen Seroungen, — 


4-0 Be Rarib) 
** Die Scheide sweyblumig. | | 
10) Amaryllis reginae. Bönislidye Ama⸗ 


s. 
( Koͤniginn⸗Amaryllis, lilienkoͤniginn, mericani⸗ 
ſche lilie, die kleine Bella Denna, Belladon 
na⸗ Lilie, Belladonna⸗-Naxciſſe.) 
Die Scheide zweyblumig, die Blumenſtiele aus⸗ 
gefperrt, die Blumenktonen glockenfoͤtmig, kurz⸗ 
roͤhrig, uͤberhangend, die Muͤndang der 
Koͤhre tauch, die Blaͤtter — 
was abſtehend. 


A. ſpatha ſubbiſlora, — Aivaricali, 
corollis campanularis breve tubulofis’nu- 
: tantibus, fauce tubi hirfüra, foliis lanceo- 
latis patulis. Linn. Spec. Plant. ied, - 
Willd. Tom. I. p. 53. n. 10. Aiton. 

' Hort. kewenl. I. p. 416. J 


A. reginae. Linn. Spec. Plant. Tom, IL 
p- 421. Mill, Dict. n. 5. !’Heritier 
Sert-angl ı2. Houttuyn en 


- Pflanzen: Syftem, Th. 11. ©. 194. 


Diefe Art fol auf ven caraibifhen Inſeln 
su Haufe gehören, nah anderen hat man -fie von 
Vorgedirge der guten Hoffnung erhalten. Sie 
hat Aehnlichfeit mit der meiter unten vorfommen: | 
den Amaryllis Belladonna, unterfcheiver ſich von 
derfelben vorzüglich aber. durch mwellenförmig gebo- 
gene Blumenblättertänder, welche nicht wie bey 


Ver genannten, bis an ihre Mägel rückwärts ge 


kruͤmmt find. Die Staubfaden find — 


und laͤnger als die Blumenktone. 


| Den ehrenvollen Nahmen Lilienkoͤniginn * 
iht D. Douolas, der ſie auch 1718 ‚auf einem 
4 Fo⸗ 


— > 
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Folio-Bogen gut abgebildet hat, weil fie am er⸗ 
ſten März, dem Geburtstage der damahligen Koͤ⸗ 
niginn von Grofßbeitannien in vollfommener 
Schönheit und Pracht in Bluͤthe fand. Andere 
nennen ſie auch mericanifche Lilie, vermuthlic) ih⸗ 
zes vermeintlichen Vaterlandes wegen, unter wel- 
chem Nahmen fie auch noch in einigem englifchen 
Gärten bekannt ift. In Deutfchland nenne man 


fie insgemein, weil Sie um vieles Fleiner als die 


eigentliche Belladonna iſt, die kleine Belladon⸗ 
na, *) denn in Anfehung ihrer Schönheit gibt 
ſie dieſer wenig nach, ihre Hoͤhe iſt aber kaum 
ein Fuß. Die Italiener nennen dieſe Blume die 


Belladonna⸗-Natciſſe. Sn den. dortigen Gärten iſt 


fie ziemlich häufig, befonderg, in’ der Gegend um 


Florenz, und fie wird dort auf den Märkten 


verfauft, um die Zimmer damit auszuzieren. 
Diefe Pflanze foll nach Miflers Angabe 


in Stalien übrigens fo gut wachfen, daß fie Fei- 


ner andern Wartung bedarf, als die gemeinen 


Ulien; und ob fie gleich wor dem Auguft nihe 


blaͤhet, fo bringe fie in diefem Sande doch ge 
meinhin guten Samen, wodurd fie, vermehrt 
wird. In England, und alfo-aud in Deutfche 
land, erfordert fie aber fchon mehrere Sorgfalt, 
. wenn fie gut forrfommen fol. Br 
Ihre Wurzeln werden gewöhnlich in Töpfe 


gepflanzt, und unter ein Miftbeergerähme geſetzt, 


*) Man muß dieſe Nahmen mit der. Atropa Bellado 
nicht verwechſeln, wovos im Art, Tollkraut ‚gehandelt 
werden wird. Dahin hat Kruͤnitz, als er den Attikel 
Aıropa, Th. 2. ©. 637 berübrte, diefe- Pflanze auch 

- gemiefen, Unter Belladonna, Th..4.. ©. 182., welches 
daſſelbe Gewaͤchs ift, wermeifer er indeffen auf Nacht⸗ 
fetten (Watd-). 4 ) 
lig für die Gattung, Solanum aufgehoben, wie i 
wenn ich es erleben follıe, es unter Nachtſchatten a 
zu thun gedenfe. a | 


Oec. teqquol. Enc. LAXX.Th. Ge 
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er letztere Nahméè bleibt aber bils - 
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. 


um. fie vor der Winterfälte zu verwahren. Dern 


'da ihre grünen Blätter im Herbſt zum, Vorſchein 
-fommen, und den ganzen Winter hindurch . zu. 


wachjen fortfahren, fo Fann es leicht geicheben, 
daß au die Wurzeln verderben, wenn fig dem 
Srofte ausgefeßt werden, welcher die Blaͤtter toͤd⸗ 
tet; und wenn fie auch den Froſt überftehen, fo 
werden fie dadurch doch fehr geſchwaͤcht. Durd) 
e.ne folhe Wartung merden die Wurzeln warm 
erhalten, aber fie blühen deshalb nicht beftändig, 
treiben auch) ‚nicht: viele Seblinge. . - 


Die Methode, deren ſich Miller ſonſt 


noch bediente, dieſe Pflanze zu ziehen, war dieſe: 


Er machte eine Rabatte, ganz. nahe an einer 
gegen Mittog. fiehenden Mauer, die ungefähr 


ſechs Schuy weit war, auf. folgende Art. Er 


nahm alle Erde Yrey Schuh tief Heraus, alsdann 
leate er etwas verfaulten Dung auf den Boden, 


ſechs Zoll dick, auf denfelben leichte Gartenerde, 


ungefähr 20 Zoll tief. Nachdem dieſe eingeglei⸗— 
het, ſteckte er die Wurzeln, 6 Zoll von. einan⸗ 
der, ein, und bedeckte fie mit einer leichten fan: 


“ digen Erde, bis die Höhe der Mabatte erreicht, 
wodurch die oberen Theile der Wurzeln fünf 


bis ſechs Zoll tief bedeckt wurden. Im inter 
bedecfte er die ganze Mabarte mir verfaulter 
lohe, 3 Zoll tief, um dadurch zu verhindern, 
daß der Froft nicht in die Erde dringe. Wenn 
aber der. Sroft ſehr flarf mar, legte er einige 
Matten, oder Stroh über die Blätter, damit fie 
nicht .erfrieren möchten. Durch diefe Wartung 
brachte er es dahin, daß die Wurzeln fehr zus 
nahmen, und alle Fahre häufig blühehen. Einige 


‚davon befamen zwey bis drey Etängel, die faft 


viele 


— 


3 Schuh hoch wurden, und an jeder Dolde ſehr 


n - 
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viele Blumen Hatten, welche den ganzen Octo⸗ 
ber Hinduch ein fehr fehönes Anfehen machten. 
Die grünen‘ Blätter Fommen bald hernach zum 
Vorſchein, welches ben biefen Arten von Ge _ 
wählen ſehr gemöhnlih ift, und bleiben den: 
ganzen Winter und. Srühling über. bis in den 
Julius, wo fie alsdann abfallen. Bald hernach 
‚möffen die Wurzeln verfeßt werden, denn wenn 
man’ fie bis in den Julius in der Erbe: fäße, fo 
treiben fie neue Safern, amd ihre Wurzeln wers 
den ſehr befchädiger, wenn man fie alsdann 
beunruphiget. enn einige von bdiefen Wurzeln 
‚in eine. warme, Nabarte, nahe an einer gegen 
Mittag liegenden Wand, und. in.einen trocknen 
. Boden geſetzt werden: fo fommen fie fehr gut 
fort, ;bejonders wenn man fie ben einfallender - 
firengen. Kälte bedeckt Die Wurzeln biähen auch. - 
weit flärfer, als diejenigen, welche in Töpfen fies 

ben, und vermehren ne auch viel eher. | 


N 


ıı) Amaryllis purpurea, Purpurfarbene 
AYmaryllis, 


Die Scheide mebrentheils sweyblumig, die Blu⸗ 
menkrone etwas aufgerichtet, unten roͤhtig, 
die Muͤndung der Roͤhre glatt, die Blätter 
Iinien ⸗ lanzettfoͤrmig. 

A. fpatha ſabbiflora, corollis erectiusculis 

baſi zubulofis, fauce tübi glass, foliis 
lineari - lanceolatis. Lion. Spec. Planr. 
ed. Willd. Tom. Il. p. 53. n. ıı. Ai- 
ton Hort. Keweni. Lp. 417. , 


Amaryllis elata Jacquin Hort. Schoenb. 
1. p- 32. t. 6. | | 

° Amaryllis fpeciofa,Heritier Sert. angl. 12. 

62 Cri· 
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| Crinum  fpeciofum. Linn. Suppl. 195. 
Thunberg. Prodrom, plant. . capenf. 
P. 59% nA j 
Dieſe Art ift vom Vorgebirge der gutem 

| offnung. Die Blumen find blutspurpurroth, 

groß und doldenfdrmig, 7 6. er 


12). Amaryllis linearis Linienblattrige 
Amaryllis. | EEE 
Die :Blktter, linienfötmig , die Blumen glocken⸗ 

foͤrmig, mie zwey ſchmahlern Einſchnitien. 
A. foliis linearibus, corollis campanularis, 
= Jaciniis duabus anguftioribus. Linn. Spec- 
Plant. ed. Willd. Tom. Il. p. 33. n: 12- 


Crinum lineare. Linn. Suppl. 195. Thun- 
berg. Prod. plant. cap. p- 59. 


WVom Vorgebirge der guten Hoffnung. Die 
| Blumen ſind groß und weiß · | 


13) Amaryllis equefiris. Ritter me: 
eyllis, | | = 
Die Scheide. mehrentheils zweyblumig, die Blu⸗ 
menſtiele aufgerichtet, zerſtreut, etwas kurz; 
Die Röhre fadenfoͤrmig, wagerecht; der Rand 
der Blume ſchief geoͤffnet, nach oben ge: 
kruͤmme; Die Muͤndung haarig. | e 
+ A, fpatha fubbillgra, pedicellis erectis fpar- 
fis brediotibus, tubo filiformi ‚borizon- 
tali, NMdbo ablique patulo ſurſum curvo, 
fauce piloſa. Linn. Spec. Plant. ed. 
Willd. Tom. N. p..53. n. 13. Aiton. 
Hort. Kewenf. I. p. 417. Jacg. Hort. 
Schoenb. I, p. 33.463, .° 0. Ä 
| | Arna- 


* 
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‚Amaryllis dubia. Linn, Amioen, adad, VII. 
5 P. 254, — — —— 
Iſt in den heißeren Gegenden von Amerika 
zu Haufe. 7 
14) Amaxyllis reticula ta: Netgzfoͤrmige 
Amaryllis. Er; | 
Die Scheide mebtentheils zweyblumig, Die Blu⸗ 
menkrone unten roͤhrenfoͤrmig/ uͤberhangend, 


die Muͤndung der Roͤhre glatt, der Schaft | 


zuſammen gedrächt, Die Ayatter länglich, un⸗ 
ten ſchmahler. | 2 

A. fpacha fehbiflera, corollis baſi rubulofis, 
nurantibus, fauce tubi glabra, (capo com- 
preffo „ foliis -oblongis bafı atrenuatis. 
Linn. Spec. Plant. ed, Willd: Tom.Ttl, 
p. 54. m, 14. Aiton Hort. :Keweng L 
p.,417,. YHeritier Sert. angl, na. 


‚Das Baterfand iſt Brafilien. Dieſe Art 
unterſcheidet fih auch dadurch, daß, die Blumen, 
blaͤtter in der Quete aberig ſind. — 


15) Amaryllis talarica. Tatariſchꝛ Ama⸗ 
rxyllis. — — — are 
Die Scheide mehrentheils zweybluntig, die Blu⸗ 
men faſt glodenfsrmig, tief fechsgetheilt, der 
oberfte Einſchnitt ſehr ſchmahl, der unterſte 
umgekehrt eyfoͤrmig, lang zugeſpitza, die 
Blaͤtter linienfoͤrmig, langer als der Schaft. 
A. ſpatha fubbiflora, corollis fubcampanu- 
latis, profunde fexpartitis, lacınia ſupre- 
ma angultiffiima inferiore. obovata acıami- 
mata, folis linesribus ſcapo longioribus, 
ng E 3 Linn, 


Dar 1 De 2 4.177771 5 Bere 
. ‘Linn, Spec. Plant, edı Willd, Tom.Il, 
PU MıIS | 
Amaxyllis tatarica, Pallas Meife durch vers 
fhiedene Provinzen des Ruſſ. Reichs. III. 
‚, . Im Anhang, n. 85.1. D. f. r. (melche Ab: 
. bildung - »om ı Herten. Prof. Willdenow 
indeffen geradelt wird, ) ee 
| Iſt in, der Gegend des Indrei: Sees nord⸗ 
weſtlich von Tobolſt zu Haufe, Die Blume ift 
beynohe fechsblättrig. - Die, Staubfaden find Fürs 
zer. ala die. Blume, und drey von ihnen find 
kürzer, als die drey übrigen, RE 
22* Die Scheide vielblumig. 
«46) Amaryllis Belladonna. Meftindis 
R. ſche Amaryllis. | 
(Auch ſchoͤne Frau, mericanifche-filte, Mericos 


Ulie, nach einigen auch rorhe filie.) i 
Die Blumen etwas aufgerichtet,  fechsblättrig, 
9 Die Eiuſchnitie flach; der Schaft zuſammen 
gedruͤckt, die Blätter ſcharf, rinnenförmig, 
om KRKuͤcken ſtumpf, ſehr glatt. 
A. corollis erectiusculis hexapetalis laciniis 
planis, ſcapo compreſſo, foliis acute ca- 
naliculatis obtufe carinatis glaberrimis. 
Linn. Spec. Plant, ed, Willd, Tom, II, 
P. 54. n, 16, | 
Atmaryllis Belladonna, Linn, Hort. Cliff. 
' 135, [Heritier.S$ert, angl, 12. Mill, 
Dict. n . ne | 


Dieſe Yet iſt auf den Caraibifchen Inſeln 
“und in Surinam einheimifch, und dafelbft unter . 
dem Nabmen rohe Kilie bekannt. Sie hat viel - 

* | Aehn⸗ 


1.058 
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Aehnliches mit der befannten Seuerlilie, die Blu- 
men weichen indefien, wie eg ſich aus der gleich 
folgenden Beſchreibung ergeben mird, von berfel- 
ben ab. — Die Wurzel ift eine grüne Zwiebel, 
aus welcher ein runder ziemlich zuſammen ges 
drüdter Blumenfchaft heraus kommt, der ſich 
auf feiner Spige mit einer zweyklappigen Schei: 
de endiget,. die, wenn fie, fich Öffnee, einen 
Strauß von fleiihfarbenen rorhen, regelmäßigen, 
glockenfoͤrmigen Blumenfronen, die aber doch an 
ihrem Grunde gränlich- weiß, find, hervor bringt. 
Die drey Außeren Blumenblätter haben nach ein- 
wärtd gekehrte Spitzen, die drey inneren ſind an 
ihrer Baſis mit zarten Haaren geftanzt. Der 
Griffel iſt roch, 


In den holländifchen Girten blht dieſe 
Art zu Emde des Septembers, auch früher oder 
ſpaͤter, je nachdem die Witterung befchaffen iſt. 
Die Schäfte werden daſelbſt etwa zwey Schuh 
hoch, find fehr dick, purpurroth, und tragen auf 
ihrer Spiße fünf, ſechs auch ſieben große lilien— 
artige, bleichvurpurfarbene oder roſenfarbene Blu— 
men von angenehmen Geruche. Wenn fie ver: 
blüher find, und ber Schaft vermelft ift, kom⸗ 
men hernach erft in dem folgenden Fruͤhlinge die 
Blaͤtter zum Vorſchein, die aber im Junius wie: 
Der verwelten. Die Sortpflanzung geſchieht ziem⸗ 
lich leicht durch die jungen Zwiebeln. 


Dieſes ſind die Angaben des Houttuyn—⸗ 
ſchen Pflanzen⸗Syſtems. *) Nah Miller 
blühet die Amar. Belladonna im Frühlinge, und 
muß mit viefer Sorgfalt in Töpfen, die in loh— 
beete in warmen Glashoͤuſern gegraben ſind, 
| E 4 ge⸗ 
Th u1. ©: 196. | 
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gezogen werden. Es iſt indeſſen wahrſcheinlich, 

daß bier von einer andern, wenn gleich ziemlich 

.  Ahnlichen Ark oder Varietat die Ride iſt, 

| 47) Amaryllis vittata. Bandirte Ama⸗ 

| spllis, RT 

Die Blumen geftielt, die Blumenkronen Beil 
trichterfoͤrmig; Die Mitte der Äußeren Blu⸗ 
menblätter mit Dem Rande der inneren ver⸗ 
wachen; Der Schaft und, Pie Karben ge: 
furcht 


A, floribus -pedicellatis, corollis cuneifor- 
mi-infundibuliformibus, petalorum exte- 
riorum rachibus interiorum margini ad- 
natis," fcapo. tereti, ftigmaribus fülcaris. 
Linn. Spec. Plant. ed. Willd. Tom. . 

J II. P- 55. n. 17. Aiton Hort. Kewenf, 
I. p. 418 Curtis Botan. Mag. 129, — 
!Heritier Sert. angl. 13. t. 15, N‘ 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Die 
Blumenblaͤtter find unten mit einander verwach⸗ 


fen und bilden eine fleiſchichte Roͤhre; doch iſt 
der Rand der äußeren Blumenblätter unten frey. 


19) Amarylis falcasa, Siepelbiättrige 
Amaryllis. er 


Die Dlumen geftiels, aufgerichtet, ſechsblaͤttrig; 
der Schaft zuſammen gedruͤckt, von der Läns 
ge der Dolde; Die Blätter Nach, an Die Erde 

gedruͤckt, fihelförmig , am ande weißknor⸗ 

pelig gekerbt. | | 
A. corollis pedunculatis erectis hexaperalis, 
, fcapo compreffe longitudine umbellae, fo- 
is planis humi gdpreflis, falcatis, mar- 
Be lie p PPRUUE: NOIR In 
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giine .albo : cartilagineo ; crenatis. Linn’ 
$pec. Plant. ed. Willd. Tom. II. p. 55. 
n, 18.-Aiton Hort. Kewenf. I, p. m 
— lHeritier Sert. angl. 13: . 


Crinum falcatum, Jacq. Hort, Vind, m. | 
p. 34 t. 60, | Ä 

Haemanthus falcarus, Thunberg Prodh, 
plant, cap, p. 58. 


Das Vaterland dieſer Art iſt * dag Bor; | 
gebirge ber guten Hoffnung. 


19) Amaryllıs ornata, Zeelche Ama⸗ 
ryllis. ne | 
Die Blumen ſitzend, die Rlumenkronen unten 
rshrenfoͤrmig die Röhre länger als die 
Scheide und der Hand, Dabıey gekruͤmmt; 
die Einſchnitte des Renves laͤnglich, mis ei⸗ 
nem Spitzchen. Der unterſte Einſchnitt weit 

abſtehend, ausgehoͤhlt. 


A. floribus feflilibus, corollis baſi teibulgfis,, 
tubo ſpathis limboque longiore  curvo, 
limbi laciniis- oblongis . ariftatis, . lacinia 
ipfima divaricata, concava. Linn, Spec, 
Plant. ed. Willd. Tom. II. p. 55, n.19, 
Aiton Hort, Kewenf. 1, p. 418. | 


Ss in Guinea zu Haufe, — 


20) Anarylli longifolia; Langblattrige 
Amaryllis. (Auch afrikaniſche file.) 
Die Blumen geſtielt ‚die Scheide 12 — 20 blu— 
mig, die Blumenkronen unten roͤhrenfoͤrmig, 
die Röhre krumm, kurz; Die Einſchnitte Deg 
Randes lanzenförmig ſtumpfʒ Die Rlaͤtter breit 
pre 
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pfriemen und rinnenfoͤrmig, ‚an der Spitze 
ſchlaff | 


“A. floribus pedicellatis, fpatha 12—2oflora, 
corollis bafı tubulofis, tubo curvo brevj, 
limbi laciniis lanceolatis obtufis, foliis la- 
to fubulätis canalicularis apice flaccidis. 
Linn. Spec: Plant. ed. Willd. 'Tom. IL 
p. 55. n. 20. Aiton Hort, Kewenf, L 


. .P- 419: . Ä | 

2 Amneryili longifolia. Linn, Spec, Plant. _ 
Tom. I. p. 42t. Mill. Dict. n. 5. Jacy. 
Icon, plant. rar. II. t, 362, l’Heritier 
Sert, angl: 13, Ehrer. Pict. t, 13. 


Diefe Art iſt auf dem Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung zu Haufe. Ihre Blumendolde ſteht 
fehr niedrig- und ift dunkelpurpurroth. Die Blät: 
ter find fehr lang. Die Zeit der Bluͤthe fälle 
bey uns in einem temperirten Clashaufe in den 
Winter, wie e8 bey mehreren Pflanzen vom Kap 

- der Fall iſt, weil die jenfeit der finie her find, 
wo es Sommer ift, wenn wie Minter haben. 
Ihre Behandlung und Vermehrung ift übrigens 
fo, wie bey der fchönften Amarpllis. 


31) Amaryllis montana, Berg: Amas 
ryllis. WO 


Die Blumenkrenen gloden : und gleichförmig, 
die Einſchnitte abwechfelnd mit Spischen, 
Sriffel und Staubfaden gerade, halb ſo 
lang als die Blumenkrone, der Staͤngel blaͤtt⸗ 
rig, die Blaͤtter linienfoͤrmig 

A, corollis campanulatis aequalſbus, laciniis 
alternis ariftatis, genitalibus rectis corolla 
duplo brevioribus, fcapo foliofo, 

| Ä nea- 


) 
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linearibus. ‘Linn. Spec. Plant. ed: Willd. 
Tom, Il, p. 56. n, 21. | | 


Amaryllis montana. Billard. Icon, plant, 


fyr. U. p. 5. t. %, 


Bom Gebirg⸗ fibanon in Syrien. Die 
Blumenfrone iß blau, Diefe Art zeichnet ſich 


von allen anern übrigens dadurch aus, daß fie 


feinen eigentlichen Schaft, fondern einen Staͤn⸗ 
gel mit Blättern hat, der am Ende eine viel 
blumige, und in jedem Blattwinkel eine, einblu⸗ 
mige Scheide traͤgt. or. e 


| 22) Amaryllis | Zeylanica, Zeylaniſche 
Amaryllis. (Auch Zeyloniſche Hackenlilie.) 


Die Scheide vielblumig die Blumenkronen zu⸗ 
ruͤck geneigt, die Röhre fadenduͤnne, ſchr 
lang, die Einſchnitte hakenfoͤrmig. 


A. ſpatha multiflora, corollis reclinatis, tu- 
bo filiformi longiſſimo, laciniis uncina- 
tis. Linn. Spec, Plant, ed. Willdenow 
Tom. IL p. 56! n, a3. !Heritier Sert, 
angl. 13. . j 

‚Amaryllis zeylanica, Linn, Spec, Plant. I. 

P-. 42. ‘ 

Crinum ceylanicum, Syſt. Veg. p. 263. 
Houttuyn, Linn éiſches Pflanzen: Syſtem. 
Th. Al. ©, 176. 

Dieſes iſt eine oſtindiſche Pflanze, die nad) 
ver Zeit au in Africa gefunden if, Nach 
Rumph, der fie Tulipa javana *) nennt, gleicht 

| | ihre 
*) Rumpk, Herb, amb, V. p, 30, 105. 
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the Wurzel einer Tulpenzwiebel, iſt aber mehr 

als fauſtgroß, und: hat einen unongenehmen eckel⸗ 
haften Geruch, Sie treibt einen Blärterfirunf 

„von einem halben Ruß Höhe, der fih in feche 

bis acht ſchwertfoͤtmige Blätter ausbreitet, bie. 

drey Fuß lang, 3-4 Zoll breit, mach oben fih 
umbeugen, unten aber fielförmig und meergruͤn 
find. Der, eigentliche Blymenſchaft fteht feitwärts 
neben: dem Blaͤttetſtrunke, ift 3 Fuß hoch, einen 
Zoll Dick, breitgedruͤckt eund, und endiget ſich 

N auf feiner. Spih⸗ ‚mit einer fpatelförmigen Schei- 
de, woraus 3—12 Blumen nach einander 'hers 

aus Fommen..  Diefe- gleichen gewiſſermaßen ben 
weißen: filien,. und - find etwas feitroärea gekehrt, 
Sie beftehn aus 6 Blättern, wovon jedes 4 
Zoll fang und x Zoll breit iſt. In ihrer Mitte 

lauft der fange nach eine Nippe oder flarfer 
Streif hin, der qusmärts rorh, inmärts- aber 
purpurfarben iſt. Uebrigens find, fie weiß. he 

Geruch iſt eckelhaft ſuͤß, und daher. nicht. allen 
angenehm... Rumph hat auch bemerkt, daß Die 
Staubfaden nie auf dem Fruchtboden ftehen, 

‚ Sondern einzeln an den Blättern der Blumen— 
frone befeftiger find. Nah Linné's Angaben 
ift Diele Art von der Statur des Crinum ame- 

ricanum, und ihre Blärter find von der Ik: wie 
bey der Scilla officinalis, Heifchicht, am Rande 

von Beinen Zährchen feharf. Die Scheide ber ” 

ſteht aus zwey Klappen, hat: inwendig aber doch 
einige kleine Anhäangie, Der Fruchtknoten if 

ſitzend. Die Blumenröhre iſt roͤthlich wie der 
Schaft. Det Rand iſt welß, die Blumenblät- 
ter find lanzettförmig, zutuͤck gekruͤmmt, unten 
mit einer rothen Mittelrippe. - Die Staubfaden 

und der Griffel find blutrettt. — 


£ a © 33) Ama- 


— 
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23) Amary llis- revoluta; Sachilgebegene 
i Amaryllis. 


| Die Blumen geſtielt, die xlomenkr onen unten 


roͤhrenfoͤrmig , die Roͤhre fadenduͤnne, kurz 


und krumm, Die Slaͤtter linienfoͤrmig ſchmahl, 
rinnenfoͤrmig, long, und von al on 


ſchlaff. 


‚A. Horibus pedicellatis, corollis bafı tubu- 
kofis, tubo filiformi brevi curvo, foliis 
linearibus angultis canaliculatis longis ab 
ortu flaccidis, Linn. Spec, Plant. ed, 

- Willd. Tom, p. 57. n.23. Aiton, Hort, 
Kewenf. L p. 419. — PHeritier. Sert, 
angl. 14. 


Vom Vorgebirge der guten — Die 


Bläaͤtter find fußlang, einzn halben Zoll breit, 
rinnenfoͤrmig. Der Schaft einen Fuß lang. Die 


Dolde 4 — 6 blumig. Die Blumen. von anges 


. nehmen Geruch. Die Roͤhre dreyeckig grünlic), 
‚gebogen. Die Einſchnitte 2 Zol lang, inwen— 


Dig weiß, auswärts: an der Mitte helcord, und 


bis auf ihre Mitte umgerollt. 


24) Amaryllis latifolie, Brsirblätteige, 


Amaryllis. ( Breitblaͤttrige Hafenlilte.) 


Die Scheide vielblumig, die Blume geſtielt, 
unten roͤhrenfoͤrmig, die Blaͤtter langlich lan⸗ 
zʒeufoͤrmig. 


A. fparha multiflora j Horibus pedicellatis 
batı rubulofis,  foliis eg” lanceolatis, 
Linn. Spec. Plant. ed Nilldenow. 


Tom: IL. p. 57. n. 24. [Heritier. Sert, : 


—— 14. 
Cri- 


* 


78 -  gilie (Narciß-⸗). 

Crinum: Iatifolium. Linn. Spec. Plant. L 
p- 419. Houttuyn, linnéiſches Pflan⸗ 
jen: Suftem. Th. 11. ©. 171. 


Diefes Gewaͤchs iſt urſpruͤnglich in Oſtin⸗ 
dien zu Hauſe, wo es auf ſandigen Plaͤtzen und 


— 


an den Ufern der Gewoͤſſer waͤchſt. Es hat eine 


weiße Zwiebel, aus welcher drey Schuh hohe li: 


| lienartige . Blätter hervorfommen, die drey bie - 


vier Zoll breit find, nad der Spiße zu immer 
fhmahler werden, dief und flah, mit einigen 
Srigen oder Zaͤhnchen am Rande verjehen, und 
der Sänge mach geftreift find, Der Blumenfcaft 
ift hohl, und trägt auf feiner Spitze fünf bie 
ſechs Blumen, von welchen jede auf ihrem eiger 
nen Stiel fteht, einblätterig, weiß, vier bis 
fünf Zoll Safe ift, und einen ſchwachen, doch 
angenehmen Geruch hat. Die Staubfaden fo 
wie der Griffel find purpurrorh, die Staubbeu⸗ 


‚tel fadenförmig, ſchmahl, gleichbreit, aufliegend, - 


und halb fo fang als bie Staubfaden ſelbſt. 
Die reife Frucht iſt rund, und ſchließt in einer 
ſchwammichten Subftan; verfchiegene Samen ein, 
Die. Wurzel fcheint mit jener der weißen Silie 


einerley Kräfte zu haben, und wird als ein. 


fchmerzlinderndes, zertheilendes, erweichendes Mit: _ 


tel gebraucht. Houttuyn a. a. O. 


25) Amaı ylis aurea. Goldene Ama⸗ 
ryllis. 


Die Blumen geſtielt etwas anfgericen, die 


Blumenkronen trichter⸗ keulenfoͤrmig, faſt 
ſechsblaͤttrig, die Einſchnitte linien-lanzetifoͤr⸗ 
mig, die Beftuchtungsgefaͤße gerade, die 
Blaͤtter linienfoͤrmig, aufgerichter rinvenfoͤt⸗ 
mig, am Rande umgebogen, glau. 


— 


J 
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A. floribus pedicellatis erectiusculis, corol- 
lis infundibuliformi- clavatis ‚(ubhexapera- 
‚lis, laciniis lineari-lanceolatis, genitalibus 
rectis, foliis linearibus erectis canalicula- 
tis margine reflexo glabro. Linn, Spec. 
Plant. ed. Walld. Tom. IL p. 57. n. 
25. Aiton Hort. Kewenſ. L p. 419. 


‚Amaryllis aurea, !’Heritier Sert. angl. 14. 
Jacquin Hort, Schoenbr. I. p. 38. t. 73. 


Dieſe Art wählt in China. Die Blätter 
find Eielförmig, ı3 Fuß lang, kaum einen Zoll 
breit. Der Schaft ift ein wenig zufammen ge: 
druͤckt, nicht voll 2 Tuß lang. Die Scheide 
zweyblaͤttrig, lanzettförmig , vermelfend, drey 
Zoll lang, 5—9 blumig. Die Blumenftiele uns 
gieich, die längeren ‘zolllang, unten mit einem 
haͤutigen, lanzettförmigen Mebenblatte, von der 
fange der Stiele verfehen. Die Blumenfrone 
grichterförmig, gelb. Die: Nöhre dreyedig, kaum 
einen halben Zoll lang. Die Einfchnitte Linien 
lanzettförmig. 2% Zoll lang, ſtumpf, Fielförmia, 
der Kiel gränlih. Die Staubfaden find ım der 
Mündung eingefügt, gerade, drey abmechielnd 
länger als die Blumenfrone, drey fürzer, weiß: 
lih. Die Staubbeutel Tinienförmig:länglich, ge; 
rade, blafgeldlih. "Der Fruchtknoten eyfoͤrmig, 
ftumpf, dreyeckig. Der Griffel fadendünne, ge: 
rade, länger alg die Staubgefäße, weißlich. Die 
Narbe dreprheilig,. feharlachfarben. *). 


26) “Amaryllis orientalis. Orientaliſche 

Amaryllis. (Auch rundzwicheliges Or⸗ 

u — | nitho⸗ 

°) Dieſe Beſchreibung if nach der Aitonfchen a. a. O. 
| entworfen. | 


\ 


—* 


J 
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| | nithogalum, alletgroͤßtes indianiſches Woh, | 
Brunsvigia.) 


Die Scheide. vielb'umig, die »lumen u 
ſechstheilig, ungleihförmig, und anderthalb 
Mahl Eärzer als Die — die Frucht⸗ 
knoten eckig. 


A. fpatha multitlora, — pedicellatis 
ſexpartitis pedunculis ſeſquibrevioribus 
irregularibus, germinibus a a. Linfi. 
Spec. Plant. ed. Willd.. Tom.Il. p. 38. 
n. 26. Airon Hort, Kewent. I, p. 420. 


Amarylhs_orientalis. Heritier Sert. angl. 
14. Linn. Spec. Plant. E,422. ‘Mill. 
Dict. n. 11. Jacq. Hort. Schoenb. J. p. 


39. U. 74 


- Brunfvigia. Heifteri, Monogr. Brunſvig. 
Tab. ı. 2. 3. 


Diefe Arc iſt auf dem Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung zu Hauſe; nach andern Angaben 
ſell fie auch in dem nördlichen Amerika ſeyn. 

ie iſt uͤbrigens ſchon ſeit anderthalb hundert 
Sahe en und länger in Europ! befänne und ihret 
ungemeinen Pracht wegen in den Kunftgärten 
gezogen worden. Als fie unter andern 1750 in 
dem akademiſchen Garten zu Helmſtaͤdt bluͤhete, 
bildete Heiſter, der damahlige Profeſſor der 
Botanik daſelbſt, ſie ab, legte ihr zu Ehren * 
Hauſes Braunſchweig den Nahmen Brunfvigia 
bey, und gab 1753 die vorhin angeführte 
nographie mit 3 Kupfern in, ſehr großem Tor, 
‚mate. und mit ‚einer ausführlichen Belchreibung 
begleitet, heraus. Diefe Abbildung ift die rich— 
tigſte von Denen, bie bon ihr vorgandgn find. : 


: Die 


\> 


? 
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Die Wutzel iſt eine mit Schudben bede 
Zuwiebel, ‘die noch ‚größer als die Meerzwiebel 
iſt, aus welcher eine zugeſpitzte atelfoͤrmige 


Scheide hervorkommt, bie etwas über ‚2 Zolf 
breit, 4 Zoll lang, hoch mennigroth“ift, “und in 
der Folge einen Schuh und darüber langen Blus 
menichaft bekoinmt, der einen Blumenftrauß oder 
vielmehr eine Dolde trägt, die ſich wie an. den - 
. Bipiebelarten fugelrund ausbreiter, :und 3 Zoll 
laange Blumenftiele Hat. Diefe Dolde oder Plus 
menkopf hält im Düurchmeffer einen. halben Schuh 
und darüber, die Stiele find, zuweilen gruͤn, zu⸗ 
wellen roͤthlich, auch oft ganz .rorh, .fo wie der 
Blumenſchaft ſelbſt. Diefe Stiele ‚biegen. ſich 
. an ihrem Erde um, oder fißen vielmehr auf 
dem Ende des Schaftes auf eine ſolche Art, 
daß dadutch gleihfam die Geſtalt eines Pfeiffen⸗ 
kopfes entſteht. Die Farbe der Blumen ift hoch⸗ 
troth. re haben einigermaßen eine lilienartige 
-  &eftalt, und find ſehr tief in ſechs ungleiche Ein- 
ſcnitte geſpalten. Ihre ſechs Staubfaden, bie 
kaum über die Blumenblärter hinausftehen, tra: 
gen gelbe Staubkolben. Der“ Griffel iſt etwas 
laͤnger als die Staubfaden, gan; putpurroth, auf 
ſeiner Sbitze „gebogen oder umaeftimmt, und 
trägt eine knoͤpfige Narbe. Die -Blumenfrone 
kraͤmmt ſich nach dem Verbluͤhen. Die Samen 
befinden ſich in dreyeckigen Kapfeln. Zu diefer 
Zeit erſcheinen die: Blätter, die beynahe eine 
Spanne lang,. eine Hand breit und eine Sinie 
dick find. Auf ihrer oberen Seite find fie dun⸗ 
‚ tel, auf ihrer untern aber bleyfarbig geün, und 
‚an. den Rändern. braun. Im‘ dem ° folgenden 
Sruaͤhlinge vergehen, ſie abet, "und die Blumen 
Aommen toieder “zum Vorſchein. 


Oec. iechnol. Enc. LXxix. Th. 5 Oo Die 


j I 
BR >» J * 


a ute Bar 


— Dieſes rift-’-nach dem Sout tuh nſchen 
Pflanzen» Syſtem Tb. H1..©. 197. Milber 
ſfagt dagegen, daß die Blaͤtter mit dem. Blumen⸗ 

ſtaͤngel im November heraus kommen, und wonn 
die Blumen (naͤhmlich im Herbfte );- verblahet 
find, bis in den Srühling förtmachlen: 2.4 © 


Heiſter zählte an feiner Brunsvigle 30. 


Blumen, wovon Anfangs nur zehn bluͤheten, 


nachgehends 'aber 20 zur Blathe Famen, und Aus 
letzt 30 im ihrer vollen Blaͤthe dem Auge ein 
praͤchtiges Schauſpiel darſtellten. Wẽinmonns 
Abbildung zeigt beynahe eben fo viele, Fet ba⸗ 
rius vier bis fünf und zwanzig, und Mori 
Tone *) neunzehn. | ’ 
— | 27) 4imgryliis Farnienfi, rose u 
| Amaryllis. | 
. (Sarnienfche lilie, Guernſey⸗ Lilie und hs ° 
einet Verwechſelung von Guernſey und Jer—⸗ 
fen, oder weil fie auf beyden Inſeln gezogen 
> worden, auch Serfeysfifte, japanifche Narciffe.) 


u, Die Blumenblaͤtter linienfärmig, flach, Die Be 
findwngswerfzeuge mebrentheils gerade; lAn:- 
om: ger als vie Blumenkrone, die Warn _ 
abſtehend, umgerollt. 
‘A. petalis linearibus plapis, genitalibus rec- 
-"  gusculis corolla longioribus, fligmatibus 
patulis revölutis. Linn. Spec, Plant. 
ed, Willd. Tom. 1. p. 59. n, 27: Ai- 
ton. Hort. Kewenf. I, p. 420. 5 
Awaryllis @rnienfis. Linn. Hort. Chff. 


. Az8 Hrn. ‚ upf. 75. Mil en n. 4. 
'P’He- 


> Moriton Bi use p- er L 4,t, 10. = 56 
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Liälle (Narciß Dee Tue 
i’Heritier Serr. angl; 55, Houttuyn | 
Pflanz. Syit. xl. 193° u: ltan.bis 
Diefe Art ward deswegen ſarnienſiſche filie 


genannt, weil die Zwiebeln, die aus „einem ..an 
ber englifhen Küfle auf der Zufel- Guernſey ‚ges 
ſſtkandeten Schiffe..an ‘den Uferfand geworfen wa: 
ren, dafehbft: nach ‚Verlauf einiger Sabre geblüs 


her haben,. ‚wie es Moxiſon erzählt. ., ‚Ehen 


derſelbe meldet auch, Daß die Zwiebeln von da⸗ 


her verſchiedenen Kebhabern ſchoͤner Blumen mic: 


getheilt worden. Eigentlich iſt fie ein; japani⸗ 


ſes Gewaͤchs, woher auh -Thunberg blühende 


getrocknete Exemplare mitgebracht hat. Gebt fin⸗ 


det ·man fie ‚in verſchiedenen Gaͤrten unſers Welt⸗ 
theils. Kaͤmpfer ſagt, daß einige die Zwiebeln 


foͤr giftig halten, und. fie deswegen Doku Sy- 


mira smenmen, 


Der Schaft ik x Buß hoch, oben ganz 
grün, unten mit vielen dunkel, purpurrorhen Flek⸗ 
ken geiptenat. Die‘ Scheide. .an feiner Soitze 


enthoͤlt 9 — 10 Blumen, die fechsblättig find. 


Die Biumenblä:ter find 2 Zoll fang, fehr fchmahl, 
beſonders Die drtey innern. Alle röffen Gh nach 
, außen um,:fo wie bey Lilium Martagon, Sie 


ſind blendend mennigroth, und (ein Streifen. in 


der Mitte blutroth, aber ohne Geruch. " Die 
. Staubfaden gerade aufgerichter, Sänger als Die. 


dem Merblühen der Blumen, 
ſammetartig grün. — Dad) 


Blumenfrone. Die Blätter erfheinen erft nach. 
‚und find. dunfel 


Bur mann if fie 


auch auf dem Worgebirge der guten Hoffnung gu 


Daufe. Houttupn aa D. ..... 
Was die Fortpflanzung dieſes prachtvollen 


Blumengewoͤchſes betrifft, fo Kar man: auf ven 
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Inſeln Guexnſey und Jerſen siehe Jabt⸗ hin⸗ 
durch Pflanzen in den Gaͤrten gezogen, die eben 
fo gut fortkamen, als in dem Vaterlande deſſel— 

‚ch, und von da "viele Zwiebeln noch anderen 
Otten verſchickt. Dieſes Verſchicken geſchieht “am 


beſten im Junius und Julius. Je eher fie über- 


a der Erde genommen — wenn die Mär 
iger bermelft find, deſto beſſer ifl:!es, weil dieie⸗ 
"nigen Zwiebeln, die man ſo lange liegen läßt, 
er ſich ihre Blumenfchäfte fchon zeigen, zwar 
auch nod) bluͤhen, wenn ſie verfeßt werden, ’äber 
doch immer leiden und kleinere Blumen being je 
Wenn man die Zwiebeln ‚erhä’ t, muß 
fie in Töpfe pflanzen, die mit friiher Teichter 


- 


Aandiger Erde, worunter etwas verfauiter Miſt 
gemiſcht iſt, angefuͤllt ſind. Hernach ſetzt man 


—dieſe an einen warmen Drt, und feuchtet die 
Erde zuweilen mit Waſſer an. Zu naß muß 
man ſie aber ja nicht halten, weil. Die Zwiebeln 
davon verfaulen würden. In der Mitte des ze 
zeigen darauf Diejenigen "Zwiebeln, welche 
genug zum Bluͤhen find, die Spike des Blumen: 
“ fchaftes,. und man feßset fie deshalb an einen 
\ Dre, mo fie die Sonne vollfommen haben, und 
vor flarfen Winden gefhägt find. Man muß 
“ fie aber nicht zu nahe an eine Wand, oder un 
ter Glaͤſer ſetzen; dieſes erträge die gegenwärtige 


» 2 


Art nicht, und fie hat alsdann lange nicht einen 


* 


ſo guten Wuchs als ſonſt. Um dieſe Zeit iſt es 


noͤthig, fie oͤfters zw begießen, wenn es warm 


und trocken iſt; fiele aber ſehr naſſe Witterung 


ein, fo muͤßte man fie vor dem au vielen Waſ⸗ 

fer bewahren. 

W6benn die Blumen anfangen fi ch zu oͤffnen, 

bringt man: fie unter ein Obdach, um fie vor 
en Resengaͤſſen zu ſchuͤtzen. — darf: man 


fie 


2* 


* 


- ur. 11 


Eier} 688 


fie aber nicht. : Diefes iſt ihrer Schönfeit‘ nach: . 
theilig. Bey einer guten- Wartung erhalten die, 
Blumen' fi) einen ganzen Monath, und geben 
ihrer unbeſchreiblichen Fatbenpracht wegen eine 
ungemeine Zierde ber Gaͤtten ab. 2 
Nachdem die Blumen vermelft find, fangen 
die Blätter an zu-treiben, und machjen den ganz. 
zen Winter fort, mern, man, fie vor. der. flren- 
gen Kälte bewahrt... Am beſten geſchiehet diefeg 
- ünter einem Miſtbeetgeraͤhme, welches man ‚ar 
gelinden und trocknen Tagen Öffnet, um ihnen. . 
friſche luft zu geben. ‚Hält man fe zu ſehr ein- 
„ geihloffen, fo. wachſen fie. feht lang und ſchmatl 
. auf, und. hekommen ein blaſſes ſchwaches An⸗ 
-fehn. Unter foldhen Umftänden leiden aber, auch 
die Wurzeln, und. gelangen felten zur Blüche. 
“Me 4 oder 5 Jahr verfeßt man die Zwie⸗ 
bein in frifches Erdreih, nimmt die Setzlinge 
‚von ihnen, und pflanzt--fie in beſondere Töpfe, 
„wo. fie nad). drey Jahren zur Blüche kommen 
werden. *). EEE | 
— SKacguin beſchreibt im: feinem: Hors 
» Schoenb. J. p. 34. rt. 66: noch eine: Amaryllis 
farnienfis, die eine vielblumige Scheide, weit 
= aufftehende Blumenfronen mit umgebogeneh Spit⸗ 
‚zen, gerade Befruchtungswerkzeuge, die länger 
als die. Blumenfrone find, und fchmert: linienförs 
, mige Blätter hat. Er hielte dieſe für die eigent« 
 fije Amar. {arnienfis; Willdenom hält fie 
‚aber für eine Varietaͤt von der ächten.. , 
Noch mehrere) befowdire Bemerkungen Über Die Erzie⸗ 
ung diefer Pflanze kann man im Millerfchen@ärts 


nirs Lexicon Duden, 
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Auf Diele Pflanze folgen in ben bisher im: 
mer angeführten Spec. Plant. noch eilf Arten 
Diele Bartung, die erſt in den neueren Zeiten 
„ entdedt, und befonders .mur von Jacquin im 
feinem Shönbrun. Garten, von Nıron in dem 
Kemer Barten, oder von Heritier in dem 
Sertum anglicum befchrieben find, und mit Aus⸗ 
nahme von zweyen ſaͤmmtlich auf dem Vorgebir— 
ge der guten Hoffnung zu Haufe gehören. Der 
Kürze wegen ill ich von: diefen nur bloß die 
Nahmen und' ihre Tpegifiiten Unterſcheidungs— 
merfmahle herſetzen, und mas ihre Foripflanzung 
BA ‚im allgemeinen bemerten, daß fie wahr: 
ſcheinlich To, ‚mie die vorfichende Art behankelt 
Wwerden möffen, weil fie ein gleiches a 
W mit berfelben haben, 


#8) — Harn Gerandete 
Amaryllis 


Die Elnmenbiditer laͤnolich, — die Be⸗ 
fruchtungswerkzeuge ziemlich gerade und Yan: 
ger als die Blumenkrone, die Blaͤtter zun— 

11 genförmig, an, Die Erde bepchen mit einem 
Enorpeligen Banpe, 7° Du 


29) Amaryllis, ‚eurvifoli Bummi 

a. trige Amaryllis 

> Wie Blymenblaͤtter Kinglich, gewellt, — 

| . pie Befruchtungswerfzeuge länget als Die 

Blumenkrone, und ziemlich gerade; die Blaͤtler 
gerade wegftebend ; n litrien Rorentförmig und 

mæit einer Rinne z 


s 39) ‚dmaryllis —— welvſbeni 
——— Awart ig, . 


‘ 


| 


u. ;* 


° „ “ 
Die 
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Die Bloumenblaner linien ab dikätsenig, | 

Dabıy gewellt; die Befruchiungswerkzeuge Nie. 

— und kuͤrzer als Die Slununkry⸗ 
Die Narbe undenilich. 9— ae 


31) Amaryllisradiata, Sons Ihn: | 
. biästeige Amaryllis. 


Die Alunienblärer lanzeufoͤrmig gewellt; die 
Befruchtungswerkʒeuge niedergebeugt aus ein⸗ 
ander gehend, poppelt ſo lang als Die Blu⸗ 
— die Narbe undeut'ich. 

Das ? Barerland. dieſer Art iſt unsewiß. 


- 32.) Amaryllis humilis., Niedeige Awa⸗ 
:pyl.,.. . 

Die Scheide drey oder vierblumigz die Blu—⸗ 
menblaͤtter lanzetfoͤrmig, eiwas rachenfoͤrmig 
abſtehend, an der Spige wellig umgebogen, | 

das unterſte ausgeſperrt; die Befruchtungs 
werkʒeuge aufiteigend, kuͤrzer als die Rlu 
menblaͤtter; die Blätter Inienfstmig, Kampf, 
gla; nad und * 

3) —— Nezuofa orbozene Ama⸗ 

ryll > A 

Die Scheide yielbfumig; die Blumenblotier lan⸗ 
zetifoͤrmig, eiwas rachenfoͤrmig abſtehend, an 
ver Spitze wellig umgebogen, das nm.rite 
ausgeſperrt; die Befruchtungswerkzeuge auf 
steigend , kuͤrzer als die Blumenblauterʒ die 
Blaͤuter linienfoͤrmig, etwas ſtumpf, ausge⸗ 
Ib, und N punctirt. 

84 34) Ama- 

27 Diefe | kommt auch ſchon im Syltem, u pP 264 un⸗ 

ver, dem Augegebenen — vor. 


88. p Lilie ie », — 


34). ‚Amaryllis Radula. Befpelikuige 
Amaryllis. J 


Die Scheide vielblumig; die Blumenblatter lan⸗ 
zettfoͤrmig, etwas rachenfoͤrmig abſtehend und 
flach, Das unterſte ausgeſperrt; die Befruch⸗ 
tungswerkzeuge aufſteigend, ſo lang wie die 
Blumenblaͤtter; die Blaͤtter eyrund, an die 
Erde gedruͤckt, blattrig⸗ ſcharf. 


35) — — — Amar 
xxllis. — 


Die Scheide — die Blumenkronen 
glockenfoͤrmig, kurz⸗ roͤhrig, die Einſchnitte 
flach, an der Spitze zuruͤckgeſchlagen; die 
Befruchtungswerkseuge aufjitigend, fo lang. 

* "als die Blumenblätter; die Blaͤtter eliprifäpe 
erfochig ‚ aufgerichter, gerändert, | 


36) Amarylii erifpa; Krauſe Am 


ryllis. 


Die Scheide — ‚Die, Yshumenblätter 
ſehr weit abfichend, laͤnglich ftumpf, ges - 

wellt; “Pie, Staybgrfäße ausgeſperrt/ kuͤrzer 
als die Blumenkrone, der Griffel gerade, die 
Slaͤtter linien⸗fadenfoͤrmig, ſchlaff. 


37) Amaryllis — Surufsonige ! 
Amatyllis, 


Die Scheide vielblumig: die : Bfomenkeone. ab: 
fiehend, lady, mir ſehr kurzer Röhre, Die 
Staubgefäße ungleich , ausgeſperrt, kuͤrzer 

"ls die Blumenkrone; der Griffel gerade; 
bie Aolhıter Inienförmig, gerade. 


38) Ama- 


Lille. (Pete). Lilie (ofen). 83 


& 38) Amarytis enjpia, ceepiſche Ama⸗ 
ryllis. 


Die Scheide vie blumig; die — 


glockenfoͤrmig, mit ſehr kurzer Boͤhte die 
Staubfaden aufgerichtet, länger als die Blu⸗ 


—E—— die Blätter lanzetifoͤrmig, gewellt. 


Dieſe Art iſt am Kaspiſchen Meere zu 


Haufe, und von waltes e ) Grium: safpiem! 
genannt. [ 


Lilie etend die Gattung Aphylantus Linn. 


se 


Pr 
l | 
— 


Be 


. unter 77 
KDapier:), bie Gattung Gerhyliis Linn, | 
f. unter \ 
—— iſche), ſe Rronblume, Th. 33. | 
08.1 
Cpbilgdelphifche), ſ. oben, S. 39. 
(Pomeranzen: — oben, S. 17. er 
Cwomponifche), oben, ©. 24. 
(Pracht: ), die Gattung Gloriofa Eids, | 
Th. 19. S. 203. nad Lilie gewiefen. 
Da der Nahme Prachlilie indeffen ‘von den 


"neueren Botaniften! benbehalten it, fo kann 


Ben 


man auch — das ndibige von 
on Blumen fagen „s 
(prächtige), f. oben, ©. 23 


| (Rofen: -), mit diefem ahnen. haben: einige . 


bie Alftroemeria Pelegtina’ Linn. belegt. 
Da dieſes indefen ein wenig bekannter Nah⸗ 
me für diefe Gattung Alltroemeria if, die 

ber) den neueren Schrififielleen Alftfömerie 


beißt; fo trage ich reg fie hier unter - 


RN 5 dier 


2274 ilas Reife durch verſchiedene —* des Ruſ⸗ 


ſiſchen RUM u im Anhange ago: Tahı C 


92 


Lilie (rothe). Lilie (Sehwern) J— 


dieſem Nahmen zu beſchteihen, befonders ba - 
in der Encyflopadie, fo viel mir bekannt iſt, 
Feine Hinweiſung nach Kilie vorfommt, Es 


muß die nähere Anzeige dieſer ſchoͤnen ‚Satz, 
sung daher bis zu den Supplement: Banden 
aufgefpgrer bleiben. - | 
a: rothe), u Amaryllis Belladonna. ©. 
CRüffe), "pr Gattung Curculigo Rox 
bourgh*’) ſ unter RK. 


(ſarnienſiſche), ſ. oben, S. 82. | 
(Scharlach-), fp nannten vordem verſchie⸗ 


.... „bene Autoren die Amaryllis ciliaris Linn; 


Diefe Pflanze wird von den neusren Batani— 
ften aber jur Gattung Haemanthus — 
von der im Artifel Blutblume, Thes. ©. 3.8 
einige ‚Arten beſchtieben find, 

(Schmugk:), ‚die Gattung 2 — 


h- den Spec. Plant. ed, Willd. om. ll. 
P. 47. Siehe unter S. | 
——— ) dig Gattung Eucomis, wild, 


. ©-P. 93. Gishe unter S 


: (Schwert:), fo werden verschiedene Arten. 
‚der. ©attung Iris und Gladiolus genannt, 


welche in der Encyklopaͤdie an verſchiedenen 
Orten aber nach Kilie hingewieſen find. Da’ 
„man jndeffen für. Iris im Deutfchen den 
Nahmen Schwertel, und für Gladiolus Sieg⸗ 
wurz bat; ſo iſt «8 billig, die dahin gehdrigen - 
Arten mit ihren Eigenthämlichfeiten auch in 
diefen Artikeln zu beſchreiben, weshalb ich 
‚auf den; Buchſtaben S. vermeifen muß. 
Be, —— iſt der * 

— 


4 J— RR 


— Linn; — — ed Willg, Tem, ae dr 


Lilie (ſtelgeude). Lilig (Wurm). 591 


De. Man: fehe den. Art, Agarus, Thu 


u en | 
Lilie (Steigende), ein Nahme det Alltroemeria 


| chmwertel, | | 
—— Chal⸗) Convallaria majalis Linn., ſ. 


— 
.- 
— 


—— 


— 


N 


Ligtũ Linn. <Nierbry beziehe ich mich .auf 
Das, was ich kurz vorher bey der Kilie 
Boſen⸗) gelagt habe. \ 
(ftintende), die Iris foeridifima Linn., 
. Schwertel, 

(ftolze) f, oben, ©, 27. 


(Spest:) ſ Beißblart, Th. 16. ©, 682. 


695. wälfchye Specklilie. 
Lag-), 1. Tagblume. 


| | 
(Teich-), Iris Pleud - Acorus Linn,, f‚ 


Maybluͤmchen. 


(imächte), Anthericum Liliaftrum Linn, 


Zaunblume (lilfenartige ), 

Diolen-), Iris florentina Linn, f. 
Schwere. | J | 

— ald⸗), . Geißblatt, Th, 16: ©. 682. ꝛtc. 
(Waſſer⸗), fo heißt theils die Iris Pſeud- 


AcorusLinn., theils einige Arten von Nym- 


phaea, Die erſte wird im Art, Schwer; 
fel, und die anderen im Art, Seeroſe vor: 


kommen. 
— , 1 gelbwurslige Lilie, oben 
sg: „SEE * | 


( weiße), eben, ©. 5 


(Wurm) oder vielleicht Lilienwurm, ein 
Nahme, mit dem einige, die Wyrmgattung 


Vortigella ‚belegen, Da diefe zu der Familie 


ber Polypen gehört, jo wird es wohl am be- 


ſten fepn, im Art. Molype, und zwar Afe 


terpolype davon zu handeln, 


8iilie 


K 


Bu 7 Zur BER Tai): 


Lilie Zaun), T. Geißblatt, Th. 16, S. 683. 
er (zeylanifche), f ‚seylanifäg: Amarylis; 
& oben ©. 75. 

—  (Zwerd-), f. — S. 7 
226Außer den hier —* Bewoͤchſen muß 
ich noch verſchiedene nennen, die auch von ber 
« Zilie entlehnteNahmen haben, aber. gleichwohl 

nicht hierher, fondern in die vorhergehenden Theile 

gehoͤren. Das ſind die Gattungen: 


Bogenlilie, Cyrtanthus. Linn, Spec. Plant. 
| ed Willd. Tom. IL p. 48. - 
Caplilie, Cyanella, Linn. Il. c. p. 131, 

- Silzlilie, Lanaria. Linn. 1; c. p. 181. 
>" $lachslilie, Phormiüm, Linn, |. c. p. i71. 
Vavon iſt nur eine Arc bekannt, naͤhmlich 
bdbas Phormium tenax F ordter, welches 
die ſo beruͤhmt gewordene rer 
Slahsnflanze-ift, bie einen fehr zäben und 
brauchbaren Baft liefert. Einige -nennen 
dieſes Gewaͤchs im Deutfchen auch Phor⸗ 
mium, meshalb im Artikel Phormium 
vielleicht eine weitere Nachricht davon geze— 
ben werden kann. 
GSiftlilie, Drimia. Linn. Le. P- 165. 

Glodenlilie, Euftephia. Linn. I. c. p. 48. 

Hakenlilie, Grinum. Linn, lc. p. 45:. 

Rropflilie, Strumaria. Linn. 1. c. p. 31 


Die mehrſten von diefen Gattungen ſind 
erſt in neueren Zeiten entdeckt, weshalb von if- 
nen in den vorhergehenden Theilen keine Anzeige 
gemacht werden konnte. Da vrrichiedene von ihs 
nen indeffen einer näheren Erwähnung verdienen, 
"fo muß diefes, ſo wie ich es unter Kilie (Nor 
ſen⸗) von der Alſtroͤmerie bemerkte, in den Sup: 


plement⸗Boͤnden gefchehen. 
a Lilien, 


| kilien. 92. 
"Lilien, bei Mur. von Kilie, bedeutet eines Theils 
die im vorſtehenden beſchriebenen Lilien, wenn 


man von- mehreren Arten, oder auch nur don 
mehreren Individuen derſelben Art ſpricht; und 


andern Theils eine große. Pflanzenfamilie oder 


> perärlihe Drönung, woruͤber man Zilid, Th 
78. €: 762. nachſehen fann. Drittens , wird 
"08. aud) im figärlichen Sinn genommen, und 
‚* man verfteht darunter zumeilen ‚einige vorzügliche R 
Gedichte, vie fi) von den. übrigen gleichfam ſo 
aus zeichnen, wie die Lilien von den. übrigen 
Blumen, da es ohnehin. ſchon gewoͤhnlich iſt, 
Gedichte und lieder, befonders Fleinere, mit Blu: 
men zu vergleichen; In Anſehung der. legten Be 
deutung führe ich hier die Kilien der deuiſchen 
Dichtung fuͤr einſame Spatziergaͤnge zur Stimmung 
des Geiſtes für Innigkeit, Schoͤnheit, Erhaben⸗ 
heit ‚und Wahrheit. Jena 1798. «an, welches eine 
ſehr geſchmackvolle Auswahl von bhiedern und an⸗ 
deren kleineren Gedichten der Deutſchen iſt. 


Cilienartige oder lilienfoͤrmige Blumen oder 
Blumenktonen (liliacea coroila) find ſolche, mo 
drey oder ſechs Blumenblaͤtter ohne Kelch um 
die Geſchlechtstheile herum ſtehen. Bisweilen ſind 
‚fie am Grunde verwachſen und bilden da eine 
WRuoͤhre. Ueberhaupt find fie gewöhnlich von ei- 
nem prangenden Anfehn, und werden mit Recht 
ju ben vorzüglichften Blumen gerechnet. Die 

- Zahl der Öattungen, die zu den Lilien im meis 
teren Sinne (fiche Lilia, Th. 78. ©. 762.) 
‚gerechnet „werden, und die: alfo lilienarrige Blu: 
men haben, ift fehr groß. Einige der befannte: 
bi oe die Gattungen Lilium, Hemerocallis, 
‘ Amaryllis, Iris, Crocus, Tulipa, Narciflus, 
PVritillaria &. c. EL, 
Be Um 


"Ye = 115 


Um die Vorſtellung "von ·lilienatugen Blu⸗ 

‚men noch deutlicher zu machen, füge ich einige 
- Abbildungen von einigen verſchievenen Formen 
hinzu, die hierunter begriffen werben, N: 


En 4693. ſtellt die Blume des gemeinen Sehnee⸗ | 
| gloͤckchens, Galanthus niy lis, Linn. or a 
2 ift die einblumige Blumen Heide, bhb. find 
die drey Blumenblaͤtter. E iſt ein- Theil.dew fo . 
genannten drey bloaͤtttigen Ktanz 3welchen 
"tinne Nectarium, . Honigbehaltniß naunte. : 
d iſt der Spuchtknoren , welchır, unten genannt 
wird „weil er die Blumenblärter tragt. 


Fis. 4694. iſt die Blume des deutſchen Schwer⸗ 
iels, Iris. getmanica Linn.;- dieje' har: den 
Fruchtknoten dd mich unten, welcher loͤnglich 
"und gefurcht iſt, und eine einblaͤtttige, aber 

tief ſechstheilige Blumenkrone trägt, von'deren _ 
‚ infihniteenbbbb drey- aufwoͤrts ftehen, Ph 
über abwärts gebogen find. Um den leßteten 

! iſt bey cc der. Bart zu ſehen, welches ein 
Streif von Hagren iſt, der ſich an der. Mite 

telrippe mehrerer lilienartiger Blumenbläster 
“x befindet. e ift der Griffel, und £f die bey 
,*. biefer Gattung etwas auffallend, faſt blumen-⸗ 
ktonartig gebildete Narbe, die tief dreytheilig 
iſt. Die Staubgefäße kann — vor den Blu⸗ 
menblaͤttern nicht ſehen. 


Fig. 4695. Die Blume einer Moariſe a ie bie ⸗ 
einblumige Scheide, bbb find die ſechs Blu: 
menbiätter, C der- einblaͤttrige Kranz, jd ‚der 


SVruchtkuoten. — —— 


— Lilien⸗ 
.) Miltdenom’ By Grundeis der. Kräuterfande j. 72. ; 
OO Naumburg’s Ledebuch ber reinen Botanik S. 96. 


very * \ 


= 
u 


x Lilien» Modi. Liliengrün. 95 


Eilien⸗Affodill Hemerdealis Linn. .T Tas⸗ | 


Lilien: Asphodill "blume. 


Liltenbaum, Liriodendron Liüifera Linn. ar f 
Tulpenbaum, _ t 


Lilienblumen darunter berſteht man — 
Die, auf irgend eine Att zum mediciniſchen Ge— 


brauche. zubereiteren Blumen der weißen Lilie, ſ. 


en, ©. 5." ꝛc. ic. Seht wetrden dieſe vorzuͤg— 
lich noch von den Juden gebraucht, und bet der 


Beſchneidang als —— auf die oe Pr 


or gelegt · — 


Silien:Cönnallien, C ol majalis Lion, | 


‚sick Ma biamchen. J 


gifien 2,‘ ein - reiches Eifeekenfe Kloſter im 
"Dhartier Ober- Wiener Wald, in Nieder Defter: 
teich, 4. Meilen von St. Poͤlten, 8 Meilen von 
Bien, mit einer prächtigen Kirche, Dem Klo: 
fer gehören die. Märkte Soahimsberg, Tyeni 
oder Dorniß, Wilhelmsburg. und der Die St, 





* Annaberg. In Silienfeld liegt Cimburgis, von 


Geburt eine Polniſche Prinzeſſinn, und nachmah⸗ 


lige Gemahlinn des Herzogs Erneſti Ferrei bes- 


- graben: Sie flarb" 1429, und foll die großen 
Lippen in das Haus Defierreich gebracht haben, 


Kilienförmig, j. Hlienartig, oben ©. 93. 
Zilienfurcht, f. Geißlatt, Th. 16. ©, 682 


Liliengeän, eine Art Paft: oder GSaftfarbe, oder 


‚vin gruͤner Satz, der aus den Blymenblättern 
der blauen Schwertlilie, Gladiolus communis 
c. Siegwursz ) verfertiget wird, und eigentlich 
einem matten oder gebampften Saatgruͤn nahe 
tommt. Um diefe Farbe aus den genannten 
Blumen zu hereiten ſammelt man des Morgens 
vor 


Id 
\ 


> x 
\ 
X⁊ * 


ESchwertlilien werden) in. einem: kupfernen GE 
faͤße zerquetfcht, und dann. Brunnenwaffer daruͤ⸗ 


96 — u u Liliengeüun. Bess 
. vor⸗ Auſgang der | Sonne ‚die ſchbſten Blumen 


- der Süämertlilie, und ſondert den aͤußeren, grüz 


nen und glatten Theil, naͤhmlich den Frucht kno⸗ j 
ten ab. Dieſen zerquetſcht man in einem Glas— 


moͤrſel, gießt hernach einige loͤffel Waſſer datuͤ— 
ber, in welchen man etwas Alaun und Gummi 
—— hat, und reibt alles unter einander, bis 
das Waſſer die erforderliche Farbe und. Eonſi— 
ſtenz erhalten har. Dann filtrirt man die ‚Tine 
tur, durch ein ſtarkes Tuch, und. laßt die Sarbe 


in Muſcheln trocknen. 


Zweyte Vorſchrift. Eine geioiffe Menge 


ber gesoſſen, fo, daß ſie damit. bedeckt werden, 


So laͤßt man "die Mifchung ftehen, bis die Blu: 


‚ men die Sarbe verlieren und gen werden. Dann - 
gießt * einige Tropfen Waſſer hinein, in wel⸗ 
chem lebendiger Kalk aufgeloͤſet worden, wodurch 


die Tinktur eine hohe gruͤne Farde erhält. Zuletzt 


filtrirt man fie, und laͤßt fe im ARuOER « im. 
Schatten trocknen. 


Manche Kuͤnſtler — Step. ven viofer 


gen ‚Theil der Schwerflilie, zerſtoßen alles," und 


thun hernach nur drey bis vier Löffel Waſſer da⸗ 


— 


zu, worin man etwas Alaun und ſehr wenig 


Gummi aufgeldſet hat. 


» ia 6 
Das Grün der gemeinen und der dreyfars J 
bigen Viole, wird auf, dieſelbe Art geinacht, auer 


' genommen, daß man 'das Gelbe der dreyfarbi⸗ 


° gen ‚vorher ablondern muß. Man Fann auch 
Schwertlillen mit der dreyfarbigen Viole zuſam⸗ 
men zerſtoßen, ſo erhaͤlt man ein ‚ehr angenetz⸗ 

mes Stun. En — | 


. nn. 
u 4 


Driste 


| Bitengein. 9 
Ay Brite. Vorſchrift. Don. winmt die Blu⸗ 
5. en, der. violetten Schwertlilie, reinigkifie, 
und behaͤlt bleßsden violetten Theil, uundscheßt 
"fie fo lange, in einem Fahance Gefäfesimiden 
C Keller ,: bie) fig: alsichlam: verfauft ‚find, ſo wehäle 
man .eine violerte. Tinftur, die durch Zugiefen 
; von etwas Kalkwaſſer grun wisda, Dans filtrire 
man fie, 5* ‚laßt. — datbe⸗ Gt „der Sonne 
5* — BYE ED DE Te 71770}: 


ierte Ban — er | 
us in einem. Midrfel jerfioße und der Saft 
in Muſcheln ausgedrägt Ed had ru Tman etz 
Dr Was pulverifirsäh‘ ui hab ara Pu die einen 
- mehr, in Die —— iden erhält man 
a 84 
,„Brlchiebeng, Abänpekkhgk ® on * 

Suͤnfta Vorſehrift Man Jerſtoͤßt Alaun und 
Avignon⸗ Koͤrnermüſcht hehe Gohl zuſammen 
und laͤßt? es in: Waoſſen ſicden bis dieſes recht 
gefärbt iſt. Darin .gerftößt: manauch Schwert: 
filien in einem Moͤrſet, und gleßt von obigem 
Sgelben Woſſer s darüber, je ‚nachdem man das 
Gruͤn gell oder dunkel haben willd Der Liquor 
wird dann durch ein haͤrenes Tuch filtrirt, im 
> große, Muſcheln; gegoſſen, und an der Sonne ge⸗ 
trocknet. Im Schatten woͤrde a — und 
en klebrig werden. " I 


Sechſte Vvorſchrift. Pe nimmt bloß den 
— Theil” der Schwertlilie, ; jerflört ihn, 
und laͤftt, ihn mit dem Saft vier und zwanzig 
Stunden digeriren ohne Maftr zuzugießen. 
Nachher zerſtoͤßt man fie in einem fteinernen 
; Mörfel mit einer hölzernen Keule, und ſetzt 
etwa ein halb Quentchen pulverifirten Alaun, und 

‚2 eben fo viel Tebendigen Kalk, And. darin ‚noch ſo viel. 
Oec, technol.Enc.LXXIX. u 8 pul⸗ 


190° eifiengufben: Liliene Hyacinth. 


— von ı Th Berlinerblau, 1 Th. Berg⸗ 
„blau: und 12 Th. Gummigutti sufammen gefeßr, 
und hernach Durch. eben die Zuſaͤtze von Weiß, 
nach den vorhin angegebenen fortfihreitenden Gra⸗ 
„den von 1. bis. 70 Theilen nach und nach immer. 
“ "mehr ‚gedämpft, und heller und matter gemacht. 
Bey Lem. Liguftergrän findet alles dieſes auch 
» ftatty znur bloß, daß da die -allgemeine Hauptmes 
“chung ı Th. Berlinerblau ,..a Th. Bergblau und 
nur 6 Th. Gummigutri iſt. Der Zufaß des 
2 Weißen iſt fuͤr die Benennungen derſelbe. 
Das Letztere merke ich hier an, weil ich ſehe, 
a id am Ende .des vorhergehenden Theiles des 
— mb ruͤgs ‚nicht erwähnt habe. — Ueber Lilien- 


ſehe man übrigens auch die neuen a hg 
"rin m IV, 165. 


Lili a ‚einer zu Sloren). aufgefommere Sol: 
nje, worauf eine Zilie geprägt. gewefen. Herz 
nad murden dafür bie. Ducaten gefchlagen. 


Cffienhaͤhnchen; auch Lilienkaͤfer, Chryſomela 
Merdigera Linn. iſt ein kleiner tothet Kaͤfer, 
‚per ſich in Silien und‘, Maybluͤmchen “aufhält. 
Wenn man ihn anfaft, gibt er mit feinen Fluͤ⸗ 
kn ®i einen durchdring enden hellen Kaut von 

—5— ‚gehört übrigens Zi“ derieni⸗ 

—93 welche die fo genannten Erdfloͤhe 
unter 84 von denen im ııten Theile 
„gehandelt, ıfl. Man muß daſelbſt ©. 276 ſtatt 
n!Mordella’ aber Chryfomela leſen, "fo wie der 

 Nefigentliche Gattunggnahme von Chryfomela, im.“ 

»: Deutfjen auch“ nicht Erofioh, ſondern Slaura⸗ 

fer iſt. 

Wlen -Hyacinb Sola Luo haccchue L. . 
Hiraswiebel (Hilienartige). | 


29 tun 1 23 32, 8,1193 


Ku - en 


Eifienfäfer, 2. Eitienftein. tor 
ilienkäfer, ſ Lilienhaͤhnchen — 
gilien Roralline,, ‚Sertularia. roh, f Rerab | 


S 


. Ie, Th. 44- ©. 272. 
Kilientreug, f. 36.49. S. 73. - up 


Kilienkranz ober Lilienkrone , 1. Th. 53. © 631, 


Lilien - Narciſſe, iſt nad einigen chen fo. viel, 
als Narciß⸗-Lilie, |. oben, ©. 51 u. flg., nach 
andern beſonders die Gattung Crioum Linn., 
welche jetzt Hakenlilie heißt. Vordem hatte die⸗ 
ſer Nahme noch eine weitere Bedeutung, weil 
die aͤlteren Botaniſten unter dem Nahmen Lilio- 
“ “Narciffüs vieletley lilienartige Pflamzen begrif⸗ 
fen, die jetzt in mehrete Gattungen bercgeile find. 


Litienöbt, ſ oben, ©. 8, 


&ilienftab, ein blühender lilienſtaͤngel, Ben Wie⸗ | 
fand den Oberon in der Hand tragen laͤßt. 


I: Lilienſtein, eine merkwuͤrdige Art der Verſtei— 
nerungen ,. bie gereiffer maßen mit den Blumen 
der weißen tilie Aehnlichtkeit haben, wozu: das 
Original jetzt aber ganz ‚unbefünne if. Man 
nennt fie bejonders auch Encriniten, und i 
Design am. fuͤglichſten Seelilien. er 


2. Lilienſtein, ein fehr befannter foißiger Felſen, 
ee an dem Ufer der Elbe, der Feſtung Könige 
fein, gegen über liegt. Die Neifenden rühmen 
bejonders den reigenden Anblick ,. den lilienſtein 

und Königftein von ber Fluß ſeite zu machen. Re 
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° Berti € e Naturgefchichte der Borwelt, ein Aufſatz 
e. — Te nbad. &. Magazin für das Neue; 
Erg aus der Phyſik und > Rabursefihe von J. 9. 
Er sten Bandes 4tes ©, 1. mit einigen. 
n Kupfer geftschenen Figuren. 


., 
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Siehe Engelhard und Peith mahleriſche Wans | 
derungen durch Sachſen. 2ter Heft: — 


Lilienſtrauch, Philefia Juffieu, ift eine Pflanzen⸗ 
gattung, die in dieerfteDrönung der ſechſten finnei- 
ſchen Klaſſe, Hexandria Monogynis, gehört, und 
folgenden Gottungs - Character: hat: Der RKelch 
fehle. Die Blumenfrone ſechsblaͤttrig, Die drey in⸗ 

: Mein Buimenblaͤtter doppelt läuger. Die‘ Hoarbe 

{ dreplappig. Die Beere oben, vielfamig. — Don 

< Dieter Gattung iſt Bis jetzt aber nur eine Art 
belannt naͤhmlich 


|" Philefia buxifolia. Budiebannblihiiger 
Lilienſtrauch, 


welche an der magellaniſchen Meerenge zu Haufe, 
und ein Fleiner Strauch mit hin und her gebo: 
„genen ‚abmechjelnd fißenden, aufgerichteten Aeſten 
iſt, die an der Bafıs Blattlos find, aber After: 
blätter Haben. Die Blätter find abmechfelnd, * 
ſttielt, linien eyrund, auf beyden Seiten ſpitz, 6 

"" finten lang und ganztaͤndig. Die Blumenkrone 

ft glockenfoͤmig, amderchalb ZoU lang, fehr 

kurz geſtielt und kommt aus dem Blattwintkel 
hervor. 


| ‚Lion, Spec. Plant. ed. wind. Tom, u. p. 231. 


Kilien-Syrup, ein mit Zucer — Saft 
der Blumen der weißen lilien, der jeße aber mes. 
nig oder gar nicht mehr in Gebrauch iſt. 


Lilienthal, ein zum Herzogehum Bremen gebdti⸗ 
ges fleines Amt ‘an der Woͤrpe und Wuͤmme. 
Dieſer Ort iſt in neueren Zeiten beſonders durch 
den Herrn Oberamtmann Schoͤter bekannt ger 
worden, der daſelbſt wohnt, und ſich Durch ſeine 


\ 
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genauen Beobachtungen des Mondes und ſonſt J 
als Aſtronom ſehr beruͤhmt gemacht hat. 2. 


Lilienwaſſer, ſ. oben, S. 7. 


Lilienwursel, fü heiße — die zum medi ei: 
niſchen Gebrauche. beftimmte Zwiebel, der weißen‘ 
Zilie. , Siehe oben, ©.,7— 9. 


Ehiensaunblume f — Liliago Lin n. 
fr Saunblume. £ 


Kilienzepter,, und, itingeptnteeu, f ‚oben, 
S. 44 — | — 


Lilio- Aſphodelus, ein — ERS be 
- fonders' für einige Arten der Pflanzengattungen 
Crinum und Hemerocallis. Die letzte wird un: 
ter Tagblume vorfommen. Crinum führt jetzt 

“ im Deurtſchen den Rahmen Hakenlilie. Siehe 
oben, ©. 92. °. 


'Lilio- ‚Fritillaria, f. Raiferfrone, Th. 2 S. 330 
‚Lilio:Gladiolus; ſ. Siegwurs. 


Lilio- Hyacinthus, Scilla Lilio-Hyacinthus Linn, 
- f. Meerzwiebel (lilienartige). 


‚Lilio-Narciffus, die Gattung. Amaryliis. Siehe 
— oben, ©. 52 u. fl. — Auch ward die Tulipa 
gesneriana und einige. Blumen ‘aus den Gattun⸗ 
gen Pancratium und Crinum ſo genannt. 


Lilio-Ornithogalum,, fo nannte Boschepe die 
lilienartige Meerzwiebel. 


- Lilium, die Gattung ‚Lilie, ſiehe oben, S. 1. u. 
fig. Uebrigens kommt der Nahme beſonders in 
den. älteren botaniſchen Werken ſehr häufig vor, 
und ı man’ belegte ati ent Pflanzenar⸗ 
4 ten 


* 
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ten aus nachfolgenden Gattungen: Peemanthus, 
-Panerätium, Crihum, Amaryllis, Friillaria, 
Glorioſa, Hemeroeallis; Medeola und vielleicht 
noch anderere In den botaniſchen Syſtemen 
HR bieſer Vetwirrung jetzt zwat zur Genuͤge ge⸗ 
feuer; da bey den Gaͤrtnern und Blumenlleb⸗ 
. habern verfchtedenie von diefen Pflanzen, die gro⸗ 
hentheils tzu den eigenslichen Prachtgewaͤchſen ge⸗ 
hoͤren, und deshalb haͤufig in den Gaͤrten und 
Gewähshäufern vorkommen, aber noch oͤfters 
mit dem Nahmen Likum belegt werden: fo milk . 
ich dieſelben hier in alphabetiſcher Folge mit den 
mdothigen Nachweilungen hexſetzen, um nieman⸗ 
den, der eine weitere Belehrung wuͤnſcht, verge⸗ 
bens ſuchen ‚zu laffen. Bey; einigen ‚werde ich 
indeſſen auf die fünftig nach folgenden. Supple— 
ment⸗Baͤnde hinweiſen müffen, ..weil fie in dem 
vorhergehenden Theilen ausgelaffen find. 


— 


Litum Afticanum "humile’-etc.:"Herm. parad. 
195. t. 195., ein Synonym der langbirttrigen 
Amaryllis, ſ. oben, ©. 73. 


— africanum fphxricum ‚etc. Herm. lügdb. 357. 
ein Synonym der gefranzeen Blutblume, Hz- 
2 Manthüs ;ciliaris. Die Gattung Blutblume kommt 
Th.,6 S. 3. 0: flg. vor. Diefe Art iſt aber 
ausgelaſſen, weil: fie zu der Zeit: von den mehr: 
ften Botaniſten noch. zu Amaryllis gerechnet 
wurde. a En 
— americanum püniceo flote etc. Herm. pa⸗ 
rad. 194. t. 194., ein Synoͤnhm der Ritter⸗ 


Amaryllis,ſ. oben, S. 68. | 
— bulbiferum, ſ. oben, &/ ir. 090 
— byzanthinum -miniatum Bauhin. pin, ‘78. 
eine Varietaͤt der chalcedoniſchen Ailie, j.oben, ©. 27. 

on N s l-- 
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‚ Liliün camtſchatcenſe; f. eben, ©: 37. 

= oanallenfe , ſ. oben, ©. 35... — 

— candidum, f. oben, ©. 5. | 

— carolmianum ,. f. oben, ©. 23. 

4 Catelbaei, S. oben, © 22. 

— chalcedonicum, f. oben, ©. 25. ° . ' | 

— Convallium-album. ‘Bäühin. pın. 304-: 

—Gonvallium /alpimim. - 'Bauh. pin. 304. 

— Convallium larifolium:® ‘Bauh. pin. 304: 

Diefe drey Teßteren find Synonyme des gemeinen _ 
Maybluͤmchens, Cönvallaria majalis Linn, fe 

Maybluͤmchen ? Be — 

— cordifolium, f. oben, ©. 4. nn ! 
— humile. Milt Dict. n. 4. eine Varietoͤt ber 

Seuerlilie, ſ. oben, S. 17. Be Yo 5 

— japonieum; fioben, ©. 16.: Ä 

— javanicum, -Rumph. amb. 6. p. 161. t. 70. 

f: 2. ein’ Synonym der Meerftrands - Gilgen, 

-- Pancrartium -maritimum" Linn. . Der Artikel 
Bilgen, als Pflanzennafme ift in. den Guppie: 
menten nachzuhohlen. rem. STR 

— indicum, Rumph. 1. c. ein Synonym der 
zeylaniſchen Gilgen, Pancratium- 'Zeylanicum: 

Siehe ‘den vorjtehenden Urt. — — 

— inter fpinas, ift Lonicera Caprifolium Linn., 
fiehe Geißblatt, Th. 16. ©. 635. en 

— lancifolium, f. oben, S. 16. | 

— Jongifolium, |. oben, Sa 00, 2 

— lureum, “Alphodeli‘ 'radice.'.Bauhin. pin. 
80. ift.ein Synonym der gelben Talgblume, He- 
‘merocallis flava Linn., f. Tegblume.  -\ 

— macularum, 'f. oben, © 36.7 0000 

— Martsgon, f.!oben, ©. Far}: Denis er 

— Parscelfi; f. Ylerallen: Tinctur © 
— ‚perficum, Bauh. pin. 79., ein Synonym der 
perſiſchen Schachblüme, Fritillaria perfical inn. 
En ns. Im 
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Im Art. ——— Th. 32. S. 330. Mr). 
find ein paar andere Arten diefer Gurtung bes 
fchrieben, diefe aber nicht. — 

Lilium philadelphicum „ſ. oben, S. 39. er 

— phoeniceum, eine Varietaͤt der Seuerlilie, RL 
oben, ©. 20, : — 

— pomponium, f. oben, ©. 24. i 

—— Purpureo-croceum, eine Varietoͤt ber ever | 

lilie, ſ. oben, ©. 20. 

— purpureo⸗ „fanguineum, eine Varietaͤt der: Ha 
cedoniſchen Kilie, ſ. oben, ©. 27. 

— rubicundum, ein Synonym der Ritter: Ama: | 
> eyllis, |. oben, ©. 68. Sa 
= rubrum anguftifoliumt. Bauh, pin. 78. 

— rubrum præcox. Cluf. hift. 1. p. 133. Dieſe 
beyden Benennungen find Synonyme der pom—⸗ 

vponiſchen Kilie, ſ. oben, ©. 24. | 

— farnienfe Dougl; Monogr. t, 1. 2. ein Syno⸗ 
nym ber japaniſchen Amaryllis, f. oben, S. 82. 
-'fpeciofum, j. oben, ©. 23. 

| —— ein Sononym der caroliniſchen — 

ſ. oben, ©. 23 
=. fuperbum, ſ. in ’ ©. 27. | 
— fufianum, iſt eben: die Blume, dieoben, ©. * 
unter Lilium perficum, erwähnt wurde. 

— .fylveltre, :ift ein Synonym der gelbwurzligen 
Lilie, ſ. oben, ©. 28. 

— Zeylanicum faperbum, Comm. bort. 1. p. 

—69. t. 35. iſt ein Synonym der rankenblaͤttrigen 
Prachililie, Glorioſa ſuperba Linn., ſ. Precht: 
lilie. 

— 2eylanicum/ bulbiferum et umbelliferum. 
Herm. Lugdb. 682. t. 683. iſt ein Synongut 
der afiatifchen Hakenlilie, Crinum afiaticum L., 
melche. für‘ die Supplement : —— aufgefpart 
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Lille, oder LIsle, (Aämifch, Ryſſel) vormahlige 
Hauptſtadt der franzöfiichen Niederlande, jetzt 
Hauptſtadt des Departements des Norden. Sie iſt 
eine große und anfehnliche Stadt, und liegt zwiſchen 
Dpern, Douay und Menin, in einem ferten. et: 
was furhpfigen Boden, und in einer Gegend, die 
voll kleiner Flüffe ift, veren vercinigtes Waſſer 
im Stande ıft, Schiffe zır tragen, Die aus ber 
98 in die ſchiffbar gemachie Deule big nach dem 

Neufrtivayhe, einem Drte in einer. Vorftadt, fah— 
ren tönnen, welches König Ludwig Al. mit in 
Die. Seftungsmw:rfe gezogen hat. Einige ſchreiben 
dieſe Studr LIsle, weil fie gleichſam auf einer 
Inſel zwiſchen der Ins und Deule liegt, andere 
behaupten, fie heiße lille von der Nachbarſchaft 
der yes. — Die Stadt hat ihren eriten Ur: 
fprung einem Schloffe zu danken, welches einer 
der Grafen von Slandern —* im Jahre 1054 
anlegte. Jetzt iſt es eine feſte, ſchoͤne, wohlge⸗ 
baute und durch den Handel reiche Stadt, in 
der man ungefähr gooo Haͤuſer und gegen 60,000 
Einwohner zählt. Die alten Häufer find noc) 
von Holz, aber die neuen werben alle von Bruch: 
oder Backſteinen aufgeführt, und haben ein ſehr 
gutes Anfehn, befonders nimme fich die ehemahls 
fo genannıe Königsftraße, (Rue Royale) welche 
rudwig XIV., nad der Eroberung im Sahre 
1667 anlegen ließ, gut aus. 


Die vornehmfte Kirche diefer Stadt ift dem 
heiligen Stephan gewidmet. In der Peterskirche 
bemerft man ein Grab mit vielen Figuren von 
Bronce. Auf dem Grabe liegen Ludwig de 
Male, Graf von Slandern, mit feiner Gemah— 
linn Margarecha von Brabant, und feiner 
Tochter Margaretha von Slandern, alle drey 

2 \ | | der 
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der fänge nach, und rings umher ſind noch 2A 
Prinzen und Prinzeflinnen.. Zu den Füßen des 
Grafen iſt der flandrifche Sörwe, mebft noch ande: - 
ren Figuren und vielen Zierrathen. — Man 
zählt in lille überhaupt so Kirchen," datunter 
find 7 Pfarrfichen, 24. Ktöfter, 3 Kollegien, 
ı Geminarium ꝛc. ıc und ein anſehnliches rei- 
yes Hospital, fa Comteſſe genannt, mo die Kran: 
fen fonft aus Silber gefpeifet wurden. Die Kir: . 
hen befißen viele Gemaͤhlde. 


Sn der Kirche des heiligen Stephan’ in der 
“ erften Kapelle rechter Hand it Maria mit ‚dem‘ 
Kinde, welches Engeln die Paſſions-Inſtrumente 
zeigt, vom juͤngern Jacob van Doft ſehr aus: 
drucksvoll gemahlt, angebracht. Im Kreußgange 
— zur Rechten  befinder ſich die Marter des heili⸗ 
gen Stephans, eine edle Zuſammenſetzung vom 
Langen Fan. Auf dem Altare des’ heiligen 
Abendmahls I ri unter den übrigen Apoſteln 
mit ſchoͤnen Köpfen, von Arnold de Dupi, 
welcher auch verſchiedenes in der Kirche unferes - 
Heilandes gemahlt hat, z. E die heilige Bardara : 
zu ben Süßen des Heilandes, und den ‚heiligen 
Hubertus, welcher die Bifchofsmüse benm Pabſte 
verbittet. Di Er 
| In ber Kirche des Heiligen Mauritius, die 
Marter deffelben in der erſten Kapelle rechter 
Hand, vom fangen Jan, in «iner großen 
Manier. Dem-Altare der alten Kapelle gegend: 
ber, die zwey Apoftel in vier Gemaͤhlden, ‚auf 
jedem drey Köpfe bis auf die Knie, von Ja— 
eob Jordaans. Die Köpfe ſindvortteflich. 
In der Kapelle des heiligen Kreußes eine h Vers 
Fündigung von Arnold-de Buez; in der "Ans 
. Ä re“ nen⸗ 


nen: Kapelle, seine heilige Fomilie vom ingern 
Jacob van Ooſt. 


In der Andreas⸗ Küche die Anbetung bes 


| gammed- von de Wuez, und die Verffärung 
Chtriſti von von Doft. 


5 


— — 


In der Katharinen ⸗ Kirche die Worur be 
heiligen Katharina von Rubens, ein vortieff⸗ 


liches Gemaͤhlde des Hauptaltars. 
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In der Dominikaner⸗ Kirche linker Sans, | 


— heilige Dominifus, welcher vom Pabfte die 


Bulle‘ zur Errichtung ſeines Ordens empfoͤngt, I 


von Arnold de Buez Das Kind Jeſus in 


‚einer. Clorie und ber. heilige . ———— welcher 
den Roſenkran von der Maria und de 


28 


Jeſus empfaͤngt, bende von. Roffisnol. 


ti. 
Enz 


ze 


Marter des heiligen Dominifus, von dem idee 
van Dofl. Das artige Grabmahl eines Prin⸗ 
zen von Subiſe iſt von. einem franjdſiſchen 
Bildhauer, Stanz Dumont, welcher. d ben 
das, Leben ‚perlor, als ‚ihm sin, bleyernet or- 


geht eine Gallerie mit einem Säufengeländer, 
« welches der Kirche inwendig ein artiges Anfehen 


un 


gibt. Die‘ Vorderfeicer verräch einen fhlechten 


Geſchmack, ‚obgleich drey Soͤulenordnungen uͤber 
ceinander ſtehn. EDER, ; 


& ‚ber "Franzisfaner Kirche vier. ſchoͤne Ge— 


| "Hang auf den feib, fiel. Die Kirche ruht, auf . 
Säulen, iſt hell und ſchon Auf dem Gebaͤllke 


mahlge von be Buez: in der zweyten Kapelle s 


rechts, ein „Engel reiht einem Heiligen das 


Aa —5 — — der heilige Bonaventura, wel— 


Ger. tete fiefet 5 in der dritten der Heilige 
Bonavenkura, wacher ſchreibt, und hinter ihm 
der — Dominikus und noch ein Moͤnch, 


welche 
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welcheAcht · auf en geben‘ in der vierten ein 
Moͤnch, welcher die Pabſtkrone ausſchlaͤgt, und 
‚in. der fünften das Nicaͤiſche Concilium vortreff⸗ 


lich ausgefuͤhrt. Den Hauptaltar ziert ein. ſchoͤ— 


ner, Chriftus am Kreuße mir ‚Johannes, Maria 


De 


2 
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und der Magdalena, von der Hand des van 
Dye. Linker Hand vom Eingange iſt das zwey⸗ 


ge, dritte, vierte,fuͤnfte und ſiebente Altarge⸗ 


maͤhlde wieder von de Vuez.“Die Vorderſeite 


dieſer Kirche hat, ebenfalls, wie die vorige, drey 
Soͤulenordnungen über einander, der Geſchmack 
iſt aber nicht edel. Inwendig iſt die Architectur 


— 


gut und die Kirche helle. — 


Die Kaͤpuziner⸗Kirche wird durch drey Ge 


maͤhlde von Rubens ben liebhabern fehr intes 
eſſant. Huf dem Hauptaltar iſt die Abnehmung 


vom Kreutze vortrefflicy ausgeführt. Die Anderung 
“ der Hirten und der heilige Sranzisfus, welchet 
das Kind Jeſus aus den Händen feiner Mutter 


” empfängt. Die Koͤpfe ſind in beyden Bildern 


noch ſehr ſchoͤn, aber ſonſt Haben fie durch unge: 
ſchicktes Reinmachen geliten. 


+ Sp der Karmeliter⸗Barfuͤßer ⸗ Kirche fieht 
man wieder, Stüde. von de Vuez und van 


O oſt. "Die beyden vornehmſten ‚darunter von 
dem letzteren find dasjenige, welches die Maria 


abbildet, wie fie einem Heiligen den Roſenkranz 


gibt, in Gegenwart Joſephs und einiger Engel; 
‚und denn das, mo ein Karmeliter das Scapu⸗ 


lier von der Maria empfängt. Maria und os 
ſeph, welche dem Volke das Kind Jeſus zei— 
‚gen, und oben Gott der Vater auf-dem Haupt: 
er iſt einft der. beſten Stuͤcke von van 
Doft. | Br 


J 


In 
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In dem lawendigen Hoſe be: Kloſter der 

Minimen hat Abraham van Diepenbeck die 

Glasſcheiben fehr geiſtreich gemahlt, nur Schade, 

daß ſich die Farbe- allmaͤhlich verliert. "In: der 
Kirche: der Dominikanetinnen Hangen rings um: 

“her neun ‚große. Landſchaften /n von — ban 
‚der Burg.“ 


Die iehe des —*— ber Empfängniß 
Maris hat ein ſchoͤnes Altaraemaͤhlde von Ja— 
xob van. Odſt, welches die Anberung der Hir- 
ten vorftelle; von ihm ift auch die Heimſuchung 
auf dem Altate der Kirche des“ Hospitals der 


— Charitẽ. Im Hospital Comteſſe ſt die Dar⸗ 
9— ſtellung im Dempel, ein ſchoͤnes Altarblatt von 


De Vuegz) welcher auf’ die fuͤnf GStäde bey 
dem Attare, und die benden’gegen über’ verferti⸗ 
get hat. Gm’ General: : Hospital bat van Dyud 
" in der: Anbetung’ der Hirten ein Meifterflüct ge: - - 
liefert. Die chemaplige Jeſuiter-Kirche iſt nen, 
groß und Helle, aber alle Bildhauerarbeit ift 
hoͤchſt mittelmoͤßig. Das Portal Hat: Pilaſter, 
. aber die Architectut iſt nicht ſonderlich. | 


Im Verſammlungsſaale bes Rathhauſes hat 
de Vuez Chriſtum am Kreutze, faſt mit Ru: 
bens Colorit gemahlt. Das juͤngſte Gericht und 
noch drey andere Gemaͤhlde find auch von ‚um 
aber durch das Aufmahlen verborben. *) 


Unter: ver Aufſicht des Raths iſt vor unge: 
foͤhr 30* Fähren eine Schule zum: Zeichnen 'und 

ie) die de ru ec worden. | 
Lille 


°) Neuefte —— durch Weauireich⸗ vorzuͤglich in Abſicht 
* die Naturgeſchichte, Defonomie, Manufarturen 
und Werke der Kunf ꝛc. 2r., von 3. IJ. Vollmann. 
sten Band. zeipits 1788: ©. 241 245, 


’ 
— 


der — des General⸗ —S—— ‚tiner In⸗ 


2 Ä ‚gilt. 


Lille hat 30 offentliche Plaͤtze Ehore und 
2 MWaflerthore auf: der oberen und unteren Deu: 
le. Dieſe fallen. alle: megen. ihret vielen Bildhauer⸗ 


iierrathen gut ins Auge. Der Umfang der Stadt 
iſt unregelmaͤßig; Bauban har ſie durch Hinzu⸗ 
ſetzung „vieler neuer Außenwerken viel, feſter ge⸗ 


macht. Der neue Theil der Stadt: iñ viel res 


gelmaͤßiger befeſtigt, ſo wie, auch die Geſ en weit 
gerader und beſſer ange egt Km. 


L. 4 Bunte A 


- Die Zitadelle, iſt eine: ber ſchoͤnten, welche 
fh nur denken kann, und die erſie, welche 


i ni anlegte. Sie beſteht aus, fünf. regu⸗ 
laͤten Baſteyen ‚mit Außenmerfen, und. zwey Gen: 


tre⸗ Scarpen, wovon; bie. erſtere oder innere 


durch einen Waſſergraben von bet Iwehten abge: 
ſondert wird. Der Parade» P 
iſt mit drey Reihen Bäumen; umgeben. ; Außer⸗ 


atz in derfeiben 


dem liegen noch perſchiedene Redouten zwiſchen 
der Zitadelle und der Deule. Aller dieſer vor—⸗ 


treffuͤchen Befeſtigungen ungeachtet ward die Zi⸗ 


‚tabelle gleichwohl im Jahre 1708 ‚von dem Prin⸗ 


zen Eugen und Marlborough nad) xiner Kart: 
näfigen und blutigen Belagerung ‚von drey Mo: 


nathen, bie auf 15,000 Menſchen das leben, 
und 16,000000 livres koſtete, erobert, aber“ im 


Utrechter Frieden wieder zuruͤck gegeben. In 
dieſem Kriege wurde die Stadt von dem Alliir⸗ 
ten vergeblich bombardirt. Die Eſplanade zwi⸗ 


ſchen der Stade und „der, Zitadelle iſt mit vers 
ſchiedenen Reigen. Bäumen be Aanztadveldhe seine: 
| angenehine Promenade derſcha en 25 RE TEE 


Der große Platz iſt mit ſchoͤnen Haͤuſern 
um eben. Das. Rathhaus- iſt ein anſehuliches 
— aude mir einer Pariklons. lille war / ſonſt 


tens 


2 
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tendenz, eines Münzhofes, Sorflamtes ac. ıc. 
Die Stadt und Kaſtellaney von Sille hatte vor 
dem übrigen Theile von Fiandern, den Trank 

reich befißt, viel voraus, um die Handlung bluͤ⸗ 
hend, zu machen; den herrlichften und fruchtbars 
fien Boden, die Bequemlichfeit der Schifffahrt 

‚auf. den Canälen, die. dadurch bewirkte Verbin: 
dung mit anderen Städten der Niederlande, und 

„ben: folglich leichten Abſatz der Waare; dazu 
kommt hauptſaͤchlich noch der Reichthum der Ein⸗ 
wohner in Lille, welcher ſie in den Stand ſetzt, 
große Unternehmungen ‚auszuführen. Man fabrt: 
„eirt allerleg Arten von Zeugen, Tuch, Charge, 
Matine, Damaſt, Sammt, Gamelotte, Spißen, 
Zapeten, Seife, Papier, feder, Struͤmpfe, Tref- 
fen ꝛc. xc. Der Handel- mit Sranfreich wird 

“rheils- auf der Achfe, theils zur See über Düne: 

irchen geführt. Bür Mein und Branntwein ge 

‚ben große Summen nad Franfreih. Der Han: 
‚Del mit Holland ift zwar nothwendig, aber ‚der 
Profit ift faft ganz auf der Seite ber Holläns 
der: Der nußbarfte Handel. für Sille ift der nach. 

‚s Spanien ind Indien, weshalb die hiefigen Kauf: 
Seute fehr eifrig darauf find, und nicht nur die 
Producte ihres Landes dahin fenden, fondern 

auch anderwärts das aufzufaufen fuchen, mas 

dort Abfok ‚finder. Dieſer , Handel beträgt im. 

Jahre 4—5 Millionen Stores. 

. Hiftorifches ———— Lexieon von. 
Frankreich ⁊X. ac. 3te nd,, Ulm .1799. Col. 

392 399. — 


Lille, die vormahlige Generalitaͤt von lille begreift 
die franzoͤſiſchen TMiederlande und Artois. Sie 
rar (nad) Nekker) die volkreichſte von allen. 
Sie hatte „734609 Einwohner,’ und auf ber 

Oec. technol. Enc. Lxxix. Th. D Meile 


114 Lillebonne. Lilliers. 
"DMeite faſt noch einmahl fo viel, als die Mit⸗ 
teljahl in den übrigen Generalitaͤten betrug. Sie 
mar zwar von manchen Abgaben befreit, aber 
die ſtarken Einquartirungen koſteten doch viel. 
Auf jeden Kopf kamen jährlich 20 livres 3 Sous 
Abgaben. | | 


‚ i 
Lericon von Franfreih a. a. D. Col. 399. 


Killebonne, (fat. Lulybona) «in Städtchen von 
111 Seuerftellen, mir einem alten Schlofie, in 
der Mormandie, jebt Hauptort eines Kantons 
im Departement der untern Seine. Diefer-Ort 
‚ fiegt an einem Bache 3 franz. Meilen vom rech⸗ 

ten Ufer der Seine an der fandfttaße von Rouen. 
nad) Havre. Sie war. fonft von größerem Bes 
lange als gegenwärtig. a 


Lillefoſen, fo hieß Chriſtianſund in Norwegen 
bie 2742: ur. J 
gilliers ober Killers, (Lillerium), eine Stadt 
von 510 ‚Feuerftellen und 2250 Einwohnern 
"am Tischen Mavez in Artois, jet Hauptort 
eines Kantons, im Depart. der Meerenge von Eas 
lais. Sie hatte ein Stiftfapitel und eine Koller 
giat- Kirche, auch war fie mit von denen, welche 
die Königinn Ffabelle von Hennegau, Gemah- 
Inn ‘König Augufts jur Morgengabe erhielt. 
Nachher Fam fie an die Herzoge von Burgund, 
dann ak Spanien, und.endlich” im Pyrenaͤiſchen 
Frieden an Frankreich. Ehemals war die Stadt 
befeftigt, feit langer Zeit aber nicht mehr. . Der 
Boden ift fruchtbar an Getreide und auch ‚an 
einigen Viehweiden. *) | 
| Kilo, 


*) Befchreibung ber. franzöffchen Niederlande. Il, S. 56 
und Zerison von Srantreich a, a. O. Eol. 400, 


= 


| i* 
Lillo. r. Lima... ° a1 


Killo, (Sat: Eilloa), ift eine ‚eleine Feſtung an 
der Schelde, zwey Meilen von Antwerpen. Es 
war ſonſt ein hollaͤndiſches Zollhaus an dieſem 

Odrte, und ‚die Schiffe, die nach Antwerpen fuh— 
ren, mußten ſich hier viſitiren laſſen. 1785. 
wurde dieſe Feſtung an den Kaiſer abgetreten. 

Jetzt iſt ſie von den Franzoſen in Beſitz genom— 
men, und die ee auf dem » Sluſſe ift frey 
‚geworden; n 


Kilybaum, der Nahme einer in der alten Ge⸗ 
ſchichte befannten griechiſchen Stadt auf’ der 
Inſel Sicilien, ‘mit einem guten Hafen.’ Wie 
ftand: in der Gegend. des jeßigen Marſalle, iſt 
aber ſchon lange vom Erdboden verichwunden. 
-Seßt heißt noch das dorf in der Mähe liegende 
Vorgebirge Boro, im fat. Lilybzum. Mon fehe: 


Hißmanns Welt: und Menfihengeichichte VL. p. 
150. Graf Stolbergs Reifen ılk. P 351. . 


a 


1. Lim, ein Nahme des Kalkſteins. ſ. Säneie 
Abhandlungen XXIII. p.. 205. 


2. Lim, ein Fluß von etwa 12 geogtaph. Meilen 
tänge in Servien. Er faͤllt bey lubovitſch in 


den Drina-Fluß, und dieſer * Ratſcha in die 
Save. 


1. Lima, eigentlich Cynoſurus Lima Lion; iſt 

eine ag bie zu der Öattung Kammgras, 
1. Th. 33. ©. 188. gehört. Diefe Art iſt in 
Spanien zu Haufe, und, heißt im Deutfchen 
nach der Willdenowfhen Benennung’ feilens 
förmiges Kammgras. — Lima bedeutet auch eine 
Spielart des gemeinen Citronen-, nach andern 
des Simonenbaums, die man im Deutſchen CLimen 
nennt. ſ. Zimen und Limone. 


H2 2. Li⸗ 


— 


“ 


a 2. Eine. 4. Lima. ! = 
2 Lima, (Tat. Limia, Limea, ‚Belio, bin den 


Griechen auch Leches, das iſt der Fluß der 
Vergeſſenheit, weil die Turbuler und Eeltifer 
einmahl dafelbft ihre Heerfuͤhrer verloren, "fich 
niedergelaffen, und ihre Vaterland vergefien ba: 
ben) iſt ein Fluß, der in der ſpaniſchen Provinz 
Balisien — ‚von da durch die portugiſi⸗ 
Entre Duero e Minho fließt, und - 
fih bey Bianna in das atlantiiche Meer ergießk. 
Der Hafen am Ausfluß deſſelben iſt jetzt m 
rentheils verſandet und nur für Fleine Säle 


fahrbar. 
3. Cima, ein Flecken an dieſem Stufe, f . Ponte 


de Lima. 


4. Lima, oder Ciudat de los Reyes, die Haupt» 
* Made des Vice⸗Koͤnigreichs Peru in dem ſpani⸗ 
Then Südamerika, liegt im Thale Mimac, das 
überaus anmuthig if ‚2 Meilen von. der See, 
unter dem 12°, 1’, 15° füdlicher Breite, am 
Fluſſe gleiches Maͤhmens, und if eine große und 
seihe Stadt, in der man 55 bis 60,g0o Ei: 


wohner und 40 Klöfter zählt. Hier haben der 


Vice: König und die hohen Gerichrsftellen, als 
die Audienz, das Inquifitions⸗Gericht, fo ‘wie 
ein Erzbiſchoff und die Univerficät ihren Sitz, 
bier ift eine "Münze und die Haupthandlungsnie⸗ 
derlage, und es halten ſich auch bie vornehmſten 
Leute des landes, reiche Guͤterbeſitzer und die 
Haͤupter des Kriegesſtandes daſelbſt auf. Der 
Stand des Kaufmanns iſt da fuͤr Adliche nicht 
zu gering, weſcher Umſtand in Vereinigung mit 
der ungemein gluͤcklichen Witterung unter audern 
ſchon viele Europaͤer dahin gezogen hat, ſo daß 
— ganze Zahl der daſelbſt ſich aufhaltenden 
pa 


nier an 18,000 iſt. Die übrigen. ee 
e- 


P— 


beſtehen aus — — Indianern und Ab⸗ 


koͤmnmlingen von dieſen oder von Europäern durch 
Vermiſchung mit Negern⸗ oder Peruaner⸗Gebluͤt. 


Der Grund zu dieſer Stadt wurde 1535 
am“ Tage der Erſcheinung Chriſti von Ftan— 
ciſeo Pizarre gelegt. Gegen. Morgen erblickt 
man in der Ferne das Cordilleras⸗Gebirge, und 
gegen Abend hat man eine Ausſicht mach: dem 
Meere. Der oben erwähnte Fluß Lima laͤuft 
nahe au der noͤrdlichen Seite der Stadt. vorbehy, 
und es war vor dem ſchrecklichen Erdbeben 1746 
"eine breite ſteinerne Brüde über denfelben ges 
ahrt. Am Ende der Bruͤcke ſtand ein großer 
jogen, durch welchen man. ih die Stadt und 

x Sa den nicht meit ‚non. ber Bruͤcke befindlichen 
Stoßen viereckigen Markt fam. In der Mitte 
Buy Marktes land eine große fhöne Bild ſaͤule, 
walche die Fama vorſtellte. Der Brunnen nebft 
wen Heinen“ Waſſerbehaͤltern war von Erz, und 
Pre Waſſer fief aus demfelben in Menge durch 
die Hauptfigur und — ‚Sichere loͤwen hin⸗ 
durch An der oͤſtlichen Seite des Marktes war 
die Hauptkirche und der Pallaſt des Erzbiſchafs, 
nd bie ganze Stadt hervar ragte. Die 
2 ı nördliche Seite des Marktes begriff den Pallaſt 
des Untertoͤnigs, woſelbſt ſich alle: Collegia ver⸗ 
faummelten.n Anfängfidy war biaſes Gebaͤude ſeht 
prächtig; es ſtuͤrzte aber ſchon 1687 durch ein 
Erdbeben um Hernad) baſtand es bleß aus ei⸗ 
niyen Wohnungen ‚ die ein Stockwerk hoch wa⸗ 
gen, und auf einer Anhöhe erbaut murden, wo⸗ 
ſelbſt ſich auch der Unter⸗-Koͤnig und feine = | 
milie aufhalten. Auf der Seite nah Welten 
der Hauptkirche gegenüber lag bas Rathhaus und 
das Sradrgefängniß. 
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Die hat. Ane d Eee Gehalt Die 
ana a a "geöß, €, Site gehet ar dem Lifer des 
Blu und mocht iney “Drittel einer ſpa⸗ 
z:aifchenr eile,\’ßber zwey Sermeilen aus. Sie 
ah: zund herum: it: einer Mauersvon Backſtei⸗ 
Snen umgeben ,:: welche zwar groß. genug, aber 
nicht regelmäfiig ft. : Sie hatte 34 Baſteyen, 
uber feinen Böll, fein: groben) Sera. ührt- 
stegend.7 Thore und 3 Pforten. | 
die 
9100 Auf, * "ändern Seite, des Fuſee, der 
Sad. ermäber, iſt die Vorſtadt St. fazaro, 
xelche fe a Ku und „artig "angelegt worden. 
uf den Seiten nach Often, Saden und XBes 
mi u den äußeren Gegenden "der Stadt, 
—9 RN der Ningimäuer, find Obſtgaͤtten 
allerlig fruchtbaten 2 Kumen und Gewaͤchſen. 


3% Die ganze” Stadt. wird in fünf Kirchfoiele 
engetheift). sals: tzum Sagraris, zur Nana; zum 
ebaftiam,; zum Marcellus, und zum Cazarus, 
BT weldiemnleßseren duch einige ssantdgäter gehoͤ⸗ 
ven. Moͤnchskloͤſter ſind in ziemlicher Anzahl 
Khier. Die Veſuiten allein hatten ſonſt 6 Klöfter 
Nund Collegia⸗ Monnenkloͤſter werden auf 14 ge⸗ 
Nhzaͤhlt, die Hoſwitaͤler zu geſchweigen. Alle Kir⸗ 
Btcheno ſo wohl Die: Pfarrkirchen als Kloſterkirchen, 
ismebft den? Kapellen waten, vordem wenigſtens, 
groͤß, mehrentheils von Stein, und mit koſtba⸗ 
II ren: Gemaͤhlden und /Zierrathen ausgeſchmuͤckt, 
die Altaͤre mit Silber uͤberzogen, und die 
Waͤnde mit: — oder reichen ah über: 
ghangen. — rd. 


a’. 
- ;® = 
+” J r J — 5 1 . Durch 
æ T dua ii, % = —4 en 4 
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"rs Allaemeine ©: ‚ie ht? ber Auder * Voͤlker von Une 
le "rifa, atır Theil, 153. 
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Durch das ‚legte Erdbeben, nähmlih am 
agflen October 1746 *) ward die ganze Stadt 
aber in 3 Minuten in einen Schutthaufen vers 
wandelt, wobey 1300 Menfchen: ihr feben ein 
buͤßten. Durch diefes. Unglüc gleichfam- aus: der 
Troͤgheit aufgeſchreckt, ſtrengten die Einwohner 
ihre Kraͤfte verdoppelt an, und baueten den Ort 
in: ſeht kurzer Zeit wieder auf; aber nicht wie 
vorher mit hohen maſſiven Mauern, ſondern nie⸗ 
drig, nur 1 Stockwerk hoch, und das von Holz 
mit Thonerde überzogen, damit ‚Die Gebäude, 
wenn einft wieder. ein Erdbeben fommen . follte, 

‚ wie man «3. nach fo vielen Erfahrungen befuͤrch⸗ 

„ten muß, durch die Erfchütterung nicht ſo fehr 
leiden, ſondern derſelben leichter wiederſtehen koͤn⸗ 
men. lima iſt jetzk daher zwar nicht praͤchtig ge: 
“Baur, aber doc) fehr angenehm, ‚indem die Stra⸗ 
„ Ken geräumig; umd ‚gerade find, und ein, Io gu: 
tes Anfehen gewähren, or 


Man hat'bemerft, da ER Die Beten 
* Bundamente der Gebäude und die feft mit Moͤr⸗ 
* tel verbundenen Mauern beym Erdbeben ſehr 
nachtheilig find. an findet wenigſtens einige 
Meilen von lima verſchiedene ſehr alte Mauern, 
die bloß auf der Erde liegen, und ohne Mörtel, 
aufgeführt find, gleichwohl aber alle Erdbeben 
uͤberſtanden haben, ohne dadurch — zu 
werden. Als daher die Eingebornen ſahen, daß 
die Spanier ihren Mauern: ein fo tiefes Funda—⸗ 
ment gaben, und fie € ſo feſt mit Moͤrtel verbän: 
94 den, 
— an iR, ms deu saniföene Brjöihtißreiern Juan 
n bas’ızte Erdbeben, melches man 
it nd * ar der Spanier dort bemerkt hat. 
ie zwölf nor — fallen in die Jahre: - 1582. 
1586. 1609. 1630 1 ss 1678. — 1697 . 1699. 1716. 

Sr 1795.10 5 
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den, fagten ſte, ihrre Tyrannen machten ſich Graͤ⸗ 
ber, um ſich darin zu verſcharren. | 


Diefe -öftern und ſchrecklichen Heimſuchun- 
gen der Natur haben auf den Charafter der Eins 
weohner aber eben feinen fichtbaren münftigen Ein⸗ 
fluß gehalt; wenigſtens überlaffen fie ſich unbe: 

- forgt allen Ueppigkeiten und finnfichen Genuͤſſen, | 

woju dad Klima und die Erzeugniſſe des Sandes - 

‚ fie anzuregen ſcheinen, und die fiebe zur Pracht - 
und zur Verſchwendung tft auf einen ſehr hohen 
Gtad geſtiegen, "fo mie Limä vordem wenigſtens 

auch im Beſitz einer ſolchen Menge von Schaͤtzen 

war, Daß der Herzog von. Palata, im Fahr 
1682, bey feinem Einzuge die Strafen Mil 
ber gepflaftere gefunden haben fell. Uebrigens 
erliegt das arme Volk, fo wie auch in den üßri- 
ger. ſpaniſchen Laͤndern, unter dem finnlofeften 
Aberglauben. Das Skapular und der Roſen⸗ 

2 — find alle Religions Merkmohle, die die 
Mönche von ben Spaniern, verlangen. . Auf. der 
Geſtalt und Farbe diefer Arten von Talismäne 
‚gründen die Wornehmen fo: mohl als das Volk 
das Gluͤck ihrer Unternehmungen, den Erfolg ih: 
rer Siebeshändel, die Hoffnung ihrer Seligfeit. 
Das Ordenskleid ift in dem leßten Augenblick 

der fichere Troft der, reichen Böfemwichter ; fie find 

verſichert, daß wenn fie, in. dieſem dem Teufel 

‚ furtbaren Kieide, gewickelt find, fü wird er fih — 
nicht unterfiehen. in: ihre Kan zu _fleigen und 
igre Seelen zu hohlen. Ruͤhet ihre Afche nahe 
am Altar, fo meinen fie, fie haben weit mehr 

Antheil am dem Opfer, und dem Gebeten ber 
Prirſter as hält man wohl bey ſo verderb⸗ 
lichen Vorurtheilen für umerfandt, um Reichthuͤe— 
mer zu erwerben, mit. denen RO NEL * 

| keit 


— 


+ Lima. EL 
keit in beyden Welten verfüher iR? Die Eitel- 
Feit, ſeinen Mahmen zu verewigen, und die Ver— 


ſicherung eines ewigen Sebens verſchaffen den 
Moͤnchen fo ungeheure Reichthuͤmer, daß fie ſich 
Fo zu ſagen ſaſt nicht mehr genießen laſſen; und 


die Familien kommen um jedes wohl oder übel 
ertoorbene Etbt heil „durch begate, welche Men—⸗ 


ſchen bereichern dia das Geheimmif erfunden 


haben, der Armuch dadurch zu entgehen, > fie 
fi) Ben widmen. 


Wenn man hiernach die elen und bor⸗ 


Nenn Mulatten beurrheift:. wollte, mürhde man 
glauben, daß ‚fie ganz viehiſch dumm geworden 


wären. Alleis, daß iſt nicht der Fall. Sie har 


ben mehr Verſtand als Muth und auch ven Gin⸗ 


wohnern der Thaͤler und der Berge fehlt es nicht 


daran. Die letztereren halten ſich inſonderheit 


für. edler als dis Spanier, die fie unter: fir Ca⸗ 


vallos, das ift Beltien nennen. Die: allgemeine 


Furcht “vor den königlichen Bedienten häfe ſie 
aber zuruͤck, ſich ‚gegen die Bedruͤckungen zu 
firäuben, denen fie zum Theil: ausgeſetzt find. 
letzteres geht fo weit, daß 4 von dem Wire: K3- 
nige abgefhidte Soldaten ganze Stäbie,, auf 
vierhundere Meilem von der Hauptftadt zittern 
machen. Diefe Furchtſamkeit ver Petuaner iſt 
die Folge ihrer Weichlichkeit, indem fie fat im: 


mer bey ihren Buhlerinnen {: nd, oder ſich zu. 


Haufe damit befchäfrigen, Paraguay - Kraut zu 
trinken. Der Peruaner fürchter, ſich der Siebe 
Vergnuͤgungen zu rauben, wenn er ſie durch 
rechtmaͤßige Bande feſtknuͤpfte. Die mehsiten 


Einvoohner heyrathen Hinter der Kirche; das ift 


inte Medensarr, die fo viel bedeutet ala im Eon- 
cubinat leben. Wenn die aus folhem Umgange 
H5 eb 


17 
% 
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zeugten Kinder von ihrem Vater anerkannt wer⸗ 


Den, fo erben fie, und. es bleibt auf ihrer Ge⸗ 
burt fein Schandflet haften. Die: Bifchöfe thun 


Alle ; Jahr auf Dftern diejenigen in dem Bann, 


die in folchen unerlaubten, Berbindungen leben. 


Diefes fruchtet ‘aber nichts: gegen eine lange: ein= 


geriſſene Gewohnheit, Die dazu durch das Bey» 


 fpiel der Geiftlichen ſelbſt im Gunge erhaften 
„wird. wcdo a ot r 


Das peruanifhe Frauenzimmer wird übers 


hauptuſehr reißend gefunden. Die mehrſten, zu: 
::mahk'die: in tima, haben fehr: lebhafte Augen, 


$ 
. 


Er 


‚eine weiße Haut, eine zarte lebhafte Gefichtsfars 
bey frifh und voller: Seven, und: einen maͤßigen 


aber wohlgebildeten Wuchs, der fehr einnehmend 
iſt. Und was ihnen befonders vielen Beyfall er⸗ 
wirbtyn das iſt ein kleiner zierlicher Fuß, den 


man von ihrer Kindheit an durch enges Schuh⸗ 


zeug am· Wachsthum gehindert har. Dabey ha⸗ 
ben ſie ein ſtatkes, langes und ſchwarzes Haupt⸗ 


haar, das die Limaerinnen in einige Flechten 


binden, die ſie auf dem Kopfe befeſtigen, das 
uͤbrige aber ohne locken und Friſur über die 


Pr 
* 


Schultern herab hangen laſſen. je ſind ſo ei⸗ 
frig darauf, ihrem Haare ſeine eigenthuͤmliche 


Schoͤnheit zu erhalten, daß fie gar nicht den 
geringſten Zierrath hinein thun. Die Perlen, 


die Diamanten’ werden zu den Ohrgehenken, zu 


.. den breiten Halsbändern, zu den. Armbändern, 
zu Den Ringen, zu seiner: Goldplatte, die misten 
auf der Bruſt, mit einem um dem leib gebuns 


für 20 30,000 ‚Thale. Werth Jumelen an ih⸗ 


denen Bande feft gemacht ift, aufbewahrt. Eine 


Srau, die weder von Adel ift, noch einen- Titel 
führt, geht felten im vollen Puße aus, "ohne 


» 


rem 


4 


a Bine: 223. 


rem feibe zu tragen, und es Äft dazu noch dem 
Tone’ gemäß, gegen folche Kleinigkeiten ſich fehr 
gleichgültig zu zeigen, Man muß welche verlie⸗ 
ren und fallen laſſen, ohne darauf zu Achten, 

amd immer muß etwas daran: fehlen und auszu⸗ 
beflern feyn.. | - Tale Er N 2, 


Aber was befonders werführerifch gefunden 
. wird, das iſt ein gewiſſer Anzug, der Die 
Schultern und den Buſen bloß läßt, und nur 
bis an die Wade reicht. Won. da bis an den. 
Knoͤchel fälle eine Spiße herab, durch) welhe 
man .die Zipfel der Strumpfenbänber fieht, die | 
ı «mit. Geld „oder Silber geflidt und mir Perlen 
beſetzt find. Die Wäfkhe, das kurze Roͤckchen, 
das Kleid, alles ift mit den feinften. 38 
über und über bedeckt. Eine Frau zeigt ſich ſel— 


‚gen vor den, feuten, ohne drey ober vier Skla⸗ 


vinnen, mehrentheils . Mulartinnen um fich - zu 
- Haben, die eine Uvereyn wie, Safayen, und. Spitzen 
wie ihre Fraue trage. 
Dieſe Damen lieben die Wohlgeruͤche fehr. 
* Man wird fie niemahls finden, ohne Bernſtein⸗ 


” Effenz bey ſich zu haben. Sie fehütten welche 


auf ihre Waͤſche, und ihre Kleider, ja fo gar 
auf ihre Sträufer, ald wenn dem natärlichen - 
Geruche der Blumen etwas fehlte. Mit Blumen 

beftecfen fie ihre Aermel und manchmahl auch 
ihre Haare, wie die Schäferinnen. Man fieht 
alle Tage auf dem großen Marfte zu fima , mo 
für 4— 5 Taufend Thaler Blumen .verfauft wers 
den, die Damen in vergeldeten Kutfchen das: fel- 
tenfte, mas da ift, einfaufen, ohne darauf zu 
fehen, was es koſtet; und die Mannsperfonen 
. finden fi da haufenmeife ein, um die mancher⸗ 
ley Schönheiten” zu ſehen. re 


Auch 
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Auch bie: Mufit wird von. ben Damen in 
— ſehr geliebt. Von allen Seiten hoͤrt man 
‚nichts als lieder, Stimm : und — 87 
Concerte. Die Bälle find ſeht hau or 
tanzt da mit einer erflaunlichen kei ct; a 
me vernachläffiget die Grazie in, den Armen, 
5 um fih bloß auf die Schnelligkeie det Fuͤße, und 
ſolche Bewegungen zu legen, die eine fehr ge: 
reihtte Sinnlichkeit verrathen, und bey uns als 


zu ſchluͤpfrig unter die rg — 
net werden wuͤrden. ... 





WUnter fo vielen Dingen, ' RE De — 
enzimmer in lima ihre Reitze zu erhalten und zu 
etrhohen fuchen, haben fie indefſen “eine · Gewohn⸗ 
heit, von ber —*— wuͤnſcht, daß fie fie abſchaf⸗ 
fen möchten: iſt der Zimpiom. _ So nennt. 
man kleine — * Taback, die vier Zoll lang 
ſind, und J Zoll im Durchſhniet haben. Sie 
ſind im ſehr weißen Indien gewickelt, aus dem 
der Tabak, fo wie man ihn gebraucht, immer 
mebr hervor with: Diefen Syrien; nehmen die 
Damen in. den Mund und kaͤuen ihm. Das 
-&äuen ift. beſonders in den Verſammlungsotten 
gebräuchlich, wo ſie Geſellſchaften annnehmen. 
Dieſes iſt ein Parade: Zimmer, mo auf der eis 
nen’ Seite laͤngs des Mauer eine Art von Buͤh⸗ 
ne hergeht, die einen halben Schuh hoch und 
“fünf bie ſechs breit iſt. Da fißen fie auf praͤch⸗ 
tigen Teppihen und Kuͤſſen mir kreutzweiſe über 
einander geſchlagenen Fuͤßen, und: bleiben faſt 
ganze Tage in dieſer Stellung, aus der ſie nicht 
einmahl zum Eſſen aufſtehen. Es wird auf klei⸗ 
nen Tiſchen angerichtet, die zu den Arbeiten, 
wemit fie fi zum Zeitvertreibe befchäftiger,. vor 
ihnen fliehen. Die Mannsperfonen, die fie * 
en, 


a; . 
5 
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chen, ſetzen ſich auf lLehnſtoͤhhſe, wenn nicht eine 
nähere Bekanntſchaft es ihnen geftatter, auf der 
Bühne Platz zu nehmen. Die Unterhaltungen 
beſtehen großentheils in Mufis auf der Harfe, 
Zitter ze. ꝛc. a | 
Ihre Männer find nicht diejenigen, die am 

mehriten Urfache Härten, ihre Gefälligfei zu 
sühmen. Da die mehrſten vornehmen Einwoh—⸗ 
ner, in lima ſich Buhlırinnen ergeben, fo nehmen. 
die reichen Erbinnen lieber arme Europäer, die . 
nach Amerika fommen. Der Borrheil, den fie 
haben, ihrer Männer Gluͤck zu machen, bewegt. 
fie dazu, daß fie herrſchen wollen. Aber wenn 
man ihnen nur. die Herrichat abtritt, auf die fie 
eiferfüchtig find, fo ‚bleiben fie gewoͤhnlich ‚getreu, 


Die Sitten. dee Meſtizen und der freyen 
Mulatten, die den größten Theil der Einwohner. 
von lima ausmachen, und die alle Künfte in 
Beſitz haben, find von den Sitten der Epanier 
nicht ſehr unterfchieden. Die Gewohnheit, die 
fie angenommen Haben, nad) dem Effen zu fchla: 
fen, und einen Theil des Tages auszuruhen, 

macht ihre Arbeit wiel-theurer, als fie billig‘ ſeyn 
follet. Die Zeit, die fie auf das Arbeiten ver: 
werden, muß ihnen ein bequemes $eben und 
Mittel verfchaffen, ihre Pracht, die gewöhnlich 
—ſehr weit ‚getrieben wird, zu unterhalten. Ihre 
Frauen zumahl.fuchen eine Ehre in prächtigen 
Kleivungen und Hausgeräthen. Sie gehen nie: 
mahls, fondern fahren‘ immer aus, und ahinen - 
den Frauenzimmern vom erften- Range nad. Ob 
fie gleich auch mie dieſe Gefellfchaften und At 
ſembleen errichten, fo erlangen fie aber gleichwohl 
niche den feinen Ton, den jene haben. Ihre 
Männer bleiben noch’ weiser von dem Tone der 

| I euro: 


* 
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— eurodaͤiſchen Spanier und der Kreolen entfernt, 


obgleich wenig wahres Verdienſt und wenig Ge 
ſchicklichkeit dazu gehört, ıhm zu erreichen. Sie 


find grob, hochmuͤthig, unruhig; aber diefe im 


Umgange‘ verdrieglichen Fehler werden felten fo 


weit getrieben, daß dadurch. die öffentliche Ord⸗ 
nung geflöre würde: | = 


? % 


Aller. Handel, der zu lima ftatt findet, wird 


durch die Spanier betrieben, deren Anzahl, wie 


oben bemerkt, etwa 15 — 16,000 betraͤgt. Die 


Kapitalien, die ſie dazu gebrauchen, ſind uner⸗ 
meßlich. Zwar gibt es nicht mehr als 10 —ı2, 


- Handelshäufer , deren Kapital 600000 Fehler. 
überftiege; aber die von 300000 find gewöhnlich, 


und die, melde 1350000 Rihlr. befisen, noch 


weit mehr. Die Luft zu genießen, die Eitelfeit 


fih zu zeigen, die gewaltige Begierde, die Kirz 


hen zu ſchmuͤcken, machen, daß das Vermögen 
bey den Kreolen niche fo hoch fteigen Fann, als 


päifhen Spanier, die einzig und allein auf die 
Mittel denfen, wieder in ihr. Vaterland . zurück 


zu fehren, zeigen, daß man mit Fleiß und Spar⸗ 


ſamkeit geſchwinde reich werden fann. Die Han: 
deisleute, die Beyſtand brauchen, find verfichert, 


hey den Nachfolgern der Eroberer Perus mil 
hen zu finden. Wenn einige diefer vornehmen 
Familien fih. in ihrem Glanze vermittelit ihrer 


Majorate und des Einkommens von..ihren. lirs 
genden Gründen erhalten haben: fo haben. die 
mehrfien nur dadurch Beftand gehabt, daß fie Are 


theil’an den Handlungsgefchäften genommen. Eim 


Art von Fleiß, die des Menſchen ſo würdig. if 
ba fie feine Kenntniſſe, Thaͤtigkeit und fein Ver 
mögen zu gleicher Zeit ‚vermehrt, hat ihnen nick 


9% 


. die Matur der Sefchäfte ee erlaubte. Die. euro⸗ 


* 
v 


4. Eine. | E27 
gefehienen, gegen ihren Aodel zu ſtreiten; und in 
dieſem einzigen Puncte haben die nach Lima ge: 
kommenen Spanier die Vorurtheile ihrer Vor: 
fahren abgelegt. Und dieſer Geiſt der Geſchaͤf⸗ 
tigkeit hat fima zum Mittelpunct und zur Haupt: 
niiederlage des ganzen Handels gemacht, den bie 
Provinzen Perus theils unter fih, theils mie 
Merico und eu, ı und theils mit dem Mutter⸗ 
lande treiben. 


Zur Aufrechthaltung des Handels iſt in li⸗ 
ma deshalb auch ein Commerz Gericht, das aus 
einem Prafidenten und zwey Confuln befteht, die 
über alles, was den Handel angeht, zu Iprechen 
. haben. Dieſes Gericht hat die nähmlihe Ein: 
richtung, wie die Confulados zu Cadix und Bil: . 
bao, und es ernennt auch Commifjarien, welche 
durch gar Peru in den übrigen von ihm abhän- 
gigen Städten refidiren. 


Der Hafen, deſſen ſich fima zu ſeinen Ber- 
fhiffungen bedient, und wo aud) die europaͤiſchen 
Schiffe ausgeladen werden, ift Eallao de Lime, 
der ben. dem ſchrecklichen Erdbeben / 1746 indeſſen 
das Ungluͤck hatte, mit allen Schiffen an der 
Kuͤſte zerftört zu werden. — Die Waaren, bie 
von bier ausgeführt. werden, beftehen in ‚China= 
Minde, Kupfer, Zinn, Gold und Silber, Cacao 
und Bigogye - Wolle; die Einfuhr dagegen in 
allen moͤglichen Artikeln, womit Europa und 
andere fänder die üppigen Einwohner verſehen 
muͤfſen. 


J 


/ 


Phi⸗ 


*) Don_den feit 1754 in Lima befindlichen ‚Dienerinnen 
der de fi (che man eo. 41. ee o. 
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. Bhitefopbiihe und palitifche Geſchichte der Veſttan⸗ 
en und des Handels der Europaͤer in beyden 
ndien. Aus dem franzöfifchen uͤberſetzt ꝛc. ꝛc. 
von J. Maubillon. Zter Theil. ©. 227. u. fig. 

Engelhardts Reifen. 1.90 


‚ Lime , eine von den beyden Provinzen ober 


” Aubiencas, darein das Königreid) Peru im fra 


nifehen Südamerika abgetheilt ift, mit der im 


x 


vorftchenden Artikel beichriebenen Hauptſtadt fie | 


ma, mo der Vice- König, Gouverneur und Ge⸗ 
neral : Kapitain von Peru ihren Sitz haben. Die 
Audienz fima hat zu Grenzrachbaren gegen Mor: 


den Quito, gegen. Oſten die Cordilleras de los 


Andes, gegen Süden die Autienz de las Char⸗ 
cas, und auf der Weſtſeite das ſtille Meer. Ihre 


loͤnge von Norden nach) Süden betragt nach der 


Angabe verfchiedener Schriftſteller 770 Meilen ; 


diefes können aber wenigſtens Feine geographifhe ' 


Meilen feyn, da ganz Peru nur etwas über 300 


geographifche Meilen lang iſt. Ihre Breite ift 


‚aber fehr ungleich , indem das Gebirge fich bald 


dem Meere nähert, . ‚bald ſich wieder weiter da⸗ 


von entfernt. 
Das Klima dieſer — Provinz iſt au⸗ 


ßerotdentlich verſchieden, eben fo auch der Boden 


und Die, Erzeugniſſe derſelben. An einigen Drin 


iſt es gewaltig heiß, an anderen faft-unerträglih 
kalt, bey der — lima, wo es uͤbrigens 
o 


ſelten regnet, ſondern nur immer ſtark thauet, 


giemllch semäfigt, weil fima ſchon etwas hoch 
liegt. Die Fahrszeiten find, ſelbſt im Bezitk 


weniger Meilen von einander berfchieden, und im 


einigen Gegenden der Audienz erfährt man alle - 


Veraͤnderungen der Witterung binnen der kurzen 


Zeit non 24 Stunden. Das fonderbarfte iſt 


dieß ‚daß ‚an ‚Den Seeluͤſten kein Regen faͤllt, 
und 
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and — Floͤſſe ſtroͤmen, ob es gleich dicke Ne⸗ 
bel und dunkles Gewoͤlke gibt, die ſich aber ſehr 
- felten in Regen auflöfen. Die Urſachen biefeg 
Phänomens haben die Naturforſcher noch nicht 
ergründen fünnen, fo »iel fie auch darüber. nach⸗ 
gedacht haben. Der Srühling kommt mit Ab⸗ 
lauf des Jahrs, hähmlich gegen Ende des Mo: 
vembers oder Anfang-des Decembers. Alsdann 
finfen. die Dünfte, die den Winter über die At: 
mosphäre anfülen; die Sonne zeige ſich zur 
Freude der Einwohner wieder, und das Sand, 
das bey dem Mangel. ihrer wohlthaͤtigen Strah⸗ 
len ſchmachtete, fängt an wieder aufzuleben. 
Hierauf folgt der Sommer, deſſen Hitze wegen 
der ſenkrecht fallenden Strahlen zwar groß, aber 
doch nicht unertraͤglich iſt; denn die —— 
die zu dieſer Jahrszeit anhaltend, aber doch 
nicht heftig wehen, maͤßigen die Hitze, die ohne 
dieſelben bis auf einen hohen Grab ſteigen würs 
de. Zu. Ende des Zuni, oder Anfang des Sur 
lius faͤngt der Winter an, und’ diefer dauert 
bis zum November oder December. 


Man follte vielleicht. erwarten, daß ein fan, 
Das der Linie ſo nahe liegt, ziemlich unfruchtbar 
und dde fey. müßte; das, ift- bier indeffen der‘ 
Fall nicht. Der Boden ift überaus _ fruchtbar 
. und bringt eine, große Mannigfaltigfeit von nuͤtz⸗ 
. lichen Gewaͤchſen hervor. Man hat daſelbſt Zu: 
derrohr, eine: unglaubliche Menge Deblbäume, 
einige Weinberge, kuͤnſtliche Wieſen, Weiden 
voller Salz, die dem Hammelfleiſch einen vdr⸗ 
trefflichen Geſchmack geben, eine Ast kleinkoͤrni⸗ 
ges Getreide, das zum Futter für das Feder— 
dieh diene, Obſtbaͤume von. allen Arten, und 
viele andere Gewaͤchſe. Vordem bauete. man auch 
Oec. technol. Enc. LXXIX.Ch. 5 Ger⸗ 


—— Zn, 
» 
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Gerſten und Weißen mit gluͤcklichem Erfolge "an; 
das Erdbeben von 1687 veränderte die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens aber auf eine ſolche Art, 
daß die ausgeflreueten Samsnkoͤrner verfaulten, ı . 
ohne zu Feimen. Mach einer vierzigjährigen Un⸗ 
fruchtbarfeic fah der Sandmann, daf das Sand fich 
befjerte, und wollte den Getreidebau mieber — 
men. Chili aber, das vermoͤge eines ausſchlie⸗ 
ßenden Rechts Lima verſorgte, widerſetzte ſich 
dem Anbaue ſeines Gebiets und ward darin von 
Spanien aus geſchuͤtzt, bis es der Gegend um 
Aima im Jahre 1750 endlich wieder erlaubt wur⸗ 
de, von ihrem eigenen Boden zü leben, "\ 


Da es übrigens felten regnet, fo Hat man 
ſchon in den älteften Zeiten dem Sande Waͤſſe⸗ 

‚ tung zu verfchaffen geſucht. Die alten Incas 
von Peru liegen Feine Candle graben, um das. 
Waſſer aus dem Fluſſe fima und anderen nach 
verfchiedenen Theilen des fandes zu leiten, und 

. große Felder zum Getreidebau tuͤchtig zu machen. 
Die Spanier, die diefe Anlagen ſchon fertig 
fanden, durften fie nur unterhalten, und dieſes 
ift, feitdem mit ziemlichee Sorgfalt gefchehen. . 
Durch folhe Anftalten werden nun teite Ger: 

ſtenfelder, große MWiefen, Plantagen, Wein: 
und andere Gärten, die alle einen Leberfluß an 
Naturprodueten tragen, bewaͤſſert. Die Felder 
‚in der Mähe von fima find hauptſaͤchlich mit 
Klee bebauet, worauf eine erftaunliche Menge: 
Maulthiere und Pferde meider. Der en 
eil 


) Philoſo litiſche Geſchichte der Beſitzun 
ER EL 


Tr dem grariöhien Äberfens von J. Manvililom 3 
De | · 0 


\ 


2 e.€ - 
N 

a h 

u 


er 


Fraͤchte RE auf 2 Urt wird Lima be⸗ 


» fehen weit vorzugiehent | 
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Theil des landes beſteht aus Diantägen,, worun⸗ 


ter beſonders die Zuckerpflanzungen vortrefflichen 


Zucker liefern. Die Oliven-P antagen gleichen 
dicken Wäldern, denn die Bäume find nicht ale 


Sen ſehr Hoch, groß und buſchig, ſondern fie 


werden auch nie: beichnitten, wodurch die, Aefte 
ſich fo dicht in einander verwideln, daß wenig 
gicht durch ihre Zio:ige dringen kann. Aus der 
großen Menge Ichöner Dliven, die man davon 
ärndtet, wird entweder. Dehl gepreht, oder man 
macht fie eın. Zu der feßteren Bereitung fchif- 
ken fie fi wegen. ihrer Schönheit, Größe und 
ihres angenehmen Geſchmacks beionders gut, und 
das aus ihren erhaltenen Dehl iſt dem ſpani⸗ 


— J 


Ale Gelder und Pflanzungen werden abri⸗ 


gens durch Neger, die man zu dem Ende kauft, 


bebauet. Um .vie Stadt Uma herum iſt das 
fand mit Gärten bedeckt, worin, außer den aͤme⸗ 
rikaniſchen Kräutern, Ftucht, und anderen Ges 
wächien, auch ale, die man in Spanien fennt, 
wachien, und einen angenehmen Grad von Volle 
fommenheit_erlangen. Prod). einen anderen Vorzug 
bejigt die Stadt dadurdy, daß das ganze Jahr 
hindurch, wegen der vielen und friihen Fruͤchte, 
ein beftändiger Sommer zu feyn ſcheint. In 
dem Dalles: Diftriet hingegen, und auf den Ber: 
gen, wechſeln die Jahrszeiten mit "einander ab, 
und: wenn die Fruchtaͤrndtezeit in; Valles Word 
be iſt, fängt ſie in der gebirginten Gegend erſt 
am, wie es auch im andern tändern, wo flaches 
fand an Öebirgen gränzt, der Ball zu fern pflegt. 


Da das Gebirge, nun nicht über 25—30 See 


meilen von ima — iſt, fo bringt man bie 


ftän- 


ſtaͤndig mir Früchten verforgt z einige wenige, als 
‚ Trauben, Wufler - und andere Melonen ansge⸗ 
‚ nommen, dir ein heiferes Klima erfordern und 

deshalb zwiſchen den Bergen nicht zur’ gehörigen 

Meife Fommen. um 


Trauben gibt e8 in der Gegend von, fima 
von verfchiedener Artz befonders iſt die Sorte, 
welche vie italieniſche genannt wird, ſehr groß 
und belifat. Die Meben laufen. auf der Ober: 
che der Erde, die entweder feinig oder fandig 
ft, fort; und. wenn man fie zur gehörigen Zeit | 
beichnitten und gemäffere. Hat, fo gedeihen fie ob: 
ne weitere Pflege vorzüglich gu, 


Außer den Seldern, Baums und ahberen 
Gärten, womit das fand angenehm abwechfelnd 
geziert iſt, gibt es noch - andere” Gegenden, mo 
bie Natur von felbft „den Einwohnern > füge 
Ausfichten und --einen- Ueberfluß an.:tecfflichem. . 
Weiden für ihr Vieh darbiette.. 


Wie reich die daſigen Gebirge an edleren 
Metallen find, kann man daraus ſehen, daß 
Spanien vom erften Sanuar 1754 bis zum lebe 

“ zen December 1764 vom fima 10,942846 Pia⸗ 
ſter an Golde und 24,868745 Piaſter an Sil— 


ber erhalten hat, ohne dasjenige zu rechnen, mas 


.. 


in Sima felbft geblieben ift. — — 
Von den Einwohnern dieſer Gegend iſt im 
vorſtehenden Artikel verſchiedenes vorgelommen. 
Eneyklopaͤdiſches Kaufmanns! Lexicon“ von Ku dos 
viei, verdeffert von Schedel gter Theil. Leip⸗ 
zig 1799. gr. 8. Col. 130 u fig. 
Hammerdörfer und Koſche Amerifai Ute 
Abth. ©. 391. er 
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Ueber die in diefem Erdftriche herrſchenden Winde 
febe man die Sammlung Ffleiner - Ausführunsen 
. als Zugabe zu den Hannoyerjchen Anzeigen vor 
1752. Col, 480. u. fig. 
Bimace, ber franz. Dahme für die Shnedengats | 
tung Limax, Siehe Wegſchnecke. 


Limacis lapis, ein Stein in dem Kopfe der eben 
erwähiten Schneden, ſ. Schnecenftein. 


Limagon, ift der allgemeine franzoſiſche Nahme 
fuͤr Schnecke. 


Limaculum, bedeutet in ER Berfteinerungsfunte 
nad) Luid eine Art verfteinerter Siihjähne, 


Limadofi i, eine fleine Infel ih in See Wan in’ Ars 


menien. Fur 


Limagne, Cat. Limania) ein Andchen, das den 
gröften Theil von Nieder-Auvergne in ſich be: 
greift, und fi) längs den ‚beyden Seiten des 
Allier erſtreckt. Man finder darin Vic le Com; | 
te, Billom und verfchiedene andere Marftfle: 
fen ꝛc. ze. alle ſehr benölfert, welches der Srucht- 
borfeit des Bodens, die ſehr groß ift, zugefhrier 
ben werden muß. Das landchen hat Ueberfluß 
an Wein, Getreide, Hanf, Fruͤchten aller Art, 
Viehweiden ꝛc. 2c, vorzuͤglich auch viele Nuß⸗ 
boͤume, und man brennt hier faſt kein anderes 
Holz als Nußbaumholz. Koͤnig Childebert ſoll 
oͤfters geſagt haben, er wuͤnſche nichts mehr, als 
vor feinem Tode noch das fchöne limagne zu fes 
hen,. das man ein Meifterftüc ter Natur und 

. „ein. wahres Seenland nennen koͤnne; Fremde ver⸗ 
gäfen darin leicht ihr Barerland. Jetzt made 
bie laͤndchen einen: Theil vom Dep Pu be 
Dom aus, 
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234 Limaille. Limanniſche Zitsfabrit. 
Limaille, f. Seilfpäne, Th. 12. ©. 479. 


Limaire, ein junger Thunfiſch ‚ Scomber Thyn- 
nus. Siehe Thunfiſch. | | 


Kimule Der Lismale, Schloß, Flecken und Ba: 
ronte im Quartier von en, nahe an MWaye 
von im fonfligen Öfterreichifchen Brabant. 


Liman, heiße im Ruſſiſchen ein moraftiger See, 
daraus ein Fluß entipringe, oder in welchen fich 
einer ergiefe, oder auch ein Meerbuſen ‚ in wel: 
chen ein Fluß Fälle. leßzteres iſt der Fall bey 
Oezakow, wo fih die Fluͤſſe Bug und Dniper . 
in das ſchwatze Moee ergießen. Der dortige 
human ward durch das unalückliche Seetreffen fehe 
detannt, weldes die Dirken 1788 der ruſſiſchen 
Flotte lieferten, 


Kinn, eine Slobode in dem Kreiſe ber Stade 
ln, dee Cdarcowſehen Statthalterſchaft in 
Rukdaud. In dieſer Sobed werden jährlich 4 
Vodemottde gehalten, auf meichen vorzüglich mie. 
Dr , Waummpellen „ NWBollfn - und anderen 
Wooten gedammelt wurd 


Liane, K Rlieiibe, Ta 40. ©. 441. 


Iunmantolle, audı cite Art Seefiſche, bie vielleicht 
im a eooller gehöre, Es ift aber nicht bez 
DR. wii Ant Die franzöfiichen Sifcher eigent- 
DDR nur = , 

Kummmurte Iumfabrif, in dem Schlauͤſſelburgi⸗ 
a Asch der Petereburgiſchen Statthalters 
KO RR mlinme Die Meine Karharineninfel der 
Na udn chihifeldurg ein. Sie hat eine 
Tue tier den Newa Arm, und in demfelben 
I Ewufumdklen, De dus Waſſer für die 


TURN ac Auen Die Giehäude find bölzern. 


Die - 
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Die Zabrike, welche Zitfe, Kattum und gebrudte 
feinen Waare verfertiget,. hat 2 — 300 Fabrik- 
Seute. Diefe find größten Theile von bem lies 
derlichen Gefinde und: Unfug machenden Gefindel 
beyder Gefchlechter, welches bie Sabrif zur Ber 
firafung auf gewiffe Zeit nehmen oder auch kau⸗ 
: fen darf. Der nachdruͤckliche Unterricht entwickelt 
die Talente dieſer Seute fo ficher, gründlich und 
bald, daß es der Fabrik nie an geſchickten Faͤr⸗ 
bern, Formſchneidern, Mahlern und allen Kuͤnſt⸗ 
lern, deren fie benoͤthigt iſt, fehlt. Unter den 
Farbe⸗ Materialien find bis jetzt nur noch, Safts 
gruͤn und Kislärfhe Krappe einheimiſch. 


Limas, ſ. Schnecke. 


Cimaſſol, (Neu⸗) vor Alters eine betraͤchtliche, 
jetzt nur eine elende Stadt auf der Inſel Ch- 
pern, die im 12ten Jahrhunderte vom König 
Guido, aus dem Haufe fufignan, nad) ber Zer⸗ 
ſidrung von Alt · Limaſſol erbauet worden iſt. In 
Jaht 1570 wurde auch dieſe neue Stadt von 
don den Türken bey Eroberung der Inſel verwuͤ⸗ 
fiet. Den Befehl in dieſem ziemlich verdbeten 
Page führt ein tuͤrkiſcher Commiffar, auch iſt 
ein Kadi daz aber Sachen von Erheblichfeit wers 
den dom Starthalter zu Nicoſia entſchieden. — 
Die Reede ift für die Schiffe bequem, indem fie 
da vor den heftigften Winden gebedt liegen. 
Aus diefer Urfache nehmen bie Schiffer, wenn 
fie von ſtuͤrmiſchen Winden überfallen werden, 
ihre Zuflucht nach derfelben. In dem Hafen zu 
fimaffol wird viel Carobe oder Johannisbrot ges 
laden, weil man es in biefer Gegend am. häu: 
figſten ärndtet. Die Shiffe laden da auch Salj, 
welches aus. einem benachbarten Salzteiche berei- 
tet wird. Wegen dieſes Handels if Hier ein 
34 tuͤr⸗ 


* 


— 


SEE Dahme Auch Baumwoli⸗ » Weißen, 


Seren ur Muufbeerbäume werden i 


n dieſer 


IR in Menge und Yon vorzuͤglicher Güte 
rn. Pat den Hügeln und Bergen,“ nicht 
er wm Nmaflol, waͤchſt der beſte cypriſche 
Tun, amd fommt nach der Leſe faft aan; nad) 
ein Orte zu Marfe, und von da brinat - man 


Sy much farnica, mo es die größten Keller und 
Maoderlogen auf der ganzen Snfel gibt. Von 


er aus geht. dieſer Artikel bernach weiter. 


Kımar oder Limmat, ein Fluß, der an der 


Graubouͤndtiſchen Groͤnze 


dti in der Schweitz, aus 
der Vereinigung der linth und des limmerbachs 


entſpringt, durch den Zaricher Ger und die 
Stadt Zürich fließt, und bernach bey Baden in 


den Fluß Aar fälle. Diefer Fluß behält noch 


äwifchen Zurich und Baden, mie die mehrften ' 


Fluͤſſe in Gebitgsgegenden, eine ſolche Geſchwindig⸗ 


man auf ihm in 2 
Stunden von Zuͤrich nach Baden kommen kann, 
welches zu fande 5 Stunden find, Ein Schiff, 


gebraucht ı5 Stun: 


keit des Saufes bey, daß 


das ſtromaufwaͤrts rudert, 


den von Baden nach Zuͤrich. Das Beet des 


Fluſſes beſteht großentheils aus Felſen, auch die 
bieten hier und da 


Ufer ſind ſehr felſig, und 
ſeht fonderbare Anblicke dar. 


Hannoͤveriſches Magazin, 1764. Eol. 785 — 787. 
— ) Feilſpaͤne, Dh. 12. S. 479. 
Limax ,.f. Wegſchnecke. z 


Limay, ein Marktflecken von 285 Feuerſtellen, in 
Der in Frangois; jeße Hauptort eines Kantong 


jm Dep, der Beine und Dife Er wird von. 
RX | 


der 


! 
r 
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der Stadt Nantes nur durch die Seine getrennt. 
Bey dem Drte ift ein ehemahliges Capukiner 
und ein Köleftiner- Kfofter; letzteres liegt zwiſchen 
ben Felſen und Gteinbrüchen von St. Aubin, 
In feinem Bezirke wachfen vortrefflihe Weine, - 
Fimbach, f. Lindwa. R 


* 


Cimbaum, ſ. Kberefche, Th. 10. ©, 20. 


Limbe „ bedeutet den Rand bey verfchiedenen Dins 
gen, auch den Rand der Blumen. Ä 


Kimberg, ein Amt in der Koͤnigl. Preufifchen 
Graffhaft Ravensberg. Es gränzt aegen Mor- 
gen und. gegen Mittag an das Amt Enger, ges 
gen. Abend an das Bisthum Dsnabräf, gegen 
Mitternacht an das Fuͤrſtenthum Minden, und 
enthält 2 Meilen, oder 44 444 Morgen fand, 
wovon aber. nur 12,121 Morgen contribuable 
Sändereyen find. Ein großer -Theil dieſes Amts 

iſt bergig, und einer der höchften Berge im Amte 
iſt der Limberg. Das ganze Gebirge, welches. 
biefes Amt durchfchneider, gibt fchönes Nutz⸗ und 
Brennholz, und uͤberhaupt ift auch der Boden » 
zum Getreidebaus fruchtbar. Der Acer wird 
gewöhnlich mit 4 Pferden gepflüget, und unter _ 
den Getreideatten gerathen Rocken, Gerfte und 
Hafer. am beften. Der Moden bringt in frucht: 

baren Gahren das te, die Gerfte das ste big 
Ste, und_der Kafer das te bis gte Korn. Buch: 
weißen wird nicht gebaut, | | 


" Die jährliche Ausfaat und Aernte beträgt 
nad) einem Durchfchnitte. 


33.00. Me 


Aus ſaut. Aerndte. 
7 Min Weitzen, — 473Wifp. Weißen, 


a — NRudem — 1328 — Rode, 
a Serfte, — 47 — Gerſte, 
158 — Safe, — 885 — Hafer. 

3 — Ein, — 12 — Erbjen. 

z — Bohnen, — 8 — Bohnen, 
3 — RKauchfut. 20 — Rauchfutter. 


Nah Abzug der Coniumtion bleiben hier⸗ 
von jahrlich etwa so Wiſp. Gerſte und co 
fe. Dufer zum Verfaufe Äbrig; aber es muͤſ— 
ſen Dagegen nach einem 6jährigen Durchſchnitte 
ehelich 6 — 7 Wiſp. Weißen, 24 Wilp. Rok—⸗ 
fen, und 8 Wifp. Buchmweißen zjugefauft werden. 


Das Amt hat vortrefflihe Wieſen, und 
der Viehſtand des platten landes, ohne die bey: 
den Städte Bünde und Didendorf, mar im Jahr 
1783 folgender : 1400 Pferde, 58. Ochſen, 
3956 Kühe, 403 Rinder, 2530 Schafe, und 
1928 Schweine 


Das Amt befteht aus zwey Vogteyen, Buͤn⸗ 
de und Oldendorf, und enthält außer 2 Amtsſtaͤd⸗ 
ten, 5 Kicchfpiele mit 18 Bauerfchaften und 14 
adlihen Gütern. Die Volkszahl war im Fahr 
1787 in den Städten 1093; auf dem fans 
de 7675. Hier waren 855 numerirte Häyfer, 
1592 Feuerſtellen, eben jo viel Samilien, 3426 
Einländer, 237 Ausländer und 4012 weibliche 
Perfonen. Die $einweberen befchäftigte- hier im 
Sahre1788. 21 Stähle, weldhe für 11,520Rthlr. 

| . teinwand lieferten. Den Garnabfuß kann man 
außerdem des Jahrs noch zu gooo Rthlt. an⸗ 
lagen. Sm demſelben Sabre waren in dem 
— 16Schulen, welche 1240 Schüler en 
2 \ ie 
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Die beyden in dieſem Amte Befinblichen mi- 
neralifchen Quellen find bey Bünde und Holzhäu- 
fern. Der Geſundbrunnen bey Bünde wird im: 
mer ftärfer befucht, und 17789 haben 715 Kram 
Fe durch den Gebrauch deffeiben ihre Geſundheit 
wieder erhalten. Diefer hatte bereits vor länger 
als 50 Zahren bey den benachbarten. Einwohnern 
einen guten Ruf. Der. Bilefeldiihe Phnfikus, 
D. Beder, hat ihn 17750 unterfucht, und ein 
häufiges martialifches Principium, eine Menge 
Miitelſalz, und viele alcaltihe Erde darin gefuns 
den. Er ift fehr geiſtig. Man zieht ihn dem na: 
hen Hornhaufiihen *) Gefundbrunnen vor. 


Der Geſundbrunnen bey Holzhauſen, def 
fen ſchon Th. 24. ©. 962 ermähnt iſt, wurde 
1710 entdeckt. D. Joh. Gabe. Rupdolphi 
nahm im Jahr 1713 eine Unterfuchung des: WBaf 
fers. vor, und gab davon 1715 eine Abhandlung 
heraus. Er fand fünf Quellen. Die Gegend 
und Berge um den Brunnen find an Schwefel: 
kieſen und Eıfenminern fehr reich, und man gräbt 
daſelbſt viel Kalt und. Märgel. Diefer Gefund- 
brunnen gehört indeflen unter diejenigen, die noch 
einer näheren Unterfuchung bedürfen, da man 
fih auf die des angegebenen Verfafiers nicht vers - 
laſſen fann. - 


Ueber den Bündefchen Gefundbrunnen fehe man 
insbefondere noch: Pixers Nachricht im 4ten 
Stuͤcke der. Mindenſchen Beytraͤge vom Jahre 
1764. — Etwas davon ſteht auch in dem gleich 

! unte 


So fchreibt Züdert in feiner ſyſtematiſchen Beſchrei⸗ 
buug der Gefundbrunnen and Bäder Deutfchlands. ate 
Auflage, 1776. ©. 569. E68 muß vielleicht aber holz» 
beufischen heißen, da der hornhauſiſche Gefundbrun: 
nen im Halberkädtifchen liegt. | 


142 | Limburg. 
füfe; von welchen das Stüd 5 — 6 Mart * 
227 — 32 Pfennige koſtet. Naͤchſt dieſen verfer- 
tiget man noch eine andere, Art Käfe, welche 
man in der Wallonifchen Sprache Ramuti nennt; 
ſie find auch vieredig; aber etwas Fleiner, ‚und, 
übertreffen jene-in der Güte gar fehr, find aber 
nur zu verfuͤhren, wenn fie noch jung find. Dieſe 
Sorte wird auf folgende Art verfertiget. Wenn 
die Kühe gemolten worden, nımmt man ihnen 
nicht gleich alle Milch auf einmapl, fondern etwa 
: nad Verlauf von einer oder zwey Stunden wird 
die Kuh nad) dem erfien Melten erft vein auss 
gemolfen, und diefe Milch zu der erſten gerhan, 
. mit den Übrigen aber wird, wie bey der Verfer⸗ 
tigung dee erſt beichriebenen fo genannten ganzen 
Milchkaͤſe. verfahren. Dieſe Behandlung macht 
einen fo merklichen Unterfchied in der Güte der 
- Käfe aus, daß einer glaubt, die Ramuti wären 
von purer Sahne gemacht. Don diefen- Fofiet 
das Stuͤck 1 —2 Maͤtk mehr als die erftern, ob 
fie‘ gleich kleiner finds. Die ganzen Milcchkaͤſe 
wiegen gemeiniglich ı Pfund, man hat aber auch 
welche, die Doppelt fo viel wiegen, und auch noch 
einmapl jo viel often. Die beften. Kafe trifft 
2. an ın dem graͤflich tindenifchen Staͤdtchen 
erve Ä 
Encyflopädifches Raufmannätegicn von ©. 6. Lu⸗ 


doviei, verbeſſert von J. C. Schedel. ater 
Th. Leipzig 1799. Col. 135 — 136. 


| Jacobsſo s technologiſches Woͤrterbuch, fortge⸗ 
ſetzt von G. E. Roſenthal. Sechfter Theil. 
Berlin 1793, 4. ©. 460. 


Hoͤck, Eameraliftifch s Ratiffifche Auffäge. ©. 20. 
—— Handlungszeitung von Hıldt, 1790. 


— a Niederlande, ©. 248. 
do 
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Hiftorifch : politifches Magazin. September 1789. | 

. 279. (Ein 8. K. Edict, die Einführung ei⸗ 

8 höchften Raths in der Provinz Lımburg ba 
treffend. ) - uw | | 


Limburg, die Hauptftadt des eben ‚befchriebenen 
- ehemahligen Herzogthums dieſes Nahmens, liegt 
vier Meilen von Achen, auf einem Berge, ift 
‚befeftige und ihr Schloß auf der: Höhe von da 
ſigem Marmor gebaut. Sie ift nicht groß. Die 
Vorſtadt Dalhem, (nach der gemeinen Ausiprache 
Dolhain) unten an dem Tluffe Weſe hat mehr ' 
Einwohner als die Stadt felbft. In der Mach: 
barfchaft giebt es gute Bergwerke von Galmey 
und Steinfohlen. Man verfertigt auch feine Tuͤ— 
cher und Wollenzeuge, ingfeihen die befannten 
-imburger Kaͤſe. Das alte Stadt Eoftel ift 1783 
zu einee Tuchmacherey eingerichtet. — Der Defter: 
reichifche Gouverneur des Herzogthums hatte vor⸗ 
dem in dieſer Stadt feinen Siß und die fande 
ftände verfammelten fich bier, ng 


Kimburg, eine Graffchaft, die in der Grafſchaft 
Mark liegt, und bloß gegen Morgen an das 
Herzogtfum Weſtphalen gränzt. Sie ift unge 
fähr 5 Stunden lang und 4 Stunden breit, 
und gehöre dem Grafen zu limburg, der jährlidy 
3056 rthl. an die Cleve-Maͤrkiſche Negierung 
Jur Anerfennung der Königlich. Preußifchen fan: 
deshoheit bezahlen muß, da die Graffchaft um: 
ter Preußiſchem Schuße flieht. Der gröfte Theil‘ 
befteht aus fruchtbaren, mit guten Waldungen 
bedeckten "Bergen, wo ſich viel Schwarz: und 
Rothwildpret aufhält; auch hat fie gutes Ader- 

Sand, gute Weiden und Wieſen. Nicht meit 
von fimburg bricht Marmor, nebſt weißem und 
ſchwarzen Alabaſter, der. auf einer am. der Senne 

* gele⸗ 
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gelegenen Mühle gefäget und gefehnitten wird —⸗ 
Im Jaht 1786 zaͤhlte man in dieſer Grafſchaft 
1 Schloß, 7 Flecken und Dörfer, 5 adliche Guͤ— 
ter, 19 Bauerſchaften mit 295 Bauerhoͤfen, 580 
‚ einzelnen Häufern und 5521 Einwohnern. — 
Die ältere Geichichte dieſer Grafjchalt, fo mie 
die übrige Befchreibung findet man unter andern 

„" in ber #” R 
- Erdbefchreibung der Preußiſchen Monarchie. Hits 
ausgegeben von $. ©. Leonhardi. Vierten 
— — Abtheilung. Halle 1797. S. 

2 —0v5 


oder Hohen⸗ Limburg, ein Shiof 

und Flecken an der Lenne in.ber ben erwähnten 
Grraſſchaft Limburg. Diefer. Tiefen hat 216 _ 
+ Häufer 1291 Einwohner, eine rejormirte Pfarr: 
kirche und ein ablidyes Sräuleinftifts Die .gräf 

liche Canzley befinder ſich auf dem  Schloffe, 
:.. aber der gröflihe Richter Hält das Gericht in 
dem Flecken oder in der Freyheit. | 


Limburg, eine Grafihaft, die am Stuffe Kocer 
in, Schwaben liegt, aber: zum fränkischen Kreiſe 
gerechnet wird, und zum Theil. dem Könige von 
Preußen, zum Theil aber den gräflich fimburgi: 
fchen Allodial: Erben gehört. Auch hat der Her: 
zog von Wirtemberg Sturtgard einen Antheil 
daran... Die Grafichaft hat 14400 Einwohner 
auf 7 Meilen und. ift vom Herzogthum Wir: 


I 


temberg, der Probſtey Elwangen, dem Fürften . 


thum Anfpach, und dem Gebiete der Reichsſtadt 
Schwaͤbiſch Hall eingefhloffen. Der Könizlicy 
Preußische Antheil befteht nur in zerſtreut und 
— liegenden Unterthanen. 
— abri Geographie für alle Stände. I. Th. 
—*— and. ©, 113, — Deſſelben geograph. Da 
gazin, I, S. 397: Li ' 
as 


- "Limburg. Lime. | 14 


"Jacobi, Statiſtiſch⸗ Beogra ſche Beſchreibun 
der Fuͤrſtenthuͤmer Anſpach 9 Bayreuth. Sin 


Halberſtaͤdtiſche neue gemeinnügige Blätter. 1Yahra 
gang. ©. 260, 


Limburg, eiie Ehne - Trierifche nahrhafte Stadt 
und? Amt im untern Erzſtifte, ı- Meile von 
Dieb, an der fahn, über deren fleinerne Bruͤcke 
‚eine ſtarke Paffage von Sranffurt und Wetzlar 
nad) Coblenz und Cölln geht. Die. Stadt bat- 
eine Stifisfirche und 3 Klöfter. 0 


Limburg, ein alte Schloß im Preisgau, am 
Rhein, das jetzt zerftöre ifl. Es war das Eigen: 
thum des gräflliyen Haufes Habsburg, und der 
Kaifeer Rudolf L wurde auf diefem Scloffe 
geboren. — (Die übrige Geſchichte dieſes Schlof- 
fes findet man unter “andern im lexicon von 
Schwaben. aten Bande. 1792. Col. 62.) 


Limbus, bey den Blumenfeonen, f. unter Rand. 
Bas man bey $andfarten fo nennt, ift Th. 60. 
©. 148. gezeigt, In der Roͤmiſch Karholifchen 
Kirche verfteht man darunter eine fo genannte 
Vorhoͤlle, worin fi) die Väter des alten Tefta: 
ments und die ungetauften Kinder befinden ſollen. 


Lime, ſ. Feile, Th. 12. ©. 479. 


Lime, eben fo viel als Limon, welches die fran: 
zöfifche Benennung der Limone if | 
Lime, auch Lyme, Lime Regis, Flecken und 
Hafen an der Küfte von Dorchefier, in Enge’ 
land, an einem Fluſſe gleiches Nahmens, : hat 
Sitz und Stimme im Parlament. "Es mohnen 
| mehrentheils Sifcher dafelbft. | ME 
Limea, ſ. Lumien, im Art. Limonenbaum. 


Der, scchnol, Enc. LXXIX,. Ch, KR Lim, 
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Limen, eine von den acht Hauprfpielarten des ae 
° meinen Citronenbamms, die aber mieder in meh: 
rerte Alnterarten gerheile. wird. Im Art. Limonert: 

baum mwird ncdy ermas mehr davon vorkommen. 


Kimenereutif, von dem grighiichen "em, Hafen, 
und ge, ich flüeße, fahre, ifi die Wiſſenſchaft, 
weiche Iryrt, wie man ein Schiff lenten muf, 

damit es den Drt- feiner Beftimmung erreiche. 

* Sm Deutfchen hat man zwey Wörter, die man 
ſtatt diejes fremden gebrauchen fann und gebraucht, 
nähmlicdy Seefahrtskunde und Steuermannsktunft, 
movon das erite von etwas größerem Umfange 
und meiterer Bedeutung, als das andere ift, wie 
es unten in diefen Artifeln erfläct werden wird. j 


‚Limer (Bois 2) f. Th. 6. ©. 181. 
Limera, f. Napoli di Malvaſta. 


Limerick, auch Lumneach, Lough⸗Meath, ei⸗ 
ne ‘der reichſten und lebhafteſten Handelsflädte mir 
32,000 Einmohnern, und 3350 Häufern in Ir⸗ 
land, die eine jehr fchöne Sage, zum Theil auf 
einer vom Shannon gebildeten Inſel hat. Sie 
ift befeſtigt. Der neue Theil.der Stadt ift gut 
gebaut. Die Häufer find neu, alle von Ziegel. . 
fleinen und in gerader linie aufgeführte. Er hängt 
mit dem übrigen Theile der Stade mittelfk. einer 
fhönen 3 bogigen Brüce zuſammen. Hier find 
Schiffsdocken, Kayen, ein Zollhaus, Werke 
haus ꝛc. ꝛc. Dieſer Theil von limerick iſt fehr 
lebhaft, und trägt alle Spuren eines blühenden 
Platzes. Die Stade ſchickt 2 Deputirte zum 
Parlament. Der Biſchoff von limerick fteht un 
ter dem Erzbifchof von Cashel. — Die Ausfuhr 
aus dem hiefigen Hafen beſteht in Rindfleiſch, 
Schweinfleifh, Butter, Haͤuten und Ruͤbſamen; 


die 


-- 


+ 
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die Einfuhr in Zucker, Rum, Taback, Bauholz, 
Wein, Kohlen, Salz und dergleichen Artifein. 

- Schiffe von 400 Tonnen fönnen mit der Fluch; 
die bier 14 Fuß fteigt, bis an. die Stadt kom⸗ 
men. ?) 


J 


Limerick, iſt auch eine Grafſchaft, die von die 
vorfehenden Stadt den Mahmen bat, und zu 


der Provinz Mounfter gehört. Sie liegt zmifhen 


den. Grafſchraften Tiperari, Cork und Kerri,' 
und zwiſchen dem Fluſſe Shannon, und it be 
ſonders wegen des vortreffiichen Ciders, der da 
bereitet wird, in Ruf. Sie hat 375320 Aeres, 
19 Baronien, nähmlich Connillo, Konry, Pobs 
lerbreyen, Owneibeg, Connagh, Clanwilliam, 
Smail-⸗-County, Eofyma, Coſhlea,3 Fiecken, 
130 Pfarren, und im Jahr 1766. 19380 Haͤuſer. 


Cimeſol, ein Flecken auf der Inſel Cypern, in 
beffen Nähe ein ſehr guter cyptiſcher Wein 
waͤchſt. 


Limeſtre, eine Art Sarſche, die in 1 Rouen gemacht | 
wird. Siehe Sarfche. 


Kimette, ift ein Gettaͤnk, das aus ah 
und fimonen auf nachfolgende Art gemachr wird, 
Wenn man z. B. 6 Pinten machen will, fo 
nimmt man 3 gewöhnliche limonen, von mitefer 
Größe, find fie Flein, jo nehme man vier, find 
fie” groß, fo fönnen zwey hinreichen,. Die Scha 
len hiervon deftilliret man mit 3 zPinten Brannt: 
wein. Der Syrup beſteht aus 14 Tb, —— 
und 24 Pinten Waſſer. 


es, nn Ka Bi: 


°) In Heunings Genius ber Zeit, Man det . 
2 —* — Nachrichten dm # Eimepik 106 — 


— 
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Kimenuil, ein Städtchen von 255 Feuerſtellen, am 
rechten Ufer der Dordogne, da, wo ſich die Des 
zere darein ergießt, in Perigord, jetzt Hauptort 
‚eines Cantons im Depart. der Dordogne. 


J gimeum , Limeum , tft eine Pflanzengattung, | 
wozu jeßt drey Arten gerechhet werden, welche 
ſoaͤmmtlich am Vorgebirge der guten Hoffnung zu 
Haufe gehören, aber fehr unbedeutend find. Die 
Gartung gehört in die zweyte Ordnung der fies 
benten Sinneifchen Claſſe, und hat den Cha: 
rafter: Cal. 5-phyllus, Perala 5, æqualia. Cap- 
ſula globofa, 2-locularis. D. i. der Kelch ıfl 
5 + blättrig. Die 5 Blumendlätter find gleich. 
Die Kapſel Eugelfdrmig, 2 fächerig. — Die Ar: 
ten -find? ı ) Limeum africanum, langliches 

Kimeum, mit. länglichen geflielten Blättern, wel⸗ 
che fpannenlange, ſchwache, auf der Erde liegende 
Stängel. hat. 2) Limeum capen/e, eyförmis 
ges Aimeum, mit enförmigen fißenden Blaͤttern; 
und 3) Limeum zethiopicum, linienblättriges 
Kimeum, mit linien:lanzertförmigen Blättern. . 


Linn. Spec, Plant, ed. WIELGENOW: Tom, Ih 
p 291, 
Thunbergii Prodrom, Plant, — p- 8. 


Aimfort, f. Liimfiord, Th. 78. ©. 756. 
Limia, der Tateinifche Nahme des. Fluffes Rima, 
in Portugal, ©. Lima, N. 2. oben, ©. 116. 
Limier, ein Leithund, f. unter Jagdhund, Th. 
"28. ©. 402, befonders aber Keithund, th. 77. Ä 
©. 97. u. fig. | 
Cimitation, dafuͤr gebraucht man im Deutſchen 
Beſummovg EEE auch Degrhnung. | 
1; 


X 
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Limito, iſt ein italieniſches Wort, welches das 


Maß oder Ziel bedeutet, und iſt unter Handels⸗ 
leuten der Preis, welchen einer dem andern bei 


Commiſſionen vorfchreibt, unter oder über mel: 
chen feiner, es ſey nun im Verkauf oder! Ein: 


fauf der Waaren oder Wechſel, zu ſeines Com⸗ 


mittenten Schaden zu gehen, nicht befugt ift. 
£imitiren , heißt -einfchränfen, genau befiimmen. 


: Sn: dem. ehemapfigen Pohlen bieß Reiche » und 
Landıage limitiren, iu von eimer Zeit zur — 
aufſchieben. 


Limitrophiſch ‚ beißt angränjend, benachbart. 
Limma, iſt in der älteren Muſik ein kleines Ip 


tervall, von’ungefähr einem halben ‘Tone, das 
aber auf verſchiedne Weiſe entfteht und eh: "wie 
‚der halbe Ton der» Alten mehr als eine Größe 
hat. Der Unterichied, oder das Jitervau wis 


ſchen dem halben Tone, Der durch 35 ausgedruͤckt 


wird, und dem großen ganzen Tone 3, gibe ein 
imma, deſſen Größe 753 if. Bald wird: er 
als eine übermäßige Prime,. bald. als eine Fleine 
Sekunde gebraucht. Ein anderes: fimma wird 
Dusch das Verhältnif 343 ausgedruͤckt. Dieſes 
ift der Halbe Tom, oder das Mi Fa der alten 
biatonischen Tonkeiter, oder der Unterichied zwi⸗ 
ſchen der, aus 2 ganzen: großen Tönen. 5 zuſam⸗ 
men gefeßten Terz S# und. der ‚reinen ‚Quasi. 
Diefes ift dag fimma der, Pythagoraͤer. Man 
befommt es auch, ‘wenn man von dem Grund⸗ 


tone C, oder 1 aus, fänf reine Quinten fiimmt, 


und die leßte derfelben Zi, durch. 2. Octaven 


wieder gegen den Ton ı herunter feßt. Dadur 


erhöhet man das H der Alten, welches von- 
um 108 abfieht, Auch a limma wird, „mie 
das 
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Kimeuil, ein Staͤd — ie Prime, 
rechten Ufer der a 
— — mian das Lim 

=, mt man die In⸗ 

gimeum, Lö er zu flimmen,- 
wozu jetzt de 2, weraus Die Oetave 
ſaͤmmtlich a — des eine gleichnah⸗ 
Haufe geh“ ee ms das andere iſt. 
Gattung us, das man die Quin- 
benten . gm, fanden an jeder 

rakter „mn wem Ett, welches in 
ſula mus 2 u nz 

32b ee ent werden kann. 
Die — med daher bald gan 
> € mumiuinhen Aacꝛquitaͤten ge 
? > 


Pr 


um Wem megem emer mimeraliichen 
ae ur modem Nfzeme gemcrden if, 
—. alt mere reg we em Derunifer 


u a euren enttcdft, und ger 


Limmer. | J 51 


ten Proben wie wahre Schwefel‘ verhaͤlt. 
Die Quelle liefert in 24 Stunden: 14000 Eu: 
bic⸗-Fuß Waſſer. Die narürliche: Wärme diefed 
NBaflers Differiete mehrentheils von der Waͤrme 
Der achmosphärifchen $uft um 10 — ı2° nah - 
Sahrenheit; die ſpecifiſche Schwere verhält 
ich zu dem deftillirten Waſſer wie 294 zu 293° 


“ Oder 1,0003 zu 1,0000, Es riedht mie das 


Nenndorfer, die Farbe ift heil und klar, doch 


wird es an derfuft nach einiger Zeit trübe, und 


laͤßt ein gelbliches Pulver fallen, welches ein wah: 
ger Sihwefel Hl; dann wird es’ wiedet klar und 
“ wird "wie Brumenwaſſer. Der Geſchmack iſt, 
das ſchweflichte abgerechnet, nicht: undngenehm, 
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vielmehr erquickend. Der Dunſtkreis über der 


Duelle enthaͤlt fin Gemiſch von hepatiſcher und 
phlogiſtiſcher Luft, da ein zu langer Aufenthalt 


in derjelben Kopfweh und Ohnmachten beroirft. 


"Die Berfuche, die man mit gegenwirkenden 


Mitteln mit dieſem Waſſer anftellte, find befon- 


ders folgende: 1) Vitriolſautes Silber. wufde 


ſchwatz; 2) ebem fo das falpeterfaure Silber; 


/ 


. 3 und 4) falpeterfaures und eſſigſaures Bley 
ſchwarzbraun; 5) Blehweiß ſchwarz, ſo wie 


—6) das verſuͤßte Queckſulber; 7) ſalpeterſautes 


* 


Eiſen ſchwarz; 8) aͤtzender Sublimat otange— 
farben; 9) Aufldfung des Arſenicks gelb; 10) 
die Salpeterſaͤure vermehrte den Geruch des 


„Waſſers; 11) Vitriolſaͤure entwickelte luftbla⸗ 


fen; 12) Kaltwaſfer machte augenblicklich Wol⸗ 
ren; 13) ſalzſaure Schwererde machte wenig Nie⸗ 


derſchlag; 14) der * Weingeiſt veränderte 
es nicht; 15) gei 


ige Gallaͤpfel⸗Tinctur bes 


wirkte wenig Truͤbung, die fich niederfenfenden 
Flocken waren weiß; 16) Bitterſalz veränderte . 


4 nichts; 


152. Limmer. 


nichts; 17) fo much aͤtzendes fluͤchtiges Alkali; 
18) mildes fluͤchtiges Alkali machte einen weißen 
Niederſchlag; 19) Seifenaufloͤſung wurde zer⸗ 
ſetzt; 20 und 21) Zuckerſaͤute und zuckerſaures 
‚  Saugenfals machte einen. weißen Niederſchlag; 22) 
- $afmus- Tinetur wurde etwas gerdthet. 


. 


. Aus den Verfuhen n. 1—ıo läft ſich das 
Daſeyn der hepatiichen $uft folgern (denn es 
verhält fi) dieſes Waſſer ben mit Bley vermiich- 
ten Weinen wie Hahnemanns Weinprobe); 
aus n. 11 — ı2. das Daſeyn der $uftfäure; 
aus 13, — 14, daß es wenig vitriolifche Salze 
‚enthalte; aus 15, bafi es nicht. eifenhaltia ſey; 
aus 16, daß es kein freyes Laugenſalz enthalte; 
aus 17, daß es weder Eiſen, noch Kupfer, noch 
Bittererde enthaͤlt; aus 18 und 19, daß es Erde 
ge aus ‚20 und 21, daß diefe Erde Kalferde 
ey. Da defochtes Wafler die Veränderungen 
von n.,2 — io nicht hervorbringt, fo enthält es 
‚Seine Schwefelleber; da es. nach 22 eine freye 
‚ Säure enthielt, und vitriolfaures Silber Horn⸗ 
. filber gab, fo war diefe Säure die Salzſaͤure. 
AUndreä, Hofapotheker in Hannover, mel: 

- her dieſe Duelle bereits 1787 unterfuchte, fand 
in go W Waſſer: | 


222 Gran 


Ralferde ⸗ BE" 
Kochſalz ⸗2 ⸗ 207 — 
Bittererde - ⸗ = KL je 6 — 
erdichte Schwefelleber ) u 
feuerbeftändigen Salmiaf | 33. 
Selenit mic etwas Eifenocher > 20 — 
Aaunerde ⸗ . ⸗ ⸗ 14 — 
Kieſelerrdeee 37 — 
8 


u 
J 


ro 
TR 153 
Zu Zimmer find 3 Baͤder, zwey Tauchen 
* eine Dampfmaſchine angelegt. Im Som: 
mer 1794 brauchten 189 Perjonen das Waſſer 
zu :orbehtlicher Eur ; die Zahl der bereiteren Bäs 
der beteug 594, der Tauchen 305 , bet Dampf: 
 bäder 38. Davon wurden 102 Bäder): 24 Tau⸗ 
chen, und 25 Dampfbäder umfonft gegeben. Die 
Einnahme betrug 688 Thaler 10 Gr. Im Sons. 
mer 1795 wurden vom erften May bis zu ıflen 
Sept.“ gegeben 3873 Bäder, 449 Tauchen: 31 
Dampfbäder und zwar an 315 Perfonen, und 
unter diefen nur an 97 unentgeltlih. Die Ein 
nahme für Bäder hetrug 250 Thaler 21 Gr, 
für verfanftes Schweſelwaſſer 2 Thaler. 21 Gr. 


Die beyden. erfien Hader enthalten, wenn 
fie gefuͤllt ſind, ‚243. Cubie⸗Fuß Waſſer, dag 
dritte 28* Eubics Fuß. Das Referogir--ift 34° | 
long, 7° breit, und der Kaften, in welchem die 
Pumpe fteht, iſt 1’ tiefer als das Reſervoir 
Ohne Nachtheil der. Duelle darf das Waſſer 
nit bis zu 585 Eubic- Fuß gejemmelt werden, 
fondern wenn die Höhe des Waſſers 5’ if, $ 
muß man dem Waſſer einen Abflug gebeh. Sn 
‚den fünf Sommermonathen «794 find 155924 
Cubic» Fuß Waſſer ungenutzt abgelaufen. — Was 
Bis jetzt für Einrichtungen in limmer in Anſe— 
hung des Bades getroffen worden, hat man dem 


Herrn leibchirutgus Lampe in Hannover zu ver⸗ 
| banfen. 


Softematifche Beſchreibung aller Geſundbrunnen 
und Bäder der bekannten ‚Länder, vorzüglich 
Deutſchlands. Jena und Leipzig 1798. Geite 
167170. | 

Hufeland's UL 37; der — Irnehlunde | 
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154 Limmerick. Limo decumanus 
| ehrba a Neues Magazin für Aerzte, "Band vil. 


— — die Toͤpferglaſur. ©. 5783. 


Andreä in v. Crell rar su den .chemis 
fhen Annalen I. St. U. ©.. 207. 


Hanndverifhes Magazin 1787. St. 28 29. 


Nachricht von einem Sefundbrunnen bey immer, 
- Fournaf von und für Deutfchland. 1786. St. 
..©. 373. 1788. ©t. X. ©. 278. . 


> — in v. Crell chemiſchen Annalen 179. 
St. vi ©. 116 - 131. 


Eben Diefer Auffag im Hannöverifchen Rune 

\ 1793. St. 73 — 74. Col. 1153 — 1172. 
Limmerich. f. Limerick, oben, ©. 146. 
Zimmer, f. Limat, oben,-©. 136. 


Limnanthemum peltatum, iſt ze Synonym der . 
- Menyanthes nymphoides. ©. Zorrenblume. 


Limniten, Limnites, heißen en Dendriten, 
ober baumförmigen Bilder auf Steinen, welche 
fleine Seen mit Buſchwerk vorftellen. _ 


Limnia, ift ein Synonym ber. — Claytonia, 
Claytonia ſibirica Linn. 


— 


Limnopeuce vulgaris, fo wirb von Scopoli bie 
Hippuris vulgaris Linn. genannt. ©, Tan · 

nenwedel. *) 

Limnoftracites, heißen die Oſtraciten; f. biefe 


Limo decumanus Rumph. ambs 2. p.i96. t. 24. 
f. 2: ein Synonym: der Citrus een 
4 Pompelmus, Th. 3: ©. 94. 


| Li⸗ 
‚ 9) Diefes, an menden Dan in Deutfchland ſehr gemeis 
he Kraus if Th. 23. ©. 584 nach Schaftheu hinge⸗ 


wiefen; der leßtere — ift aber: Hoh den neueren — 
Botaniften nicht beybehalten, —— 


: Limodorum. ee 7 1 SE 


gimodorum, die Pflanzengattung Limodorum 
Linn., die von einigen auch Dingel genannt 
“ wird, Diefe Gattung gehört in die erfte Ord⸗ 
sung. der zwanzigſten Claſſe des finneifchen 
Age Syſtems, oder in Gynandria Dian- 
ria, und bat den Eharafter: Nectarium mo- 
nophylium, concayum, pedicellarum, intra 
petalum infimum. D. ı das Honigbehältniß 
* einblärtrig, ausgehöhlt, und innerhalb des unter: 
ſten Blumenblattes. —J | 


Zu finne’s Zeiten waren nur zwey Arten 
von diefer. Gattung bekannt, nähmlich das Li- 
modorum tuberofum und altum, In deöme 
AUlinſchen Ausgabe des Syltem. Nat, Tom. I. 
‚ finden fih.P. L p. 60 — 61. aber noch neun 
m mene Arten, die durch Thunberg, Smart, 

Aublet oder Walter enidedt fin. Da von 
‚ allen diefen zur Zeit aber noch) wenig Mußen 
bekannt it, fo will ich fie auh nur furz ans. 
- führen. | : | 


--. 1). Limodorum zuberofum, _Bnolliges 
Limodorum. ‘Die Blumen figend, die Blumen: 
fchafte mehrentheils einfah. L. floribus ferhli- 
bus, fcapis fübfimplicibus. Gmelin. l. c. p. 
60. — Dieje Art, die auch amerifanifce Ba: 
flard Mieswurz genannt. wird, waͤchſt auf ben 
antilliihen Snfeln und in den Staaten, von Nord: 
amerika. Ihre Wurzel befteht in einer Zwiebel, 
weiche 2—3 neun Zoll lange und 3 Zoll breite 
Blärter mit einer langen fcharfen Spitze am Ende 
und fünf Furchen im der fänge treibt. Der Blu⸗ 
menſchaft ift faſt anderthalb: Schuh hoch und 
träge eine lorfere Aehre purpurrother Blumen, 
welche auf furzen Stielen ſtehen. Die Blumens 
krone iſt orchidenartig: die oberen ge >" Ä 
; 1) 


I) 
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ſind mit einander verbunden, die an den Seiten 
breiten ſich wie Fluͤgel aus, und das untere bil: 
Der eine Art eines Nachens. Dee Ehyerſtock iſt 

ſoͤulenfoͤrmig und hat einen zarten Griffel, an - 
welchem zwey Staubfaden bangen, bie ſich mit 
eyruinden Staubbeuteln endigen. Der Geiffel 

- hat oben eine trichterförmige Narbe. — Die Bes 

handlung und Kortpflanzung diefes für unſer Cli⸗ 
ma etwas zarten. Gewaͤchſes fann man in dem 
befannten Millerfhen Gärtner - $ericon, im 
Art. Limodorum nachſehen. 


2) Limodorum, altum. Hohes Limodo⸗ 
rum. Die Blumen geflielt, die Blumenfhafte 
riſpenfoͤrmig ausgebreitet. L. Aoribus peduncu- 
latis, ſcapis paniculatis. Gmel.l. c. — Diefe 
Art waͤchſt in Amerika und iſt von Plumier 
beſchrieben und abgebildet. Won der vorſtehen⸗ 
den unterſcheidet ſie ſich beſondets dadurch, daß 
ihre Hlumenblätter nicht behaart find, und durch 
den zerftreuten Blumenftand. 


2) 


3) Limodorum Mriotum. Geſtreiftes Li: 
modorum. Der Blumenfhaft eckig und glatt; 
die Blätter fchmwertförmig und. gerippt; die Blu— 
menblaͤtter Tanzettförmig: Die Unterlippe länglich 
und lad. L. ſcapo angularo glabro, foliis en- 
fiformibus 'nervofis, peralis lanceolarisi -labio: 
oblongo plano. Gmel. . c. — Thunberg 
(Flor.' Japon. p. 28.) hat diefe Arc in Japan 
entdeckt. ——— | 


Daun: » / 
-4) Limodorum enfatum. Schwertfoͤrmi⸗ 
ges Simodorum Der Blumenfchaft rund und 
glatt; die Blätter ſchwertfoͤrmig, geſtreift; ı die 
Blumenblaͤtter lanzetrförmig, glatt: Die Unter _ 
lippe zutuͤck gekrümmt, etwas. breiter. ;L. fcapo. 
tereti 


s 44 — 
Limodorum. 14147 


tereti levi, foliis enfiformibus ſtriatis, petalis 
lanceolatis glabris: labio recurvo latiore. 
Gmel. 1 c. — Diefe Art ift,auch von Thun: 
berg (Flor., Japon. p. 29.) in Japan entdedt. 

- bar 


| 5) Limodorum. uericulatum. Schlauch⸗ 
foͤrmiges Limodorum. Die Wurzel knollig; die 


— Blaͤtter kommen paarweiſe aus der Wurzel und 


ſind mit Scheiden verſehn, davon die unterſte 
aufgeblaſen iſtz; der Schaft auch beſcheidet; die 
Blumen ſitzend. L. radice tuberofa,“ folüs ra- 
dicalibus geminis vaginatis: vagina radicali 
inflata, ſcapo vaginato, floribus Jeflilibus... 
Emel. I. c. — Diefe Art iſt don Swartz 

A¶ova Genera et Spec. Plant. p. 119.) auf 
Jamaica und Domingo gefunden. 


6) Limodorum grandiflorum, Groß- 
blomiges Aimodorum. Die Wurzel Enollig; die 
Blätter mehrentheis vierzählig; die Blumen am 
Ende des Stängels mehrentheils dreyzaͤhlig, und 
fehr groß. L. radice ruberofa, foliis fubqua- 
ternis, floribus terminalibus fubterhis amplit- 
fimis. Gmel. Il. c. — Diee Art wäh in 
Guiane und ift von Aublet (Plant. Gujan. 
IL p. 818. t. 321.) entdede. i 


' #7) Limodorum gentianoides. #Enzianar: 
tiges Limodorum. Blattlos; die Wurzel Enollig; 
- der Stängel mit Scheiden verjehn; die Blumen 
geftielt. L. aphyllum, radice tuberoſa, caule 
vaginato, floribus pedunculatis. Gmel, .c. 
— Swartz, (Nov. Gen, et. cet. p. !ı9.) . 
der dieſe Art in Jamaica entdecte, iſt ungewiß, 
ob fie zur Gattung Limodorum gerechnet wer: 
den koͤnne. | 


SL 


. 
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8) Limodorum Tancarvilleea.- Tancar⸗ 


villeeiſches Aimovorum. Die Blumen in Trauben - 


und barries. L. floribus racemofis imberbibus 
Gmel. L c. — Bon Yiton (Hort. Kewenſ. 


IH. p. 307. und t. 12.) beichrieben und abs 
‚gebildet. : 2 


9) Limodorum pendulum. Sangendes 


Limodorum. Die Wurzel zaſerig; die Staͤngel 
einfach, fehr lang; die Blätter umfaſſend; die 


Blumen einzeln ın den Blattachſeln. L. radice- 
fibrofa, caulibus fimplicibus longiffimis, folis. 


amplexicaulibus, floribus axi'larıbus folirarüs. 
Gmel. lc. — Aubler (Plant. Gujan. IL. 
p- 819. & 322.) hat diefe Art in Gujana ent⸗ 
deeft und bejchrieben. 


10) Limodorum praecor. Sräbzeitiges 
Lımovorum. Die Wurzeln zaferig; die Blaͤtter 
fehwertförmig; die Blumen ın einer einfachen 
Schneckenlinie um den Stänarl; das Honigbes 
haͤltniß fißend. L. radicibus fibrofis, foliis en- 
fiformibus , fpica florum ferie fimplici fpirali, 
nectario fefhli. Gmel. 1. c. p. 61. — Waͤchſi 
in Carolina nad) WaltersFlor. carol, p. 221. 


— 


11) Limodorum auctumnale.“: Serbfte 


Cimodorum. Der blaͤttrige Stängel. und die 
Mebenbläster weichhaarig; die Blumen in einer” 


doppelten Schneckenlinie um den Stängel. L, 
caule foliofo bracteisgue pubefcentibus, fpica 


florum ferie duplici fpirai. Gmel, .c. — ° | 


Waͤchſt auch in Eurolina, und ift von Walter 
a. a. D, aufgeführt. | ee 


Kimoges, fat. Lemovices; Auguftoritum, eine 


alte und anjehnlihe Stadt von 2575 Feuerftel: 
| f 


/ 
! 


en 
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len und 24000 *) Einwohnern, die vormahlige 
. Hauptftadt der Provinz limoſin, und jetzige 


- Haüptfladt des Depart. ber obern Vienne in 


_ Sranfreich. Sie liegt am rechten Ufer der Vien— 
„ne theils auf dem Abhange eines Hügels, theils 
an einem Thale, weshalb ihre Strafen feht un: 
gleich find. . Won Touloufe ift fie 60, von Poi⸗ 
tiers 26, und von Paris ungefähr 100 franz. 
Meilen entfernt. | Zu A 
. Die Stadt befteht aus: 2 Theilen, deren ' 
einer, la Cite genannt, im Thale am Fluſſe, 
der andere, la Ville, auf der Anhöhe liegt. Der 


x 


letztere ift der amfehnlichere Theil. Sie ift über 


haupt nicht Sehr ſchoͤn. Die Straßen find meift 
enge, krumm und abhängig; .fehr viele Häufer 
find noch von Holz gebaut, daher Feuerebränfte - 
‚hier. nicht felten find; doch gibt es auch fhöne 
und anfehnlihe Gebäude. - YX 


Deffentlihe Pläße und Spaßiergänge gibt 
es hier nicht viele. Die Promenade D’Orfay, 
nach dem Nahmen des General» Intendanten, 
der fie im Jahre 1713 anlegen ließ, benannt, 
if fehr angenehm. Sie befinden: fich auf der Stelle 
eines römifchen - Amphitheaters, das im Jahr 

.. .1568 nod) beynahe ganz vorhanden war, dann 
aber abgetragen, und zur Anleaung der genann- - 
ten Promenade vollends zerftört wurde, Der 
Platz hieß vermaßls les Arenes, melden Nah— 
men auch die anftoßende Vorftadt davon führte.. 
Diefer Spagierpfaß hängt. mit dem Plage d’Aine, - 
nad) dem Nahmen eines andern Intendanten be: 

nannt, zufammen, welcher Öffentliche Platz zu 
den Meffen und Zahrmärften beftimme ıfl. Auch 
| | bie 


2) Nach Volkmann nur a2000. 


so I’, Limoges. 


‚bie ſchoͤne Promenade Allee de Tourny, bie 
vor dem Thore Tourny bis zum Benedictiners 
Kloſter geht, hat ihren Nahmen von dem Sins 
tendanten, der fie anlegen Heß. — Der Fuz⸗ 
- Games: Plaß, nad) dem Gouberneur der Pros 
vinz benannt, iſt der ſchoͤnſte öffentliche Platz 
der Stadt. Er ward im Jahre 1786 auf der 
Terraffe de la, Tour branlante (des wanfenden 
Thurme ), die d’Orfay im Jahr 1712 erbauen 
ließ, angelegt, und auf demſelben fichen das 
neue Machhaus und die Börfe. — Der Dau: 
phins : Pag, vorher Place de Morntmaill& ge: 
nannt, iſt ſeit 1782 auch ein fehr fchöner Pas. 
. Mehrere Straßen fichen auf demfelben zufams 
men, und in feiner Mitte fieht ein huͤbſcher 
Springbrünnen. —J— 


Vv 
limoges hat uͤberhaupt ſehr ſchoͤne Spring-⸗ 
brunnen, unter weichen: die Aiguléene der merk⸗ 
wuͤrdigſte iſt. Dreyzehn Möhren fprißen das 
Waſſer in, ein großes, aus einem. ein’igen Stei⸗ 
ne gehauened Becken, das 36 Fuß im Umfange 
hat, Diefelbe Duelle füllt daneben eine Pferde: 
traͤnke. Der Abfluß des Brunnens ſtroͤmt in 
zwey kleine Teiche, vie ſehr bequem in Feuersge⸗ 
fahr zu gebrauchen find, reiniget die Straßen 
der Stadt und befruchree Gärten und Gelder. 


Vor ber Mevolution war Die Stadt der 
in Aare Bilhoffs, der Über 20000 tiv. Ein- 
fünfte hatte, und deflen Sprengel 908 Kirch: ° 
fpiele; in ſich begriff; ferner eines Praͤſidials, 
einer Senechauffe, eines Münzhofes x. ıc. Au: 
fer der vormahligen biihöflichen Kathedral⸗Kirche 
und einer Kollegiat Kirche zu St. Martial find 
bier noch 23 Pfarrfichen. Der vormahlige biz 
ſchoͤſliche Pallaſt iſt das. fehönfte a | 

' | aude 


bäude ber Stadt, und die dazu⸗ aehdtigen herr⸗ 
lichen Gaͤrten, die ſich bis an die Vienne erſtre— 
den, gaben ihm eine vorzuͤgliche Zierde. Die 

Kathedrah-Kirche zu St. Stephan liegt in. der 
Cire an dem Ende einer Plattforme am Fluſſe; 
fie ift ein ſehr fchönes ‚ aber unvollendetes gothiz 


fches Gebaude, mit einem vortrefflihen. Portal. . 


Die. Kirche ift 1793 Fuß lang, 127. Buß beat 
und das Gewoͤlbe iſt 84 Fuß hoch. 


Die Einwohner diefer Stade fi nd betrieb⸗ 
ſam und induſtrioͤſe aus Nothwendigkeit, und 
aberglaͤubiſch aus Grundſaͤtzen. Dieſes Praͤdicat 
ſcheint man ihnen. nicht ohne Grund \zu geben, 
da fie von jeher große Vorliebe für alle rehgiöfe 
Tandeleyen und Mummereyen hatten; auch wim⸗ 


melte es hier vordem von Mönchen und Brüder 
fchaften. :- Was den Kunſtfleiß dieſer leute be⸗ 


triſt, ver durch die Noth erzeugt iſt, da die Ges 
‚gend- umher zu den unfruchtbaren gehört, fo tft 
zu bemerfen, daß felbft in den Zeiten. der Bar: 
baren die bildenden Künfte bier noch gerrieben 


“. wurden, und die Arbeiten der hiefigen Kuͤnſtler 


kinoges. 0000161 
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'vorzüalih in Emaille waren ehemahls ſehr be⸗ 


rahmt. Auch mehrere, Gelehrte find in vorigen 


Zeiten hier geboren worden. 


Diie hieſigen Fabricate beſtehen hauptſaͤchlich 
in Hufnaͤgeln, Nadeln und Drahtwaaren, Meſ— 
ſingwaaren, Seidenzeuge von verſchiedener Guͤte, 
Tuch, Hornwaaren, Porcellan, Wachs ꝛc. ⁊c. 
Auch treibt die Stadt einen nicht unbetraͤchtli⸗ 
hen Handel, da fie an der großen Heerſtraße 
von Parıs nach Touloufe, und von Iyom nad) 
Bourdeaux liegt; fie ift daher die Niederlage des 
Handels von yon, Rochelle, Glairmont, Bour: 
deaur ꝛc. ꝛc. Das Commerz würde aber meit 
Oec. techuol. En XXR.Th. 6 leb⸗ 


⸗ 
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lebhafter ſeyn, wenn die Vienne ſchiffbar wäre; - 
fie ift hier aber fo voll Klippen, daß alle Vers 

ſuche, fe fhiffbar zu machen, bisher fehl ſchlu⸗ 
gen. Dennoch verfidhert man, daß es zu be: 
werkſtelligen möglich wäre; 


Uebrigens genießen die hieſi igen Eimpohner 
einer. reinen gefunden $uft und daher auch meift 
einer dauerhaften Geſundheit und eines langen 
tebens. Da die Gegend umher wenig, fruchtbar 
ift, fo eflen die Sandleuce beynahe nichts als Ruͤ⸗ 
ben und Caſtanien. 


- fimoges ft eine uralte Stadt, die zu ee 
| Römer Zeiten fchon in großem Anfehn ſtand, 
- und aufh von vielen Römern zum Aufenthaltsort 
gewoͤhlt wurde, weshalb fie alles thaten, dieſelbe 
zu verfehönern. Die Zeit der Erbauung ift un: . 

befannt, und von “den -Ueberreften aus dem Als 
terthume wußte man nur mit Gewißheit, daß 
der Kaiſer Trajan das oben erwaͤhnte Amphithea⸗ 
ter hatte erbauen laſſen. 


vorher findet man. die Geſchichte und die 
Merkwuͤrdig eiten von Limoges beſchrieben in dem 


Hiſtoriſchen, ftatiftifch : topographiſchen Lexicon von 
Frankreich. ul. B. Ulm 1799. Col. 402 - 410. — 
Auch ſehe man 


Neueſie Reiſen durch Frankreich, von D. J. — 
VBolkmann. Il. 478. ⁊c. ꝛc. 


Kimoges, die Generalitaͤt von limoges begriff 
vormahls die ganze Provinz und das Gouverne⸗ 
ment limoſin, die Provinz und das Gouvernes, 
ment Angoumois, mit Ausfchluß der Sandvoigtey 
Cognac, und beynahe die Hälfte von lieder: 

Marche in fih, war negen 700 franz. DMeilen- 

groß, und erſtreckte ſich uͤber drey Bisthuͤmer, 

| | naͤtm— 


% 


I 


# f 


Eimeges, et \ aß 


lich die von —— Angouleme, und Taͤlles. 


Sie war in fünf Eleetionen eingetheilt, worin 


909 Kirchſpiele, 114, 296 Feuerſtellen, und 
514,332 Seelen gezaͤhlt werden, und ſoll ehe: 
mahls noch volkreicher geweſen ſeyn. Sie hatte 
freyen Salzhandel, war aber fonft allen Abga⸗ 


ben unterworfen, wie die übrigen Provinzen, und 


brachte dem Könige jührlich 4,833,712 tiv. ein. - 


In diefer Generalirät findet: man Bley, 
Kupfer, Antimonium,. Eiſen und Steinkohlen. 


Bleyminen gibt es zu Glangevie, und St. Hile 


faire : Bonneval zwey franz. Meilen von Piette⸗ 
Bufliere. Bor dem Jahre 1724 wurden fie nie 
ordentlich bearbeitet, fündern nur von ven Ein: 


wohnern ausgegraben, verkauft und zu Schmelz⸗ 


werk gebraucht. Im genannten Jahre ‚eröffnete, 
‚man zwey Gruben zu Glanges, weiche eine jaͤhr⸗ 
liche Ausbeute von 10000 Rihle. abwarſen. Sie 
wurden aber ſchon im folgenden Jahre wieder 
vernachlaͤſſiget, und erſt 1763 durch den Mar⸗ 
quis de Mirabeau aufs neue benutzt. Ferner 


fand man bey Fergeas, Ventadour und Menet 


Bleyminen; die beyden letzteren ſind aber wieder 
eingegangen. — Kupferminen gibt es zu Gegur, 
die aber noch nicht bearbeitet wird, ferner in 
- der Gegend von Ayon und St. Robert, liegen 
aber ‚gleichfalls unbenußt. — Antimonium findet 


fih im Walde von Bigis, womit flarf nah 


" Holland gehandelt wird; es ift beiler und mird 
folglich auch theurer verkauft, als Düsjenige, wel⸗ 
ches in andern Provinzen gefunden wird. 


Eiſen wird bey Plaudrix, Ayen, St. Ro: 
bert, Perepeza und Du Ample; ferner bey 
Montberon und Morthon 2, ic. . grgraben, und 
witft viel ab.) « 

12 Stein 


77 Limoges. 


Steinkohlengruben gibt ‘es bey Maymac, 


Bourtganeuf, Sad: Mas, Manſac, Vareſt und 
rege die letztern follen den beften engli⸗ 


hen an Güte nichts nachgeben. 


J Endlich findet man an verſchiedenen Orten 
noch beſondere Steinarten, z. B. Marmor, Sers 


pentinſtein, Schiefer, Schleifſteine, Ockererde ec. 


Meſſing ließ der Herr von Morin zuerſt 
in Frankreich gießen. Drahtziehereyen gibt es zu 


St. Prieft: Taurion. | 


In der Manufactur ber Herren de la So: 


ret werden feidne, florerfeidne, Fattunene, wol 


lene und leinene Stoffe und Zeuge verfertigt. 


» Die Seide dazu wird theils. aus Stalien, theile 


— 


aus fanguedoc, Baumwolle aus der Levante und 


Amerifa ꝛc. gezogen, und die fertigen Waaren 


werben eben dahin wieder abgeſetzt. Droguet, 


(eine Urt grobes wollenes Zeug) wird häufig im 


'$imoges verfertige und. in der Provinz verkauft. 


Eben fo Siamofe, Slanelle, feinwand, Muͤtzen, 
Strümpfe, Hüte, Papier von allen Sorten, 


movon das meiite nad) Paris, das übrige nach 


Rouen, Touloufe, Bourdeaur und Holland be: 


moges; “ferner Drechsler, Kammmacher , Lichts _ 
zieher ⁊. Pr, | 3 


bitirt wird. In der Gegend von Umoges gibt 


es gegen 30 Papierfabtiken. 


Norh und Weißgarbereyen gibt es zu li⸗ 


0 - 


* u... s \f 

Zur Befdeverung des Aderbaues hat ſich 

in dieser Generalisät eine Gefellihaft des Ader: 
baues formirt, welche zu limoges, Angouleme 
und Brives Comtoire hat. Die Mitglieder 


traten im Jahr 1759 zuſammen, und wurden 


1761 
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| 1761. privifegirt, — Die vot zuͤglichſten Produete, 


die die Provinz ſonſt noch liefert, find: Kaſta⸗ 
nien, Erdaͤpfel, Orſeille (oder Särberflechte, Li 
chen Roccella. ) 


Meſſen und. Jahrmaͤrkte werden in dieſer 
Generalitaͤt zur Befoͤrderung und Aufnahme des 
Handels eine große Menge gehalten. — Vier 
Hauptlandſtraßen durchkreutzen dieſen Diſtriet. 
Die erfie kommt von Paris und führt nach Tou⸗ 
louie; fie acht durch Beſſines, limoges, Pierre: 
Buſſiere, Uzerche und Brives. Die zweyte vor 
Bourdeaux nach Hon geht durch Chalns, Limo⸗ 
ges ꝛc. die dritte von. Rochelle nach limoges; ‚die 
vierte von fimoges’ nach Poitiers. 


kericon von Frankreich Hi. B. Col. 410. 


Limoges, eine Gattung leinwand, welche man 
zu tugern und Zoffingen in der Schweiß webt. 


Limon, ſ. Lehm, Th. 70. ©. 

I Limone und Eimonenbannt R 
a Rio, f. Th. 8. ©. 151. 

Te di St. — ſ. eben daſ 

cajeranus, ſ. eben de 

cerielcus, ſ. eben daf. | 

‚citratus, f. Th 8. ©. 248. F 

con foglio dorato, f. >; 8. ©. sn 


cucurbitado, ſ. eben d 

deeau, f. Paflione- Slume | 
della corona dolce, ſ. Th. 8. ©, 152, 
dolce ordidaria, f. e en dal. 

dulci medulla Ölyfliponenfs, f. eben daf 
dulci medulla vulgaris, f-eben daf, 
imperialis , |. eben daf. ©. 151. 
incomparabilis, f. eben daſ. 

incanellato ; f. eben dal. 
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KERN 


Limon incanellaro di Malferra , f. eben daſelbſt 


©. 151. 
Melarofa,, f. eben daſ. 
non ha pari, f. eben daf. 
racemofus s f. eben dai. 
ſtriatus vulgaris, |. eben daf. ©. 150. 
vulgaris‘, i. eben daj. | 
a; dolce, f. eben daſ. ©. 182, | 
Die übrigen fehe man im Art. Limonens 
baum, "a Fu 


Limona, eine Heine Inſel zwiſchen den Infeln 


Rhodus und Stampalia, an der Küfte von Na: 


tolien, die aber eınen guten. Hafen har. 


Limonade, die, im Pur. die— n, doch nur, 


\ 


wenn von mehreren Arten die Rede ift, aus dem -- 
Franz. Limonade, und diefes aus dem Stal. 
Limonata, ein fühlendes Getraͤnt von Waſſer, 
Zuder und limonen- oder. Eitronen : Saft. — 
Obgleich fih alte Arten der Citronen oder Limo— 
nen, die. einen fauren Saft enthalten, zur Zus 
bereitung der Simonade ſchicken, fo muß man 


vorzuͤglich doch diejenigen Sorten dazu wählen, 


foelche man aus Italien und, Portugal bringt, 
weil dieſe diejenigen weit übertreffen, welche aus _ 
dem Fuͤrſtenthume Monaco oder aus Provence 
fommen. Ueberdem trifft man unter ‚den Citros 


‚nen von den beyden leßtgenannten Geaenden zu⸗ 


weilen welche an, die men wilde (Sauvagons) 
nennt; umd. eine einzige von biefen iſt im Stande 
30 Pfunden timonade einen widerlichen Ges 


ſchmack mitzurheilen. Was noch auffallender ſchei⸗ 


nen wird, iſt dieſes, daß man fein Mittel anz 
zugeben weiß, dieſe wilden Citronen von den 
uͤbrigen zu unterſcheiden, indem ihr unangeneh⸗ 


mer Geruch und Geſchmack ſich nur erſt alsdann 
| Ä | merf: - 


+ 


j Limonade. 7.16% 


merklich zu erfennen gibt, wenn’ fie in das Zuk⸗ 


kerwaſſer ausgedruͤckt worden find, und fie übers 
dieß, in ihrer aͤußeren Geſtalt den gepfropften 
“und zahmen völlig gleich, fommen. — Die ita- 


fieniihen und portugifiihen Citronen erkennet 


man nicht nur. an ihrem  angenehmeren Geruche 


und Geſchmacke, fondern auch darin, daß fie 
nur halb fo viele Kerne in ſich haben als die 
andern, * | 


- Bey der Merfertigung der Simonade muß | 


man zuvoͤrderſt darauf Nüdficht nehmen, daß 
nicht alle Theile der Eitronen von gleichen Ber 


ftandtheilen‘ und von gleicher Wirkung find. Pur. 


der innere Saft iſt von fühlender Natur. Das 
in der Schale befindliche Oehl, und die fonftigen 
atomatifhen Theile find erhigend, Je nahdem 
inan von dem einen oder dem andern verhältniß- 
mäßig mehr in die Miſchung thut, wird Das 
Getraͤnk auch mehr oder weniger Fühlend, 


Will man ein Getränk haben, welches bloß 


£öhfend ıft, jo ift die einfachfte Art dabey zu 
verfahren dieſe. Man laͤßt 5 Unzen weißen Zuk⸗ 
fer in einer Pinte **) recht hellen Waſſers 
ſchmelzen, nimmt 2 — 3 gute Eitronen, wiſcht 
fie gelinde ab und ſchneidet fie mitten durch. 
Jede diejer halben Citronen druͤckt man alsdann 
mit den Haͤnden dergeſtalt aus, daß die Behaͤlt⸗ 
niſſe, worin ſich der Saft befindet, platzen, und 
der Saft in das Zuckerwaſſer fließe. Dieſe 
Miſchung wird darauf * einen tuchenen Bil; 

| > 


+) Man fehe bie Artikel Citrone, Th. 8. S. 149. und 


Limonen » Baum. 


| ) Eine vinte Vaſſer wiegt I Pd - - 


* 
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ftir s : Sad geſeihet und an einem etwas fühlen - 
Orte zum Gebrauche aufbewahrt. | 


| Soll die fimonade indeſſen minder kaͤhlend 
ſeyn, fo. ſchneidet man die Hälfte der gelben 
Rinde diefer Frucht in fehe dünne Schälchen ab, 
"und läßt fie 20 — 30 Minuten im dem Zuder: 
waſſer ausziehen, fehneider dann, wie oben er- 
| wähnt iſt, Die Eitrone durch und druͤckt fie aus. 


Sind ‚die Citronenſchalen aber zum Theil 

; don trocken, welches gewoͤhnlich in den fpäteren 

Jahrszeiten ‚ver Gall. ift, dann ſchaͤlet man alle 

‚ gelbe. Rinde der Früchte, welche in das Getraͤnk 
kommen follen, dünne ab, und laßt fie indger ı 

ſammt ausziehen. m Ä 


Ä Soll die Limonade reißende und auflöfende ” 
Kraͤfte- haben , fo. werden die Schälhen ber 
» Rinde in das Zucfermafler geworfen, das Gefäß 
übers” Feuer geſetzt, und die Fluͤſſigkeit einige 
‚ Örade. unrer. der Hiße des kochenden Waffers fo 
lange erhalten, bis die Tinctur. eine fhöne Ci⸗ 
tronenfarbe erlangt hat. Dann gießt, man die 
Fluͤſſigkeit in ein Gefäß von  Steinzeug, ‚und 
preßt, mern alles erfaltet iſt, den Citronenfaft ° 
hinein, gießt alles durch ein leinenes Tuch, . und 
hebt die, Stüffigfeit an einem Fühlen Orte ‚sum 
Gebrauche auf. *) U 


Die limonade wird aber ſonſt audy noch er 
verſchiedene Weiſe gemacht. Einige nehmen z. B. 
‚auf. eine Kanne friſches Brunnenwaſſer drey- bis 
Avier Citronen, fchneiden die äußere gelbe Schale 
‚ab, werfen fie in dns Waſſer, decken das, ie 

or... = 3 \ a ‘ ß 


°) Encpklopädie für Künfler. IV, Band." Berlin 1796. 
©, 259 — 261,» 2 DR air i — 
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faͤß zu, und laſſen es ein paar Stunden ftehen; 
nachher drücden fie den Saft von den gefchälten 
Citronen vollends hinein, laſſen -e8 wieder eine 
halbe. Stunde fiehen, ſeihen das Waſſer Durch 
ein dichtes Tuch, und merfen fo viel gefloßenen 
Zucker Hinein, als fie für nörhig erachten. Hier⸗ 
auf gießen fie es einige Mahle aus, einem Ge— 
faͤße in das amdere, und laſſen es. auh.nch 
wohl einmahl durch das Tuch ‚laufen, damit der 
| Tranf recht Flar wird. - 


Andere hängen. auch oleidh anfangs etwas 
zetknickten Cortander und geſtoßenen Zimmt in ein 
Saͤckchen gebunden hinein, und laffen. es jo einen . 
halben Tag ſtehen. Noch andere reiben aud) 
noch zwey oder drey Gran Bifam mit Iehsmahl 
fo viel Zucker auf einem Reibſtein fo lange unter 
einander ab, bis man feinen Bifam mehr fieht, 
und thun es hernach unter die fimonade, melche 
fie hierauf noch ‚erliche Mahfe abgiegen. 


Andere geben ſich weniger Mühe, und neh: 
men nur zwey, bis drey Citronen nebſt vier Loth 
Zuder ‚auf eine Kanne Brunnenwaſſer, ſchnei⸗ 
den fie: fcheibenmweife, werfen beydes zuſammen in 
Waſſer, laſſen den dritten Theil davon einfochen 
‚ and feihen es wit, wenn es falt if — 
ein Tuch. | | 


Nach einer andern Merhode nimmt "man 
“ ſechs Citronen, reibt von einer derſelben die 
Schale mit Zucker ab, und preßt den Saft von 
ofen aus. Asdann kocht man 1bB Zucker mit 
Waſſer ganz dick und vermiſcht ihn mir dem 
Citronenſafte, nebſt den auf Zucker abgericbenen. _ 
Citronemfhalen. Diefes läßt man zufammen eine 
kleine Viertelſtune ———— , fuͤllt es — 
| | en, 
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ſchen, und thut — nach Belieben unter ein 
Glas Waſſer zum Trinken.) 


Auch nimmt man zuweilen ſtatt ber — 

nen Citrone, die im gten Th. der Enchkl. ©. 

159. befhriebene angenehm riechende Spielart 

Cedra, oder. Cedrat, und macht timonade davon, 
fo wie fich übrigens, zur Noth auch alle Sorten, 

die einen. fauren Saft ah ’ an anwenden⸗ 

laſſen. 


xJ Die fimonade iſt uͤbrigens zwar ein ange— 
nehmes Getraͤnk, fie haͤlt ſich aber nicht lange, 
und man muß allezeit um den zweyten oder drit—⸗ 
ten Tag friiche bereiten. 


Was injonderheit noch. bie fo genannte — 
pe Ain;onade, fr. Limonade a [’Engloife bes 
.teifft, fo mird fie wie der Sanggris zubereitet, 
- außer daß zur fimonade Canarien-Sect, und. 
zum Sanggris Wein von Madera fommt, Dan 
thut auch Amber: Effenz hinein, die Im Gang: 
gris wegbleibt, Sie ift zwar angenehm von Ges 
ſchmack, aber nicht fehr gefund. Man verthut 
davon eine große Menge in den franzöfiichen 
und englischen Inſeln in Amerifa. Das Übrige 
‚ davon wird im Art. Sanggris. vorfommen. 
- Außer den vorhin fchon ‚angezeigten Schriften 
fann man über Limonade noch folgende nachſehen: . 
Hildt's Handiungszeitung, 1788. S. 268, | 
Beckmann's en der Erfindungen, VI, Bd. 


U. St. S. 2 —F 
Londner u. ©. 582 — und — doch⸗ 
und Haushaltungsbuͤcher. | , 
gim: ö 


0) Preufifcher Volksfreund. 1738, IX, S. 8. 4 
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Limonaden⸗Eis. Dazu reibt man die Schale 
von 8 Citronen auf 3 1b Zucker ab, thut ſie in 
einen Napf, druͤckt den: Saft derfelben dazu, 
laͤutert *) den Zucder, und wenn er falt gewor- 
den ift, thus man ihn zu dem obigen, reibt alles _ 
durch ein Haarfieb und laͤßt e8 frieren. | 


Kimonaden:ZRaltefchale, eine Kaltefchale, wozu 
manfimonade ftatt desBiers oder Weins nimmt. - 
Hausmutter, Th. J. ©. 583. ° 


gimonaden-Pulver, ift ein Pulver, das. aus dee \ - 
eingetrodneten Citronen: Säure, Zuder ꝛc. zu 
beſteht, und das, fo wie man es ins Waſſer 

ſchuͤttet, eine wahre fimonade_hervörbringt. Man 
nimmt. dazu 2 Unzen Citronen: Saft, 6 Unzen 
Zuder, und 8 Unzen Wein. Man vermiſcht 
dieſes zuſammen und dampft es Über dem Feuer 
bis zum Trocknen fehr gelinde ab.: Alsdann puls | 

veriſirt man e8, und vermifcht es mit noch 2 

- Unzen Zuder, welche vorher über einigen frifchen 
Citronen abgerieben worden. Hierauf thut man. 
Das Pulver in ein Arzneyglas, und bewahrt es 

vor dem Zutritt der $uft, von der es font lin . 
fehe Furzer Zeit feucht wird, 1* 


Mach einer andern Methode nimmt man 4 
Unzen vom feinften Zucder, ftößt ihn zu Pulver, 
thut dann a4 Drahmen Sauer : Kleefal; und 
60 Tropfen vom aͤchten Cedernoͤhl hinzu, welches 
wohl mit einander vermifche wird. | 


Oder man reibt von einer oder mehreren 
Eitronen die gelbe Schale auf hartem Bader ſo 
SE ange 


Den Zuder Iäutern heißt ihn mit etwas Waſſer auffes 
hen, wohl abichäumen, und ihn hernach ſe lange ein 
— kochen laſſen, bis er ſich in Enden neher aͤßft 7 
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ab), bis der Zucker hinlaͤnglich Oehl daraus in 


ſich genommen hat, und miſcht hernach das 
Sauerkleeſalz hinzu. Oder man nimmt auch 
ſtatt des letzteren eben fo viel Cremor Tartari, 
wodurch man auch ein Limonaden-Pulver erhaͤlt. 


Diefes letztere loͤſet ſich aber in kaltem Waſſer 


nicht auf, ſondern ſenkt ſich zu Boden, und muß 


* 


Kaffeeſchenken; zu Paris aber gibt es eine eigne 


daher beym Gebrauche umgeruͤhrt werden. 


Hildts Handlungszeitung. 1790, ©. 295. 

Ps en Wochenblatt 1770. Cfiehe im Re 
giiter.) 

Hochheime r's Haus⸗ und Kunſtbuch. II, Leipzig 

.. 1797. ©. 86 

Beckmanns phyſikaliſch⸗ BEORORIDE, Bibliothek. 
VII. S. 495. 

Encyklopaͤdiſches Jahrbuch. 1791. S.2 29. 

Nicolai Seereiſe und Curarten. III. ©. 593. 


Limonadier, Eimonaden : Macher. over Limo⸗ 


naden-⸗Schenk, derjenige, der fimonade macht 
und verfauft. Bey ung find dag gewöhnlic die 


Innung limonadiers, von denen viele mit einem 


großen Gefäße voll Simonade, nebft Gfäfen und 


Spühlwafjer auf, den Straßen und öffentlichen. 


Plägen herum gehen, und ihr Seciänt den Durz 


ſtigen feil bieten. 
Eimönchen, das, f. unter ——— 
Limone, oder Limonie, (die), im Pur. die—n, 


die Frucht des Limonen - oder Kimonienbaums, 


unter welchem letzteren Mahmen indeſſen zwey 


Arten von Baͤumen verſtanden werden, naͤhmlich 
beſonders 1) der gemeine Limonenbaum, Citrus 
Liwmon Linn., und 2) der ſaure Limonienbaum, 


Limonia acidilfima Linn. Von dieſem lebte 
ron 


“u 


»£imonelle.. . ER 1.7. 


/ f 

ren, wird fo Hleich im Art. Limonelle die Rede 
‚ fen; von dem’erfteren im Art: Limonenbaum. 

Dod muß. id Hier im Anlehung des Worts 

Simone oder Limonie fo gleich noch bemerken, 

daß man ım gemeinen lLeben nicht bloß die Frucht 
von Citrus Limon Linn, damit belegt, "wel 
che eigentlich -Fleiner,. eyfoͤrmiger und kuͤrzer als 
die Citrone ift, auch eine bläffere Farbe, dünnere 
Schale und mehr Mark har; Sondern alle mari- 
nirten , . eingepdcelten oder fonft eingemachten 
Srüchte des ganzen Eitronengejchlechts, wogegen 
man aber alle grünen und frifchen Trüchte fo 
wohl von Citronen- ale Simonenbaumen Citronen 
zu nennen pfleat,- In Stalen begreift man auͤber⸗ 
..“ haupt, alle Eitronen mit unter dem Nahmen ir 
monen oder Aimonien. — Das Wort Zimon 
-ift-iperfiichen Urfprungs, und mit dem Baume, 
der in Perfien und den ‚benachbarten Gegenden 
zu Hauie.gehört, nah Europa gefommen.. | 


| Von Limonen:Eonferve, Limonenfafl, Li: 
monenwaſſer -und dergl. werde ich in beiondern 
Artifeln handeln, dort aber Den mehrſten Schrift: 
firlern zu Folge Limonie fchreiben, obgleich es 

beſſer wäre, ſich dieſer Form zu enthalten, um 
keine Verwechſelung mit der Limonia zu ver: 
anlaflen. 


Limonelle, (die) im Pur. die—n, eine PAan: 
zengattung, die in die erſte Ordnung der zehnten 
Elaffe des Linnörſchen Syſtems gehört, und 
von den Boranıften Limonia genannt tft, wahr: 
ſcheinlich deswegen, weil ihre Früchte ihrer Saͤu— 
re wegen mit denjenigen fauren Citronen, die 
man insgemein Limonien nennt, einige Achnlich: 
Feit haben. An ſich ift dieſe Gattung von ben 
weiter unten folgenden Kimonenbänmen aber ſeht 

——— | ver: 


- 


— 


. 
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verſchieden, wie es aus nachſtehendem Gattungs⸗ 
Cdaracter erhellet: Der Blumenkelch iſt naͤhm— 
lich in fuͤnf Abſchnitte getheilt; die Blumenkrone 
beſteht aus fuͤnf Blaͤttern; die Frucht iſt eine 
dreyfoͤcherige Deere, welche in jedem ihrer Faͤ— 
cher nur einen ‚Samen hat. Ben einigen Arten 
findet man eine 4- blättrige Blumenfrone und 'eıne 
4: fächerige Kapſel. — Linné kannte nur drey 
Arten dieſer Gattung; jetz iſt ihre Zahl aber mit 
verſchiedenen neuen Arten vermehrt. Sie zerfal⸗ 
len in zwey Abttzeilungen — mit und 


ohne Dornen: 


mailen mit Dornen. 


. 


1) Limonia monophylla, Einblaͤt⸗ 


trige Limonelle. | 
Die Blätter einfach, die Dornen einzeln. 


L. foliis ug EA folitariis. Linn. 


Spec. Plänr. ed illd Tom. H. Pag. 
. 571. — Houtruyn Linn. ——— 
Syit. I. p. 614. 


Limonia monophylila. Roxburch Plants 


of the coaft of Coromandel. Vol.I, Lon- 
don 1795. Col. 59. Tab. 83- 


_ Limones pufilli are {ylveftres. Burm, 
Zeyl. 143.65. f. ı 


Diefes iſt ein. oftind! * Baum, welcher 


in Zeylon — genannt wird, und einen 
runden glatten Stamm hat. Seine Blaͤtter ſind 


"ganz einfach, laͤnglich- eyfoͤrmug, etwa 2 Zoll 


lang, und fiehen mechielsweife, auf ſehr kutzen 

Stielchen; fie find dick, aderig, Jpißig, am Ran⸗ 
de vn und glatt, und bey jeglihem Blatte 
I | ſteht 


.* 


I x | j 


>. fteht ein einzelner ‚fpiger gerader Dorn. In den 
Winkeln der: Blätter ſtehen 10—ı2 fleine weiß⸗ 
liche Blumen auf lauter einfachen, zumeilen doch 
auch, aͤſtigen Stielchen in. einem Büfchelchen : zu: 

- - fammen. Die Blumentrone befteht, nach ber 
Roxburghſchen Abbildung, aus vier Blumen: 
blättern. Die zehn Staubtaden find über’ & ih: 

rer Sänge in eine etwas glocdenförmige Röhre zur 
ſammen gewachſen, und abmecy'elnd ein wenig 
Fürzer, Die Staubbeutel find entörmig, auf 
recht fichend, und gelb. Die Frucht iſt beynahe 

‚ Pugelförmig, vorne mit einer Elrinen flumpfen 
Spitze, gelbgrünlih von Farbe, und vierfächerig, 


und fiehe mie eine junge Pomeranze aus, / 


2) Limonia trifoliata. Dreybläterige | 
— Limonelle. u 
-  @Die Bläner dreyzählig, die Dornen gepaart. 


L. foliis ternatis, fpinis geminis. Linn, 
Spec. Plant. ed. Wilid. Tom. II. pag. 

— — Icon. Plant. rar. t. 463. Ejd. 
Collect. ad. Botan. DI. p. 176. Hout- 
tuyn Linn; Pflanzen-Syft. I, p. 6:5. 


Dieſer Baum ift auch in Dftindien zu Haufe, 

und hat das Aniehen eines Citronenbaums. Sei— 

"ne Aeftchen find hin und her gebogen, und mit 

drenzähligen, etwas durchlöcherten, ganzrändigen 

Blättern. befeßt, melche fo groß find, als die 

. Blärter des ſtrauchartigen Jasmin. Die Seiten 

blättchen find kleiner als dag mittlere und haben 
feine Stiele. Das mittlere it vorne eingeferbr. 
Die beyden Dornen in - den Blattwinfeln. find 

weich und länger als die Blattſtiele. Die Frucht 
ift. eine Fleine, glatte, runde und rothe gejtielte 

- Deere, fo geoß als eine Heidelbeere, * | 


. 176 ei Eimonelle, 
‚Bon biefer Art gibt es eine Varietät, die 
x ohne Dornen iff, und fi ee. Blätter hat. Das 


ift die Citrus ‚parva dulcis. Sonnerat it, 
nQV, an p. 103. t. 63. | 


3y Limonia acidiffima. Gefiederte 
Zimonelle. (Auch Anisblatt.) 


— Die Blaͤtter gefiedert, die Dornen einzeln. 
L. foliis pinnatis, ſpinis folitariis. Linn. 
Spec; Plant. ed. Willd. "Tom. If. p. 572. 


Houtruyn Linn. Pflanzen -- Syitem I. 
en, P.:616. 


Limonia crenulata. Roxburgh. Plants of 
> the coaft of Coromandel. vol I..-Col. 
60. Tab. 86. 


Dieſes iſt ein oftindifcher Baum, der —* 
Batavia Boa Balangan und im uͤbrigen Java 
auch Cabeſtan genant wird. Seine Blaͤtter ſind 
gefiedert, 3—4 Zoll lang, und der gemeinfchafts 
liche Blateſtiel iſt ſtark geftügelt. Sie haben eis 
nen Öeruch wie Anis. Die Blaͤttchen ſind ey⸗ 

rund und am Rande gekerbt, fo wie die Fluͤgel 

des Blattſtiels. Die Frucht iſt rund, mit einem 
engen Hals, vierfächerig, und enthält. unter einer 
holzigen Schale ein füßes eßbares Zleifh. Die 
Blumenkrone iſt weiß und vierblättrig. Die Zahl 
der Staubgefäße ift acht. Die Staubfaden find 
‚sicht verwachfen. Die BE j nd. auf - 
liegend. 


In Malabar Ste man- bie Blätter diefes 

‘ Baums für ein unfehlbares Mittel wider die 
fallende Sucht. Die Wurzel purgirt, treiber 
ben Schweiß, und wird bey verdorbenem Mas 
gen und Colicſchmerzen gebraugt, Die de 

| ars 


⸗ 
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1 ſtatken den Magen, und ſlellen die verdotbene 


Berdauung wieder ‚her; auch gebraucht: man fie 
als ein Präfervativ bey den Pocken, und ande 


ren graſſitenden — und anſteckenden 


Fiebern. 


F Nach dem GHouträgnfgen Pflanjen— Sy⸗ 
ſteme iſt dieſes nicht die eigentliche ſaure Kimo- 
‚Nie, fondern inne und ändere Botaniften ha⸗ 
“ben durch ein Verſehen dieſe und die folgende, 
welches die Achte ſaure limonelle ſeyn IH, 1 Pu 
wechſelt. 


4) — —E Boimitän 
* zenblaͤttrige Limonelle. CAuch Li 
monellus, Limon Nipis, Liemis-boom, 
PLimon-Maas, wilde, Gold re Baud);, 

Brey⸗, Büffellimonen.) - 


— Die Blaͤtter ein fach die Blatiſtiele herzfoͤrmig 
gefluͤgelt, die Aeſte mit Dornen. 


L foliis fimplieibus ‚ petiolo cordiformiter 
alato, ramis ſpinoſis HouttuyoLinn-» 
Pflanzen - Sylt. I. p. 61 Rumph 
. amb, H. u, 26—32. Mazidn Surin. 17. 


- Mach) dem Houttuynſchen Syſteme he⸗ 
| greife diefe Art, die in Oſt und Aeftindien 
und im füdlichen Amerika zu Haufe‘ ift, verfchies 

.-. dene. Abänderungen unter fi), und iſt die’ ges 
- wöhnlich fd genannte ſaure Kimonie. Die Bäus 
me erreichen die Höhe wie ftatfe Apfelbäunes 
She Aefte find mir Dornen verfehn, und. die 

tter haben berztörmig geflügelfe Stiele, wie 

die Pomeranzenbläteer, find aber nur halb. fo 
groß als die letzteren. Aus ven Blumen bereitet 
man eim föftliches Oehl, ‚dergleichen man aber 
9%: ıchnel, Enc. LXXIX. ch MM auch 


x. 


em Limonelle. 
auch aus den Schalen ber Fruͤchte preßt. Dieſe 


Fruͤchté find in Surinam ſehr gemein, und were 


den mit. Zucker oder auch nur mit Salzwaſſer 


eingemacht, faft zu allen. Speifen gegeflen, und 
auch fo zubereitet‘ nah Europa geſchickt. Die - 
‚ Sclavinnen in Weftindien beftreichen fig, wenn 


| fie fi baden wollen, vorher den Seib mit dem 
Safte derfelben. Diefe Bälıme haben in Sur 


einam das ganze Jahr kindurd) Blumen, und " 


“reife und unreife Fruͤchte. — Diefe Art iſt von 


dem Herr Profeſſor Willdenom nicht aufge‘ _ 
nommen, twahrfcheinlich weil die Nachrichten dar 


„#* 


‚von nicht genau „genug find. . 


** Fimonellen ohne Dornen. 


5) ZLimonia lucida, Glaͤnzende Li: 


‚monelle. 


u Die Blätter einfach, die Blumenſtiele in den 


#6: % 


. 
- 
° 


⁊ 


Blattwinkeln. 


L. inermis, foliis fimplicibus, pedusculis 


axillaribus. Linn. Spec. Plant. ed. W. 
T.'IL p. a ni 


Dieſe Art ift von Forſter auf der Inſel 


Mallicollo entdeckt; es iff davon, mie von den 
mehrſten von Förfter in dem Prodrom, Flo- 
rule Inful. auftr. aufgeführten Pflanzen, aber 


noch wenig befannt geworden. ı 


6) Limonia mauritiana, Africanifche 
Kimonelke. De 


d 


Die Blätter mehrentheils dreyzaͤhlig, die Blaͤtt⸗ 


chen eyfoͤrmig, ganzraͤndig, etwas lang. zu: 


geſpitzt, die Blumenriſpen in den Blatt⸗ 
winkeln. Sn wo 
* — * | L, 


— 
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L. follis ſudtetnatig, foliolis ovatis inte 
gris *) fubacuminatis, "pmniculis axillari- 
bus. Limn. Spec. Plant. ed. Willd. 


Tom. IL. p. 372. Lamarck Encyclop, 
merhod. .botan. III. p. 497. . —— 


Iſt auf der Inſel St. Mauritius zu Haufe, 
Die Blätter beſtehn aus drey, ſelten aus vier. 
Brlaͤttchen | Er | | 


. 


0.9) Limonia pentaphylla. Fuͤnfblaͤt⸗ 

trige Limonelle. — 

Die Blätter mehrentheils fuͤnfzaͤhlig, die Blaͤtt ⸗ 

chen eyfoͤrmig ganzraͤndig, ihre Stielchen et ⸗ 

was gefluͤgelt. ar | 

AL foliis fübguinstis, foliolis ovatis integer- 

e. ‚rimis, pedicellis fubalatis. — 

—— inermis, foliis ſubquinatis. Linn. S ec. 

‚Plant. ed. Willd. Tom. I. pag. 572 
Retz obfetv. bor. V.p. 24: °° " 


Diefer Baum wählt in Oflindien. Er Har, 
° To. wie die andern diefer Abtheilung feine . Dors 
nen. An jedem: Blatrftiele , findet man gemöhne 
lich 5 enförmige, ſpitze, ganzrandige Blätcchen, 
>” die abwechſeld fißen und die Größe wie die Bär: 
ter des gemeinen Citsonenbaums haben. Die 
Blattſtielchen find Fur; und etwas 'geflügelt; - die 
Fluͤgel einwärts gebogen. Die Blumentrauben 
ſind kurz, und zufammen geieht. Die Blumen: 
klein. Der Kelch fünfzähnig. wi 
u M 2 8) Li- 
El m ED are Beten 
‚ter, wogegen integta ungetheilt beige: 


= { 


\ 
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B) Limonia arborea. Saumartige 
Limonelle. | — 


Die B Bhatter fanfzaͤhlig, die Blaͤttchen lanzett⸗ 
foͤrmig⸗laͤnglich, geſagt, die Ror ielchen ſehr 
“ kurz, nackt. 


L. foliis quinatis, foliolis lanceolato-oblon- 
gis ferratis, pedicellis breviflimis nudis. 


Limonia arborea. Roxburgh Plants of” 
the coaſt of Coromandel, Vol. I. Col. 
60. Tab. 85. — 


Das Vaterland dieſes — iſt — 
beſonders ber gebirgige Theil der Circars, wo er 
zu einer mittlern Hoͤhe mit einem weit ausge⸗ 

breiteten aͤſtigen und ſchattigen Haupte waͤchſt. 

Die Blaͤtter find fuͤnfzaͤhlig an jedem Stiele, 
die Blaͤttchen ſitzen abwechſelnd an denſelben, ſind 
foͤnf Zoll lang, zwey Zoll breit, und. haben die 

erwaͤhnte Geſtalt. Die Blumenktone beſteht aus 
fünf Blumenblaͤttern. — Im' uͤbrigen hat dieſer 

Baum mit der vorſtehenden Art viele Aehnlich⸗ 
= Feel Auch dienen feine Früchte. fo wie bey dee 

eben aenannten manchen Vögeln jur ren: und 

„Die Blumen find lieblich duftend. 


9) Tihoris madaga/carenfi $. Mada⸗ 
dagaſcarſche Limonelle. | 


Die Blaͤtter gefiedert, die Blaͤttchen — 
mahrentheils vierzaͤhlig, lanzettfoͤrmig, gezaͤhnt, 
die Blumenrispen kurz und in den Bl— att⸗ 
achſeln. 


foliis pinnatis, foliolis alternis fübqusier- — 


nis lanceolatis dentatis, paniculis brevi- 
bus axillaribus. Linn. Spec.: Plant. ed. 
| Wilid. 


* 
| 
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2 wild. Tom.’Il. p. 372. Lamartk, 


= 


Encyclop. method, boran. II. p. 497 . 
2 Sn dem lehteren Werke if dieſet, auf der 


Sof Madagafcar wachſende Baum beſchrieben. 


10). Limonia minuta.: „ Bleine Limo: 


| nelle. 


„ Die Blätter —— die xobennhen om 
— Ende. | 


L inermis, ; foliis pinnatis, ragemis corym- 


" bofis terminslibus. Linn. Spec. Plänr. 


dd, Willd. Tom. I. p. 573. Forfler 


Prodrom. Florul. Inlſul. auſtr. n. ı 90 


St auf den Seeuhofiafteinfel in der Saud⸗ 
ſee zu Hauſe. 


"einen, „(sfeicanifhe) f oben, ©. 178. 3 


b Wimonenbaum ober Kimionienbaum, der, im | 
Pur. die — baume, Citrus Limon Linn., 
iſt Der ran ‚ der a Limonen oder Limo⸗ 


J | I | — J 1 1 


auch-) |. oben,. ©. 177. _ 

 (baumartige) f. oben, ©. 180. ... 
Cdreys) f.oben, & 177... 
Sue oben, ©. Are. A 
dreyblaͤttrige) j. oben, S nase. 
. laͤttrige) f. oben, S. 174. 
fuͤnfblaͤtttige) |. oben, ©. 179. - 
 Agefiederse) }; oben, "©. 176. - 
ee: oben, S. 178. 
GSold⸗) Laden, 84177. 3 
(Ekleine) ſ. oben, :aufrdiefer ‚Seite. 
madagaſcarſche) ſ. oben, ©. 180. 
dpomeranzenblaͤtirige) ſ oben, S. E77 
(wilde) ſ. oben, S. 177,. 
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nien trägt. Das Vaterland deſſelben iſt Per⸗ 
ſien und andere warme laͤnder im Oſten und 

Weſtenz fit anderthalb Tauſend Jahten wird 
er aber ſehr viel in Italien, Spanien ꝛc. im 
freyen Sande, in nördlicher ‚gelegenen tandern 
‚aber in Glashäufern gezogen, wenigſtens des 
Winters durch kuͤnſtliche Wärme vor dem Erz 
frieren gefchüßt. DER 


Was die bötanifche Beſtimmung dieſes Baums 
anlangt, ſo iſt es ſehr ſchwer, daruͤber etwas 
genaues und feſtſtehendes zw ſagen, weil die Aus 
toren ſich der vielen Abänderungen wegen, die 

es von dem. —— gibt, jo, uneinig 
find. In den aͤlteren Zeiten machten bie Bota— 
niſten aus dem fimonenbaume. eine eigne Gat⸗ 
tung, die fie Limon, Limonia nännten, und 
von Cirrus end Auratium trennten. tinne 
vereinigte dieje genannten Bäume nebſt noch ei” 
nigen andern gber in eine Gattung, ‚für welche 
- er den Nahmen Citrus behielt, ja er bielte die 
Amonenbaͤume — nur Ri eine, Spielart des 
gemeinen Citronenbaums, Citrus Megica, ‚und 
glaubte auf alle Abanderuugen vefjeiben nicht ach⸗ 
ten zu dürfen, weil ‘fie nur. durch Eultur und 
durch Vermiſchung mit den Pomeranzen, Gitros 
nen zc. ꝛt. entflanden wären. | 


Dieſer Meinung pflihten. zwar) fehr viele 
bey. / Anderer halten indefjen dafür, daß die ans - 
gegebenen Bäume zwar unter. eine- Gattung zu 
beingen find, daß die Zahl der Species; oder 

, Arten, aber größer ; angenemmen:- werden muͤſſe, 
als Linn é ſie angibt, wenn fie auch gleich nicht 
„ler man fe Apr. ge Zici nrce 


De 


J — N | 
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> Der Herr von Muͤnchhauſen, ber im 
—gten Theile des Hausvaters S. 531 — 600 von 
“den Orangerie: Bäumen: handelt,. die er fümmt: 
lich Agrumen nennt, hat eine ähnliche, doch 
aber eiwas beſondere Meinung. Da ſeine Aus⸗ 
einanderſetzung dee Orangerie-Baͤume indeſſen 
daB beſte iſt, was man zur Zeit über dieſen 
Gegenſtand ſagen kann: fo will ich ihn hier auch 
zum Fuaͤhrer wählen, da ich den Artikel Limo⸗ 
mnenbaum, der bey Aurantium und Citrone 
einmahl hierher gewieſen tft, —— — 
muß, und ich will hier zugleich etwas von den 
allgemeinen Eigenſchaͤften der Agrumen nachhoh⸗ 
len, da dieſe in den vorhin genannten Artikeln 
nicht zur Genuͤge angegeben find. 


Alle zu den Drangeries Bäumen oder Agtu⸗ 
mwen gehörigen Arten, wachſen nach des Herrn 
don Muͤnchhauſens Angabe*) zu einem ſtets 
Pe ar Baume mit gecadem, ziemlich dicken 
Etamme, weißer ſtark riechender fuͤnfblaͤttrigen 

Blume und ziemlich runder Frucht, deren außere 
Rinde aus lauter Fleinen, mit Dehl angefüllten 
‚Bläschen beſteht. nad mm 9 


Die Mungel des Baums iſt weißlich, za⸗ 
ſetig, und ſtark tiechend. Das Holz iſt weiße 
gelblich, ſchwer, fett, glatt,’ nimmt eine Politur 
— San, nd. hat Feine merkliche uftloͤcher und Rin⸗ 
ge. An einigen Arten iſt es aber ſchwammichter 
als an andern. Die Rinde iſt glatt, Yefprenfelt, 
berfter nicht auf; iſt aber ‚an, eimer Art; weißlich⸗ 
“ter als an der andern. Die jnugen. Zweige 
. find zuerſt immer glatt und grün, an vielem 


Sorten Hachelige 
RE FETTE 7 — 4 Die 
ey Man ſehe deu Hausvater a. a. D. ©. 532. u. fd 


DET Te Limonenbaum; 


— 


Die Blätter find. glatt, glaͤnzend; haben. 


‚ gar nichts rauhes; oben ſind fie dunkelaroͤn, zun⸗ 
‘gen heller, did und fleiſchicht, von ſtarkem Ge⸗ 
ruche, bitterm Geſchmacke und oͤhlichtem Weſen. 
In der Mitte ‚gehe oben eine etwas eingebogenie, 


ungen ftarf Kervorjichenbe, und ſich in < verfchies 
bene Debenäfte theilende Kippe hindurch. Die 


Oberflaͤche ift an einigenaplatt, an andern erhas 
ben. Der Rand ift bald mehr ‚bald weniger 


ausgezackt. An, einigem Sorten find die Blätter ' 


' ppal,. und oben und unten ftumpf, an en 
find. fie ‚mehr zugefpißt.. 


Die Stiele der Blätter haben daR" — = 
daß ſie nur vermittelſt eines Kniees oder Gelen⸗ 


kes mit den Blaͤttern zuſammen hangen, Ben 
einigen Arten hat der Blattſtiel auf beyden Geis 

‚ ten Siügel,. Die bald größer, bald kleiner on in 
. Verbindung mit einander herzfoͤrmig find,“ 


Afterblätter, Nebenblaͤtter ( Stipular and 


Bracteæe) und Bo * Seine bierher getd⸗ 


J ng Art. 


Die Blaͤthe ae in. den Wintein der 
Blätter, auch aus dem alten Holze unmittelbar 
"bald einzeln bald in kleinen Sttoͤußern herogr· 


Die Blauͤthezeit iſt im Sommer, im Bus / 


— nius und Julius; die angeſetzten Fruͤchte reifen 
uͤber ein Fahr “und oft 15 — und ea 
, hpäter nachher, 


In Anfehung. der Blme ſind fahr Seile j 


iu bemerken: ; 


- Der Ralch 13 ein — betsicher, auf. 
: dam furzen in igenber «le, mit a. 
rd: u ‚RT U ® lei: 


— 
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Diie Blumenkrone beſteht aus fünf fangen, 
oben zugerundeten, ausgehöhlten, fich ausbreiten: ' 
*. den, fleifehichten, dhlichten Blättern. Die Farbe 
derſelben iſt gemeiniglich weiß, am einigen age 


Wwendig roͤthlich. DE Sa 
Staubfaden, deren Zahl etwa 20 ift, find. 
unten in Leinige Parthien - zuſammen gewachſen, 
weshalb Linné dieſe Gattung in die achtiehnte 


Elaſſe feines PlanzennSpfiems, in:die Bolya- 
delphia ſetzeee. —— 


Der Fruchtknoten fißt: auf einer etwas er 
hoͤheten Flaͤche in der Mitte der Staubfaden, 
und iſt rundlich. Der Griffel iſt walzenfoͤrmig, 
ſo lang als die Staubfaden; die Narbe ruͤſſelfoͤrmig. 
— DSie Frucht iſt rund oder laͤnglich, vorne zu⸗ 
MWeilen mit einigen Hervorragungen verſehen, uͤbri⸗ 
gens mit: einer gefärbten Rinde umgeben, die 
viele kleine, mit einem flüchtigen Oehle erfüllte 
Bläschen enthält. « Unter dieſer Rinde liegt ein 
weißes , tröcnes ſchwammichtes Fleiſch. Die 
Mitte befteht aus einer ungewiſſen Anzahl: won 
> = Fächern, die mit einer feinen, Haut umgeben, ' 
= und mit lauter Eleinen Bläschen voll: Saft‘ ange: 
2.9 {Bt iaRr. gwilgben, melden bie Kerne ohne Ord⸗ 
"ung liegen. In der Mitte laflemı dieſe Fächer 
eine hohle Nöhre, PERL DE 7 »Urc DR 


- Ale Agrumen, theilt der Here von Muͤnch⸗ 
| er ai th vi Abet Sauptäbtheiluenen nätme 
N in Örangen und Limonen. "Die Haupt 
2° $enngeichen, woran man die Orangen unter: 
— we DE Ze ſchei⸗ 


’ 


188 Eimonenbaum. 
Neſperid. . 141. II. 116-118. — Sf Flein, 


oben platt,’ wohlſchmeckend; behält d den Griffel 


als eine Soitze. 


* 


! 


2) Die große Perette, ——— major. 
Ferrar. Heſp. 233. Limon Peretto. Vol- 


kam. J. 149. — Iſt größer ale die vorige, oben 
F ur nicht fo pfatt. N 


3) Die geſtreifte Deritee, Pererta ſtria 


ta Martellerti. Ferrar. Hefp. 235. Limon 
Peretto incanellato. Volkam. Hefp. I. 139. 


— Iſt geriefelt. 
4)5 Die ſuͤße Perette. gt nicht fo bitter 


und fharf im Geſchmack, wie bie Übrigen; ift 
“aber von der erſteren vielleicht nicht ſehr ver⸗ 


& fchieden. | 


5) Die fbaniiche Perette, Hat eine “ 


Peretto perzonzino Volkam.. 1.1339. .,- 


6) Die Perette mir: gefüllter Blume. 
Päreng di fier »doppior' Volk IL. 116. .— 


, d an dee Spiße erhaben, und’ "am: beiten? zu 


ſſen. Die Blumen find gefuͤllt und einfach. 
Die Bergamotten ſtehen gleichſam in — 


Mitte zwiſchen den —S und Lumien, ſind 


aber ſehr kenntlich. Das ‚oval: und. ge⸗ 
gen.den Stiel nicht, fpiß — ſondern ale} cht 


mehr ben Orangen. Die Stieie haben auch ziems - 
lich ſtarke lappen, bejonders: wenn ‘der - Baum 


frifch treibt. Die Frucht iſt den Peteten 'ähns 
lich, und unterſcheidet fi an dem in merklicher 
Dicke in Geſtalt einer Säule‘ darauf zuruͤck blei⸗ 
benden Griffel. Wenn die Frucht ihre Meife 


erhält, wird fi e mehrentheils rund j uns dat eine | 


-Bitr 


, . * 
* 
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| Birterfeit wie bie $umien, daben aber etwas vor⸗ | 


j zuͤglich aromatiſches. 


N Hiervon ift eigentlich) ı nur eine Art N 
nähmlid) Limon Bergamorto, Volkam.L 135. 
II. 142., wovon Bolfamer indeſſen zwey Va⸗ 
‚gietäten angibt. a) Die krausblaͤttrige Ber⸗ 

amotte, Limon - Bergamotto con foglia riz- 
- za, und b) die ſchlichtblaͤttrige Bergamotte, 
Limon Bergamotto con foglia liſcia. — Aus 
der Rinde der Bergamotten dird in Italien das 


Bergamottenoͤhl gemacht. Man fammelt‘ uͤbri⸗ 


gens die jungen Früchte, wenn fie abfallen, und 


trocknet fie auf; hernach fchabt man ein wenig 


bavon ab, um einen angenehmen Geruch und 
Geſchmack im Munde zu habin, Diejes iſt ein- 


gutes Präfervativ, menn man in ein Zimmer : 


teitt, das mit ungefunden Gerüchen angefuͤllt iſt. 
Auch nimmt man dieſe Fruͤchte geſchabt in klei⸗ 
“nen Portionen mit Waſſer ein ‚ gegen Kolifen, 
die aus dem Magen fommen. | 


Mit den Bergantotten: Birnen, ® Th. ° 
©. 237., muß man. die hier bef siebenen 
5 Bergamotten nicht verwechieln. | 


. Die Lymien, Limea, haben ein Fnaftiges, 
fteifes bruͤchiges Holz, und treiben Furze Zweige. 
. Shre. Blätter find dick, fleiſchicht, ſteif, mit ei: 
ner glatten Oberfläche, von ovaler Geſtalt, vorne 
ſumpf. Die Frucht iſt rund und bitter, und bat 
gemeinhin etwas ähnliches von den Drangen, alfo 
“oft atıd eine dunklere Farbe als andere limo— 
nen. Zu den $umien gehören 


1) Der Adamsapfel, Pomum Adami. 
| Ferrar3ı3. Pomo A amo; Volk.1I. 167. 
. il. 137. — Diefes iſt die —— Variꝛ⸗ 
* taͤt 


u 


” 
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>> Bimonenbaum. | 
Die Limen, Lima), italieniſch mea ha⸗ 


ben kleinere und kugelruͤnde hellgelbe Froͤchte, 
oben mit einer, kleinen Warze. Das ſaub iſt 
‚Heiner, ſtumpf, oval und glatt; ſie treiben wer - 
nig fraufes Holz. Dazu gehören WE 
—1) Die füße Tettine, Lima dulcis, Fer- 
“rar. 333. Lima.dolce,. Volk. J. 163.,-hollän- 


difch Soet Limonetje. — Hat eine kleine runde 


blaßgelbe Frucht, Welche oben gleichfam platt; -ge= - 
druͤckt iſt, und eine.merfliche hervorſtehende Fleine- 

Warze hat, welche zu ihrer Benennung Gele: 
" genheit gegeben. Die Frucht hat wenig Fleiſch, 
und iſt faſt durchaus mit Saft angefüllt, der. - 


füß von Geſchmack iſt, daher einige an\ der 


F Frucht einen Wohlgeſchmack finden. Man ige 


fie wie eine Apfelſine roh, oder in Scheiben ge: 
ſchnitten mit Zuder. — Der Baum hat glatte, 


‚ grüne, ovale Blätter, und im Wahsrhum_dief 
ähnliches von den Adamsäpfeln, daher die Gaͤrt⸗ 


nit ihn. Evaapfel zu nennen pflegen — Die 


Blätter von dieſer Sorte haben einen angenehe 


meren Geruch als. bey der folgenden. * 
2) Die ſaure Tettine, Lima acris; Fer 
rar. 333 — Sit der vorftehenden faft an allen ° 


Srtuͤcken ähnlih, ausgenommen, daß der Saft 
ſauet und die Srucht ein wenig dunfler von Farz- -, 


be iſt. Auch iſt ihre Blume an der Außenfeice 
röchlih, an der vorftehenden. aber weiß, tie 


‚ han denn überhaupt an allen fimonen das Mekk⸗ 


mahl hat, daß die ſuͤßen weiße, und die ſauten 


roͤthliche Blumen hervor ‚bringen, wovon bloß die 


Ä 


Bergamotte eıne Ausnahme macht, die weiß bluͤe 
het und. doch einen ſauren Saft hat. — — 


Die Ponzinen, Ponzinum Ferrar 289. 
ſind von den Lumien nicht genug unterſchieden, 
’ 5 et ‚ und 


4 


Bimonenbaum 483 


und gleihfam diejenigen Mittelforten, welche die 
Gränzen zwiſchen den Lumien, den Citromaten -. 
und den Citronen zweifelhaft mahen. Alle Pon 
zinen haben eine runde Frucht, welche aber vorne 
mehr verlängert und fpißer: iſt, als Die vorigen 
lumien; fie haben auch nichts bitteres in. der 
Sale, fondern einen angenehmen aromatifchen 


Geſchmack. Die Früchte find übrigens wi ee 


lang, und größer und dicker als, an. den, Cisco: 
nen, haben dabey einen mehr. aromatifchen. Ge: 
zu, und fommen ‚im übrigen den, Gitronen na⸗ 
‚he, ausgenommen daß das Fleiſch nicht ſo feſt 
noch ſchmackhaft iſt. Ihr Gebrauch iſt vorzug⸗ 
lich zum Einmachen. Die vorzuͤglichſten von ih⸗ 
‚nen find: 64 Hra%ı ; 2 
1) Die rothe Ponzine, Limon ponzi- 
„mus rubens, Ferrar. 293. 4 Treeibt größe 
rothe Schüffe, welche gerade in die. Höhe chen. 
Hat eine ige foffende Feucht, weiche 
Anfangs rorg iſt. Der Baum fieht wie eine 
„ Citronate aus; das’ ffhe Fleiſch aber fehlt 
2) Diei neapolitanifch Mionzine 4:Li- 
mon ponzinus'in :horts Mathæjorum, Fæ r- 
rar. 295. — Iſt runder als die vonridm om 
vom. . 2) nA nt 
30 Die paduanifche Ponzihe, Ponzino 
regino, da Padua, Volk, Il, 129. Lmon 
Ponzinus her ODICUS, as ‚297. — 
Hat ‚eine langliche, „vorne ſtumpfe Frucht mit 
vielem Sleifche, Busibenbig ‚höderi, en Yadbl z 
4) Die wohlriechende Ponzin⸗, Non· 
æaino Liguſticus, Ferrar.:289.:—. MHat —an⸗ 
genehmps Fleſſch, Die Frucht faͤllt mob Zins 
u Miro EURO nf 


runde, 


x ee eo I .de 4] er all, 
Deschwl Eu, Li N . die 


4 
456 


v 










ilt, w on im Art, Aurantium Th. 
©. 106-1 vorkommt. Ich bemerfe da- 
ee sit , bie geieinen Simönenbäume ermas 







a 
| — möflen fie au 
Behand, werden, ſonſt fälle um 
Inpl — acht ab. der | 
4 in Anſehung der literatut über dieſen 
md muß ich nach dem Art. Aurantium 
fi, weil da ſchon die vorzuͤglichſten Werke 
genannt. find, und, feitdem. wenig-don Bedeutung 
iſt. Violkameri Hefperides 


” 


uch, naͤchſt dieſem Fernarii- 


— 
eſperides. Beyde Werke ſind aber etwas ſeiten. 


Lmounes puſilli, f. einblätttige Kimonelle, oben 


S. 174: * | 
JLimonia, darunter verfieht"man theils Malus /Li- 
monia Bauh,, meldes der gemeine Limo⸗ 
nenbaum, oder auch der allgemeine Nahme für 
alles was Limonie heißt, iſt; theils iſt es die 
tinneifche Gattung Limonia, von der man 
im Art. Limonelle Nachricht finder, 4 | 
—— i· 


Limoniades. £imenie. = al 


Limoniades, Limoniates, Limöniantes iſt ein un 
befannter Edelſtein der Alten, deſſen Plinius 
Hiftor. nat. Lib. 37. Cap. X. erwähnt, und 
welches wmahrfcheinlih der Smaragd feyn foll. 
Diefe Vermuthung gründer ſich darauf, weil 
man den Mahmen von auuwv, Wiefe, herleiter, 
und daraus auf bie grüne Farbe bes Steins 
fhließt. 

Limoniantes, ſ. das vorſtehende. 


Limoniaſtrum, iſt ein Synonym ber dickblaͤttri⸗ 
gen Grasnelke. Man ſehe übrigens Limo: 
nienkraut. ac 


Limoniares, f. Limoniades. 


Kimonie, f. Limone und Limonenbaum Da 

ich von ber Benußung der Limonen, unb ben 
Zubereitungen aus ihnen, aber nur erſt fehr we⸗ 
nig angeführt habe: fo will ich in verfchiebenen 
Artikel das vorzäglichfte ‚ was babon bekannt iſt, 
folgen laflen. Es muß nur bemerkt sterben, 
daß hier von dem eigentlich fo genannten Limo⸗ 
nen oder Kimonien, woron ber Artikel Limo⸗ 
nenbaum handelt, und zwar von ben fauerfaf- 
tigen die Mede ift, und nice von ben Limo: 
nellen, worüber man biefen Artikel, oben, ©. 

373. nochfehen Fann. Doß ich Hier. Limonie 
fehreibe, gefchieht deshalb, weil * allen Koch⸗ 
und Haushaltungsbuͤchern Sicher Nahme der an⸗ 
genommene iſt. 

Ueberhaupt genommen —— man die 
limonien eben fo. vielfältig, als bie Citronen, 
und thut fie an Fleiſch, Fiſche, Paſteten und 
andere Speifen. Der Soft. wird auf allerley 
Gebratenes gedroͤckt, und gibt bemfelben einen an: 
genehmen Geſchmach; re u freut re 

3, x 


j 
⸗ F — 
* . s Fon 


macht eine Bräße von Simorienfafr, -Zuder und 
Wein darauf. 
Die Kimonien: werden auch auf nachſte⸗ 
ende Art mit Zucder eingemache. Dian nimmt 
dne frifche fimonien, die nicht fehr hart. an den 
Schalen find, und ſchneidet fie nach der Sänge, 
ſwaltenweiſe, wie man die Melonen fchneiber, 
doch nur allein durch die gelbe Schale, damit 
weber das weiße' Fleiſch, noch das darunter be 
finblihe Mark mit dem Safte verjehret werde, 
ſondern die Schale gleichwohl tings um an dem 
ſimonien bleibe. Hierauf weicht man fie acht oder 
neun Tage im frifhes Waffer, gibt ihnen aber 
alle Tage friſches; hernach laͤßt man fie in Waf. 
fer einen guten flarfen Sud thun, nimmt fie, 
wenn fie wohl gefotten find, wieder heraus, legt 
Be auf ein fauberes Tuch oder Sieb, laͤutert 
biernachft den bendthigten Zuder, davon man auf 
3 limonien ı Ib redyier, fiedet den Zucker dünn 
wie Waſſer, lege die Simonien Hinein, und laͤßt 
fie mit auffieben; darauf thut man bie fimonien 
heraus, und in ein fauberes Glas oder einen 
Zopf, läßt. den Zulep oder dünnen Zuckergallert 
kalt werden, und gießt ihm barauf. Ueber ben 
andern odes dritten Tag. ſiedet man biefen als 


4 — d 


lert wieder, und das thut man zu umterfchieblie 


hen Mahlen, his er die rechte Dice befommt, 
daß man ihn nicht mehr fieden, fondern darüber 
fichen Taffen darf. gs 


Will man teoden eingemachte Limonien 
haben, ſo ſchneidet man: in jede, wenn fie noch 
friſch ſind, Ber tünge nach ein. Nischen hinein, 
wirft fie in feifches Waſſer, und laͤßt fie nach⸗ 
gehende in: einem Koffel mit friſchen Waſſer fo - 
fange fieben, bis fie etwas weich ———— 


- .. £imonien einzumachen. - 201: 
Wenn ſie ſich mit einer Stednadel weich flechen 
laſſen, nimmt man ſie heraus, legt ſie in friſches 
Waͤſſer, laßt fie drey oder vier Tage darin lie⸗ 
gen, und gibt ihnen alle-Tage drey Mahl fri- 
ſches Waſſer. Mach dieſem ſucht man durch den 
geſchnittenen Spalt das Mark ſammt den Ker: 
nen herans zu bringen, daß die Frucht in ihrer 
Form bleibe; oder man zerfchneidet fie in halbe 
oder vier Theile, umd wirft fie wieder in: frifches 
Waſſer, und läßt fie noch einen Tag oder eine 
Nacht darin. Hernach thut man fo‘ viel Zucker 
in einen Keſſel, ald man, die fimenien darin zu 
fieden, noͤthig hat, gießt etwas Wafler darauf, 
Daß es ſchmelze, feßt ihn hernad aufs Teuer, 
und läßt ihn eine Wiertelftinnde fieden, ſchaͤumt 
ihn rein, nimmt ſodann den Keſſel vom Teuer, 


‘ legt die Stmonien, von mweldyen man vorher das 


Waſſer rein ebtriefen laffen muß, in den Zuder, 
und läßt es eine Viertelſtunde mit einander. fie: 
Den. Alsdann nimmt mon den Keflel wieder 
vom Seuer, und laͤßt ihm eine Stunde oder ı* 
fiehen, taucht aber die fimonien unterdeſſen im: 
mer unter; darauf feßt man fie mieder aufs 
Teuer und läßt fie, wenn fie eine Biertelftunde 
lang gefotten, wieder fo fange fliehen, tie gemel: 
det iſt. Wenn fie auf'diefe Art nun 5 oder 6 
Mahl ab» und uͤbergeſetzt worden find, h nimme 
man zuleßt die fimonien, wenn fie ein wenig ab: 
gefühlte, heraus, umd lege fie auf ein mit ein 
wenig Stroh „überbreitetes Gegitter, damit fie 
auf ſolchem nach und nach trocden werben. 


Mach: einer anbern Methode verfäßrt mon 

damit eben fo, wie es Th. 8. ©, 160. von Ci: 
tronen gegegt Üfei; — 7: 

F Aut: u a 0 
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Limonien einzupoͤckeln oder einzuſalzen, wird | 


auf fölgendes Art gemacht. Wenn man fielin ° 


gute Gebinde "der" Faͤſſer von Eichenholz gethan 
hat, gleßt tan’ See waſſer darauf, bis das Taf 


Woll iſt, und‘ laͤßt es 24 Stunden darin; fer: 


nach gießt man es ab und wieder friſchet dar⸗ 


"auf. In drey oder vier Tagen nach'wiefem"Wer- ⸗ 
fahren laͤßt man das Waſſer immer I8 Stun⸗ 


den in: den Gebinden, und fährt‘ auf denſelben 


Fuß bis 40 Tage nad dem erſten Einlegen fott. 
Nach Betrlauf dieſer Zeit gießt man das See— 


waſſer bis auf etwas aß’ ‚ und ſalzt die Waare 


4° 


r 
u 


ein.? Wenn das geſchehen iſt koͤnnen fie verfah⸗ 
ren werden. Zu dieſer Behandlung wählt man am 
liebſten die dickern aber rundeten Cedraͤten ·. 


Th. 8. ©, 159.): Die aus Spanien, Portugal 


und Italien Fommen, werden’ bey Drhöften und 


halben " DOrhöftgebinden verfanft: Die ficilianis 
ſchen ‚find in Säffern von 6 Salmen. Die See 
ſtaͤdte in Deurfchland und andern nördlichen fän- 


dern‘ gebrauchen Badon ’eine, große Menge: für 
ihre Küchen. u WIN 


Zimonienbändler,., L, ih gi tie im Sing. 


beißen in den Seeſtaͤdten „Diejenigen, die mit Po— 
merangen, Citronan; ac, 26 in Menge handeln. 


Cimonienkaͤſe „man ſcheidet die Umonien bis auf 


das Saure, aberſtedec fie, daß ſie weich werden, 
zerhackt fie‘ ganz'' klein, ſodann ſiedet man auch 


geſchaͤlte Quitten, und ſchneidet ſie bis auf "das 


Steinichte. Von dieſen Quitteninimmt man ein 
Pfund auf eine halbe limonie, miſcht noch ſo 
viel fein geſtoßenen Zucker darunter als man es 
füß haben will, und ſiedet es um einer meffihges 
nen Pfanne fo lange, bis man fieht, daß es gal⸗ 
lertähnlich wird, ne ‚geftehen will, da man es 

denn 


— 


ki 
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denn “in Fotmen thut, welche die Geſtalt eines 
Kaͤſes haben. —B— — . N 
Limonienkraut, ber Nahme von Statice Limo- 
nium Linn. Von dieſem nuͤtzlichen Kraute 
‚harte im Art. Grasnelke, welches der Nehme. 
‚für Statice iſt, gehandelt ‚merden können." 


Zimonien lange aufjubewahren, Mani beftiht 
die limonien über und über mit -einer groben Ma⸗ 
"Del oder mit einem Eleinen Pfrieme, und gießt 
zehn Tage nady einander täglich friſches Waflır_ 
daruͤber; hernach brühet man fie mit Wafler, daß . 
= fie etwas weich werden, "und. legt fie aus. deik 
Sude ſogleich in frifches Waſſer, mimmt fie wie: 

-- der heraus, trocknet fie, und legt fie in einen 
Topf, oder‘ weites Glas’, und gießt Halb Eſſig 
nnd halb Salzwaſſer daran. Alsdann find: fie 
fertige 
Limonien Mareipan. Man ſtͤßt ein Pfund 
—abgezogene Mandeln klein, laßt fodann ZT& Zuf: 
fer fo 'lange fieden, bis er fi in lange Baden 
ziehen läßt, hebt ihn vom Teyer ab, und 
thut die Mandeln darein; hernach nimmt man 

ein halb Pfund. eingemachte Limonien, feihet ‚den 
Saft davon ab, ftößt fie klein, miſcht fie unter- 

die Mandeln, feßt viefes ‚alles wieder übers Feuer, 
und rührt fo lange. darin, bis es. nicht mehr an: 
hängt; man gibt. aber forgfältig Achtung, „daß 

es nicht anbrennt. Alsdann macht man beliebige 
Formen von weißen Papier, füllt die Maſſe dar⸗ 
ein, und backt es in, einer Tortenpfanne. Wenn 
es fale ift, mocht man ein Eis darüber, und 


* 


laͤßt es allmaͤhlig trocknen. .* 
CLimonienoͤhl, das weſentliche Limonien⸗ fo. wie 
auch’ Pomeranzens md Citronenoͤhl erhaͤlt 


— 


— 


—* | , F Limonienſaft. 
man in den fändern,, wo dieſe Brüchte häufig | 


—— durch das Auspreſſen. Wlan schneidet 
deshalb die Rinde derſelben in dünne Scheiben, 


und druͤckt diefelben gegen eine in einem. Glaſe 


! 
» 


‚ oder Porcellangefäße aufgerichtete Glastafel, da 


denn das in 'den Kleinen Bläschen der. Ninde 


fißende Oehl längs diefer Tafel herab in dag Ges 
Faß fließt, und ſich darin ſammelt; dieſe weſent⸗ 


lichen ausgepreßten Deble find weit annehmlicher, 
ols die aus dieſen Schalen deſtillirten * m. 


ſeyn pflegen. 


Simonienfaft. Man ſchneidet die — Säulen 


von ben Simonien dünne und ſtuͤckweiſe ab, thut 


fie in ein Glas, und feßt fie in ben Keller, druͤckt 
hernach auch den Saft in ein Glas, feßt es wohl 


verdeckt an einen ruhigen Ort, läßt es drey Tage 
fiehen, damit er ſich ſetzt; hernach ſeihet und 


dießt man. ihn einige Mahle durch einen wolle: 
. nen Sad, daß er recht Flar wird. Darauf gießt 


man ihn in bag andere Glas über die Schalen, 
läßt es aljo einen oder zwey Tage benfammen fte: 


"hen, feiher den. Saft mieber buch ein Tuch, 
druͤckt die Schalen aus, und laßt alsdanı den _ 
Saft noch erlihe Mahle durch einen mollenen .. 
Sack laufen, damit er recht Far wird. — Zu 


en Pfunde von diefem Safte nimmt man 
ı% geftoßenen Zucder, giefit den Saft über 


\ 


- Zucker in einen töpfernen Tiegel, feßt es auf: 


ein Kohlenfeuer, und laͤßt es alfo fiehen, bis der 
Zuder ganz zergangen iſt, daß er nicht fieber, 
und rührt es bisweilen mit einem hölzernen loͤfe 


fel auf. Mir Silber oder mit einem anderen 


Metalle darf man nicht hinein greifen. Hernach 
nimmt man den Saft wieder vom euer, unb 


feipet ihn, wenn er kalt EL Buch ein nn 


0 | — 

Eimonien ⸗· Sauce: Limonienſchalen. 205 
Tuch in ein Glas, welches man aber wohl zu⸗ 
binden und verwahren muß. Man verſehzt die- 
fen Saft auch wohl zuweilen mie Bifam oder 
Ambra , und Felle ihn in Fleinen: Slafchen an die 
Sonne: Wenn man den Simonenfaft ohne Feuer 
bereiten: will, -pflege man auf 236 Saft a 5 Zuf: 
fer zunehmen, und ſolches zuſammen in einem 

SGlaſe an die Sonne zu ſtellen. 


Der auf eine von dieſen beyden Arten zu— 

. bereitete Soft dient beſonders dazu, in Fiebern 
den Durft und. die, Hiße zu flillen; dagegen der _ 
rohe Saft aus den jauren Simonen, wenn er in 

. Menge genoſſen wird, dem Magen fehr fhädfich 
ift, weil er zu viele Schärfe bey ſich führt. Der . 
letztere wird übrigens in großer Menge aus Spa- 
nien und der Türfen gebracht, und. vorzüglich zur 

Faͤrberey gebraucht. — Der aus, unreifen $imos 

Scnien geprefte SH. auf 3 Loth mie Malvaſier 
getrunken, ſoll die Nierenſteine abtreiben und die 

Wuͤrmer toͤdten. Aeußerlich hat man ihn gegen 

die Kraͤtze gebraucht, welches aber etwas gefährs 

Sich ift, wenn man dabey Feine zweckmaͤßige in- 
nerliche Mittel anwendet; guch beitzt man War⸗ 

zen damit weg. Tintenflefe in feinwand Karin 
man mit Simonienfaft über’ eihem gelinden Koh⸗ 
lenfeuer wegbringen. Einige leute waſchen ſich 

auch zuweilen mit limonienſaft und etwas Sal; 
die Hände, um die Haut zart und weiß zu ma— 
hen. Man muß dann aber die Hände nicht 
abtrocknen, fondern fie von ſelbſt trocknen laffen. 


Kimoniens Sauce, ſ. Limonienbrübe, oben, 
©. 19. _ | 
Kimonierifchalen kann man auf folgende Art ein 


machen. Man nimmt fchöne ‚glatte limonien . bie 
eine 





206 Limonienſcheiben. Limontenſyrupp. 
Mahie haben, Aſchneidet fie halb ——E— 
mimmt das Saftige heraus, doch fo, daß man 
odie Schalen nicht zerreiße fſie detadieſe· in Waſ⸗ 
>. fers hernad) fo lange ‚ı bis va&ı" e inwendig 
weich geworden, und es ſich mitn mgöffel her⸗ 
aus nehmen oder ſchaben läßeys fo" daß die gelbe 
Schale schön: durchſcheinend wird: u Hernach laͤu⸗ 
tert man feinen Zucker, laͤßt denſelben honigdick 
ſieden, und_giefit ihn warm, aber nicht zu heiß 
barüber,, ſo daß er — weggehet Wenn er 
mäßig. wird, n ihn wieder ſieden; es 
darf aber über un ahl ‚nich cht geſchehen; man 
muß ihn auch zu ſtark fi De, weil fie ſich 
gern kandiren. en man ‚will, kann man die 
Schalen auch lanalich None, und alſo ein: 
machen. _ n. 


i Nach einer a were wacht man 
dien ‚Kimonienfehalen: a) eben ſo ein wie die 


Rn ine ne S * 43, ©. 134. 


"Die fimonienfhalen gehen. ‚übrigens, wenn - 
der. ‚Saft aus gedruͤckt iſt, wenn fie auch ſchon 
| [ ‚find, mit Keſſelruß vermiſcht, dem damit 
eriebenen seder oder, den Schuhen m eingu überaus 
Bi Glan; ,,, ale, ob. ‚fie, ‚mei w Ne. Auch 
ollen kimonien + und Pomeranzenfche 3 eine 
.. Handvoll, mit, 2 oth Gewar nelken Ei Zimmt, 
Vverdorbenen Wein wieder gut mac „wenn 
man dieſes alled 4 Wochen Mi derhfel Be aß, | 


Limonienfcheiben. Won a macht 

man zuweilen einen Salat. Man fhält naͤhmlich 
‚die Simonien, fchneiber fie in —— — 
und ſtreuet Zucker darauf. 


Cimonienſyrupp, franz. Syrop de: ae, iſt F 
— ſo viel als Gizonenfpenpp, 5 xp. 8. ©. 


A 


#. 
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178 Ben din Specerey⸗Haͤndlern wird er nut 

ſchlechtweg Citronenſyrupp genannt ‚>. dies Apo⸗ 
cheker verfaufen ihn aber unter Dem Rahmen” 
oLimonienfyEupp: IB 


Liinonier, f Deichfelpferd, Th. 9. ©. 92. 


Birnonium; mit diefem: Nahmen belegten‘ die‘ ter 

ds ten Boiamiſten nicht bloß das Limonienkraut, 
ſiehe dieſtz) ſondern auch Die ganze Gattung 

Statice. Math: Uinné iſt Limonium bloß ein 

* Nahme des genannten Cmilfentraugenge 
leben, m 


Limonnade, Limonade neben, ©. 166. 
himonnadier ß Limongdier ,, nr ‚ ©. * 
Limonniet'z fi‘ — F NER; 


Boisnprundäl, finp Si, in "einem, alten. me 
diciniſchen Lexicon — E muß wahrichein: 
„ih ein Dehl feyn, das ſo, wie das we atliche 
Umonien⸗oder Citronenoͤhl aus den ‚Schalen, ei⸗ 
‚ner, Perette ſ. oben, ©. 187. ꝛc. „ge fi 

N ‚wird, wenn es anders nicht noch eine eigie 
ler gibt, die Prurti heißt. — 


— 


— 


——— ein kleiner Ort in — von 112 
J———— Er liegt auf. einer Anhoͤhe nahe 
am linken Ufer der Allier, und es wohnen hier 
* viele Se "welche Sreingoßlen, Acpfel,. Ge⸗ 
treide und andere ren auf. der Allier theils 
nach Paris, theils tleans fahren. . ** 


Limoſa, eine Heine Inſel im mittlandiſchen Meere 
an der aftikaniſchen Kaſte, ſonſtt den Walter 


„m ſerrittern gehörter 
| —— — Sumpſkraut. 


— 


1 
1 
1) a. \ 
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Limoſin ober -Limoufin, (fat. :Lemovices, Le- 
‚movicenfis Tractus ) vormahlige Provinz und 

‚&eneral- Gouvernement, wovon die Hauptſtadt 
Umoges iſt, liege zwiſchen der Marche, Quercy, ' 
Auvergne, Perigord, und Poitou, und har einen 
Flaͤchenraum von 330 franz. oder 118% geogta⸗ 

behiſchen Meilen. Der Boden ift theild bergig, 

theils fandig, überhaupt nicht fehe fruchtbar, ob 
er gleich ziemlich wohl bemäflere iſt. Die vor: 
zuͤglichſten Släffe find: die Vienne/ Vezere, Dor: 

dogzne, Brianze, Glane, Gartempe und Sie. 
Die Sandjcyaft wird in Dber - nnd Nieder limo⸗ 
fin abgerheilt. jenes ift der nördliche, dieſes "der 
füdlihe Theil dee Provig. "© | 


In Dber: fimofin ift das Klima mehr Falk 
ala warm; ja es ift fo: ger koaͤlter als das von 
Paris, ob es gleich viel meiter gegen Suͤden 
liege, weichen von den" vielen Bergen herruͤhrt, 
wovon jeboch Feiner beträchtlich iſt. Nieder + fi 
mofin ift weit gemäßigter, und an der Graͤnze 
von Sanguedoc fo gar Heiß. Diefe Provinz Teider 
mehr vom Megen als von der Dürre; und feit: 
dem der‘ Canal von fanguedoc gegraben worden 
ift, foll e8 bier mehr als fonft regnen. 


AIm Durchſchnitt ift der Boden ınager, leicht, en 
doch etwas rhonartig; am einigen Orten auch fan: 
dig und fleinig. Et ‘bringe wenig Weißen, aber 
deſto mehr Moden und Buchweitzen. Der häufig 
fallende Reif verdirbt oft aber die ganze Ernte, 
und was biefem entgeht, verdirbt der Hagel. Die: 
ſes macht, daß die hieſigen Einwohner gewoͤhn⸗ 
lich aͤrmer find, als in den übrigen Provinzen; 
ein geoßer Theil von ihnen verläßt, daher feinen 
Wohnort, um fi) anders wo ben nöthigen = 
. terhalt zu erwerben. Hauptſaͤchlich gehen fie 3 
* Pa⸗ 


⸗ 


AM 








aris und in bie doſigen Gegenden, Ho ma 
* ihrer A. und ——— llen 
andern, vorzieht / wodurch, aber eh ide: viele 
: ae entzogen. iverben. —5 
* Obet⸗ Umoſin bringt wenig ind meiſtens nur 
Le hen Wein hervorz: in Nieder, Limoſin hinge⸗ 
mw wachſen ſehr gute Weine, z. B. Saillant, 
ndiers, Alioſat, Routezat, Pupdarnac' u, f. 
w⸗ZJedoch reicht der’ Ertrag für dieſe Provinz: 
che aus, und ed muß noch’ Wein aus andern 
zenden eingeführt werden. Die: Einwohner 












hemäften ſich überhaupt. mehr auf ihre Induſitie, 


Arbeitſamkeit und Fleiß, auf ihren Handel und 


* Der groͤßte Theil von imoſin iſt gut mit 

J offliderfehen. Das meiſte Holz Mind ‚Saftanien- 
“ ai,“ deren Fruͤchte den Einwohnern, Jim 

Bil’ wenigſtens ‚<die Unfrüchtbarkeit des‘ Bodens ö 

ein Wiehweiden Hat: simofinfegt vorteeffiche + 

"un vlel Heu; ſeit 1765 hat man auch angefan⸗ 

gen, andere Futlerkraͤutet einzufuͤhren ‚Hier und 

da werden Mandeln, Feigen und Orangen; auch 

gutes Gemuͤſe gepflanzt: An Wildyret ind Si⸗ 


ſchen iſt kein Mangel. 


Von den —— ſehe man den Artikel 
Limoges, die. Generalitaͤt. Außer den daſelbſt 
genannten Gegenſtoͤnden des - Handels werden 
“ « Kauptfächlich” auch Ochſen ausgeführt. Die hieſi⸗ 

gen Pferde, ein anderer Handelsgegenſtand, ſind 
zum Theil an Guͤte den Spaniſchen gleich ſie 
ſind gewoͤhnlich erſt in ihrem Sten oder "ten 
5 &afre zum Reiten zu gebrauchen, werben aber 
deſto aͤlter. Endlich werden auch noch Eſel * 
Maulthiere gezogen . 


Oi. technol. Kur, LXXX. h. 9 ”Bide 


v“* 


Ahre Maͤrkte als den ‚Exteag ihres Bodens perlaſſen. 


( > \ nr 
212 Eimpf. Ampurg. 
Ginpf der, des es/ im Mir die ⸗e/ "ein 
nur in dem Forſtweſen, wenioftend einiger Ge⸗ 
‘genden uͤbliches ort, Es bedeufet. 1) den Gip⸗ 
fei das oberſte Ende eines‘ Baumes, welches mit 
—— dem? Afterſchlage gerechnet” wird. 2) Auch 
. 5% pa alfe Fahre, an. dem Baume neugewachſene 
v Holz," welches” bon “andern dagegen der 8 
SöBer ber- May henannt wird. — Diefed Wort 
ſcheint mir dem ſchwed. Lima, Zweig, verwandt 
Bi au jeyn. ne. 2 az 44 dag” 0 
Limphatique, f. —— ke 
2. Pigeene Bin Dun nu :G 
Limpidez.heißt hel, Elaryavenn non Kein, Waf⸗ 
ſer 26.16, die Rede iſt. nadad * 
SI DIT EA 1 ER u; } 2 A En 
Simpion, eine kleine Rolle Tabak zum Kaͤuen, 
welche auch Reiniger nt wird, weil «daß 
Käuen des Tabacks die Zähne reinigen ſoll. ©- 
im Art, Lima 4. oben, Ju ı Ve 


Limpo, ER" Hafen an der hindftfehen Kuͤſte, von 
Jehes einige Junken wit Porcellan fer , 
Ddenen and baumwollenen Zeugen a6 ꝛc. nad) Bas 
.tapin undı-anderen ſonſt den Holländern gehoͤrigen 
Natzen gehen und odafuͤt oſtindiſche und cur opaͤi⸗ 
a. he Waoaren mipzgumie: bringen .·.. 
Epurg, n Weafſchaft. auf der Graͤnze i⸗ 
"ch roten diy Schwaben um den Sluß Kos 
"her, die war gum frantiſchen Kreiſe ſteuert, 
nd daſelbſt· Sit und Stimme hat, aber ganz 
in Schwaben liegt, und auch Froßentheils ſchwoͤ⸗ 
n biſchene Befitern ‘gehöre. Sie graͤnzt gegen Mit⸗ 
Lernacht an dos haluiſche Gebiet und bie Prob— 
fen SElwangen, gegen Abend an Wirtemberg/ 
genen Mittag aͤn das Gmündter Gebiet, gegen 
Morgen an Ellwangen. Ihre groͤßte Ausdehnung 
in ber Fänge iſt 4 Meilen, in der Breite — 
er Dee | ei⸗ 


Seelen. — N 


Dieſe Safſchefe if anter aiel⸗ Beſter ge⸗ | 


—** Ohne die Grafſchaft fimpurg: Speckfeld, 


die ganz im Franken liegt, hierher zu rechnen, 


u AIgtut die. in Schwaben liegende Grafſchaft in 


zwey Haupttheile Limpurg⸗ Gaildorf und. Kine 
purg : Schmiedefelo.. Der. erftere iſt wieder in 
‚den Wurmbrandfhen und Aſſenheimiſchen Theil 


> x getheilt. Der Wurmbrandſche gehört an Wir⸗ 


- temberg, und dem Sürften von feiningen. Der 


j 


Aſſenheimſche hat vier Herren., Zimpurg: Schmie⸗ 
defeld ‚theilt. fich in fünf Unterabtheilungen, de: 
“ren Befißer alle den Nahmen limpurg⸗ Sontheim 


fuͤhren, und ſich durch die Zufäße, Oberfontheim, 


Michelbach, Gaildorf, Scmiedefeld, und I 
eh von einander unterjcheiden. L 


Das Sanb iſt ſehr bergig und mit vielen 


Tanien valdern bedeckt. Die Thäler haben gute 


Viehweiden, weshalb die Viehzucht und ver Holz⸗ 
handel die beſten Nahrungsquellen der Einmwohs 


En ner ſind. Der Ackerbau ift in den mehrften 


genden. nicht ergiebig, und den Weinbau Er 


“ Man großerftheils ‘nieder aufgegeben, Bey Gail⸗ 


dorf, dem Städtchen des Landes, find Vitriol— 


‘und Aaungeuben, bey Mittelbronn finder man 


Steinkohlen, und Salpeter wird an. ‚mehreren, 


Orten gegraben. 
u Die Einwohner find der — sehre | 


zugethan, und. befchäftigen; fich außer dem Feld⸗ 
baue und ber Viehzucht auch mit der Verferti⸗ 
gung von- allerlen Holzarbeiten, als Kuͤchenge⸗ 
ſchirre, Teller, Löffel, Kübel, Siebe ꝛc. 30. oder 
wit Slachs :. und, Boumwolle ſpinnen. 


I hd 


> De Die 


F Pipe; 2% 217° 
Meilen, „Die Wolſennht beträgt 14135000 ; 


* 


mr Linared, Einade 


| Linares, dieſen Nahmen fuͤhrt auch ein kleines 
Herzogthum, das aus einigen Guͤtern beſteht, 


die in Portugal liegen, welches aber ein ſpani— 


ſches Grandat iſt. — — 
Linaria, f. Leinkraut, Th. 76. S.38:*) 


Linaria, tar vordem auch ein Gattungsnahme der 


Aanflinge, |. Th. 20. ©. 687. Fest if” bei 


ſonders noch das Zitrinchen Fringilla Linarie- 


L. unter dieſem Nahmen befannt, ein. Vogel, 
der in. den Suͤmpfen van Grönland und lappland 
niftet, und nur in. falten Wintern nach Deutſch⸗ 
land fommt. Die Slügel' und - Echwanjfedern 
deſſelben find ‚braun mit einem ſchmutzig gelben 
Rande, und. auf den Flügeln finder ſich ein wei⸗ 


‚ser, Strih. Die Fuͤße find bräunlih. Sein : 


Geſang ift Pivie, Pivit — Das Weibchen hat 


* 


„sine. blaßrothe Scheitel, und die Bruſt iſt braͤun⸗ 


lich gelb. **) 


Linas, ein Marktflecken von 218 Feuerſtellen in 


Hureprir, jeßt im Departement der Seine und 
Dife. Er macht gleichfam die Vorſtadt von Mont⸗ 
— lhery aus, unterhalb welcher er an dem .fleinen 
Fluͤßchen Salmonsille liegt, und fich nicht weit 

. davon in der Orga verliert. Er hatte ehemahls 


eine Collegiat: Kirche, deren Kapitel aus ziven . 


Getichtsbarkeiten beftand, dem Dechanat und 
der Chantrerie; ihre Canonici hatten ein jährli: 


„Die Gattung Antirrhinum, wofuͤr man im Deutfchen 
den Nahmen Löwenmaul hat, it in der Enchflopädie 
in drey Artikel vertheilt, naͤhmlich Antirrkinum, Alas 

zina und Leinfraut. . —* 


k “) Handbuch zur ſoſtematiſchen Kenntniß der Mecklen⸗ F 


urgſchen Lands und Waſſerdoͤgel, von A. €, Siem ſ⸗ 
en, Roſtock 1774 ©. 121. 122, —— 


—E 

J 

* 
ES 


be 
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ches Einkommen von 3000 liv. unter ſich zu 
theilen. 


Linato, ein Flecken und ‚prächtiges Lüſtſchloß des 
Grafen v. Borromaͤo, 3 Stunden von Mailand, | 
Zinbaum, f. Acer PlatanoidesLinn. Th. 2.6 S5. 
„ 242 — 243. ar | | — Aa 
Lincelles, in Slandern, ‚jeßt im Departement bes 
+ Morden. Beſteht eigentlich aus zwey Dörfern, 
die nicht weit von einander liegen, zwifchen den 
Städten Warneton, Denin und file. Das er: 
fiere heiße eigentlich Aincelles empire,. und hat 
202. Keuerfielen; das andere Kincel les chatelle: 
“nie, und zahle 350. Seuerftellen. 


. Kincoln, Sat. Lincolnia oder Lindum Colonia, 
“pie Hauptftade mit einem Schloffe am Fluſſe 
Witham im der unten folgenden Sandfchaft Lin: 
colnfbire in England.” Sie ſchickt zwey Depit: 
tirte zum Parlamente, und ift der Sitz eines 
Bifchofs. Vor diefem mar: fie die Hauptſtadt 
in Mercia und viel mwohlhabender als jeßt, weil 
fie die Miederläge des Tuch; und Wollhandels 

von vier benachbarten Grafiehaften war , und 
hatte 52 Kirchen. Machdem fich diefer Handel 
‚aber weggezogen, ıft fie herunter gefommen, und 
hat nur 15 Kirchſpiele mehr. Allenthalben fieht 
man Ruinen älter Klöfter. Die Bogen und Ges 
woͤlber derfelben find in Schuppen, Scheunen, 

Ställe und. manche gar in Schmweinsftälle ver— 
wandelt. < Doch fangen jeßt einige Arten von 
Gewerbe wieder an zu blühen. Die Kirchen find 
alte ſchlecht, als ob fie mit Fleiß fo gebaut mäs 
ren, um bie ſchoͤne Kathedralfirche defto mehr 

> zu heben. Die Sage der Stade ift aber fehr 
ſchoͤn, naͤhmlich am Abhange eines fteilen Hügele, - 
- ey | ? « j O 5 Par ‘ wo 


— “ 
X 
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womit ſich der hohe Strich ber ſogenannten Norb⸗ 
heyde endigt, und zieht ſich im das Thal ser. 


wodurch die Witham fließt; und jenfeir derfele _ 


ben erheber fich die Säöheyde wieder, -Der Theil 


Der Stadt, welcher in der Ebene liegt, wird zur 


meilen aber von dem Fluſſe Witham uͤberſchwemmt. 
In dieſem Theile wird der Markt gehalten, und 
zwar⸗in einer unbequemen engen Gaſſe. Dee 
mehrſte Gewerbe wird ſonſt in dem einem, am 


Abhange liegenden Theile gehalten, von wo Die 


Communication mit der untern Stadt aber et: 
was unbequem ift, befonders für die Fuhrwerke. 


Der Fluß Witham ift fo Überbauer und übers 


 wölbet, boß mon nichts ppm ihm fieht. Aus dies 
ſem Fluſſe ift ein Canal in die, Trente geführt, 
welcher Foſſedyke heißt, und wegen ber Fahrt 


und des Handels pon großem Nutzen iſt. Wenn 


man die Stadt don dem Thurm der Kathedral⸗ 


fi 


zuſammen gefegt zu ſeyn. 


irche betrachtet, ſo ſcheint fie aus fünf kleineren 


*Dieſe Kathedralkirche iſt überhaupt ein prächs . | 


tiges Gebäude, und nach der zu Hork die größte 
in England. Sie har eine ſehr vortheilhafte füge 


— - 


auf einer Anhöhe, fo daß man die Spise In | 


fünf bis ſechs Graffchaften fieht, Die Glocke, 
welche die fchönfte im Meiche ift, wiegt bennahe 
10000 Tb, und hat 32 Fuß 8 Zoll im. Umfan- 


ge. Sie ward vormals dem Thomas Becket, 
Erzbifhof zu Canterbury geweyhet, und hieß 


Tom von Lincoln; daher fagt man noch im 
Sprichwort: fo laut als Tom ven Aincoln. Der 
wittelſte viereckige Thurm ift der höchfte in Eng: 


land, obgleich die Spige nicht einmahl mehr dar: 
auf ſteht. Jetzt ſtehen nur bier Kleine Thuͤrmchen 


darauf, anf jeder Ede einer. Die Kitche hat 
5 . | | ein 


] 
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ze. ki — und zwey große Eingänge J 


auf der Weſtiſeite. Die noch vorhandenen Kid: 


Aſter find- ſchoͤn, und die ben der Kirche aufbe⸗ 


weahrte Bibliothek hat gute Handſchriften 


Der biſchoͤſliche Pallaſt, welcher der Kirche 

in aAcban⸗ der Groͤße und Pracht gleich kam, 
Ategt auf der Suͤdſeite. Er ward in dem bir 
gerlichen Kriege zerſtoͤrt, tönnte aber ohne. fehr 
+ große Koften wieder hergeftelle werden, da noch 
vieles Gemäuer und der ganze ‚Eingang fteht. 
Die Küche dieſes Pallaſtes harte allein fieben 


Rauchfaͤnge. ⸗ Der Bifchof hat-gagen 2000 Pf. 


"Gert Cr4000-Meplr.) Einkünfte. 


‘ Man findet in fineolm noch verfchiedene Ue- 


" gerbfebfel von Mayern und Gebäuden, bie die 


Roͤmer aufführen; 3. B. das nördliche Thor, 


Newport genannt, iſt noch ganz fichen geblieben, 
und das am beften erhaltene Stuͤck alter Baukunſt 
in England. Es befteht aus einem halben Eir: 


kel von Steinen, die ohne Moͤrtel auf einander 


gelegt find, und nur durch ihre keulfoͤrmige Ger 
- Kalt zufammen haften, Der Bogen hält 16 Fuß 
im Durchmeſſer. Oſtwaͤrtz von biefem Tihore 
flieht noch ein Städ ber römischen Stadtmauer, 
von Steinen, die mit einem fehr feſten Moͤrtel 
verbunden find. Bey einer andern alten Mauer 
eat find bie Steine und Ziegel mechfelemeile 
ge egt 


2. J. J. Volkmanns neueſte Reifen durch Eng: 
hin RL r » * 


I 


a. Lincoln, eine Graffchaft im Stänte bon Mabs 


fachuferts oder eigentlid) in dem nördlichen Theile 
von Maſſachuſetts, welcher. jetzt Maine beißr, In 
Mordamerifo 2 die im Sahre 1660 errichtet war: 


de — 


- 
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de, und bamabls alles fan begriff,. das zwiſchen 


dem-Kennebeiluffe und Neuſchottiand liegr. Ta 
Diejer große Diftriet der vielen Uinzuben ungearh- 
tet, denen er in den Kriegen mit Kranfreih und 
fonft ausgeſetzt war, *) sleihmehl an Berölfe; 


“ rung fer iugenommen hatte, fo wurde er in den 


neueren Zeiten in 3 Diftricte gerelt, und im 
Fahre 1789 murden ſchon mieder zwey neue 


Grerafſchaften Hancof und Walhinaren davon 


abgeiondert, die über 12000 Einwohner bekamen. 
fincoln ſelbſt behielte nach dieſer neuer Einthei- 
lung bey der letzten Zug ung 1790 eine- ®olfe- 
menge von 29,962 Seelen, und an Ausdeh⸗ 
nung eine jänge von 44, eine fall parallele 
Breite von 9 geograpkiichen Meilen, und, wie 
es fi nah einem ungefahren Üebericl lage nad) 
der Charte von Maine von 1798 **) ergibt, eis 
nen Slähenraum von etwa 288 geogr. Mei: 
len, und dieſes zwiſchen dem 69 bis etwas über 
den often Grad weſtl. fänge, und dem 43° 50 


‚ bis 46° 50° nördlicher Breite. Nah ihrem jetzi⸗ 


gen Umfange wird diefe Grafihaft fincoln im 
Welten vom Sagadahoe und dem. Ausfluffe des 
Kennebeck begränzt, und läuft immer neben der 
Grafſchaft Cumberland fort; in Dfien aber zieht 


ſich die Gränzlinie von der Kuͤſte an zuerfi.gm 
St. Georgsfluffe und dem Fuße dee Madumbe: 


deag: Berge hin, fo dann in einiger Entfernung 
um die Belfaſt-Bai, d. i. den innern Theil der 


. Penobfrot : Bei herum, bis an den Fluß ne 


> Nah⸗ 


e unter andern €. D. elings Erdbefchrei- 
Re fehe Sefchichte von —— Band. 1793. © 
510. cc. 3. 


) Entworfen von So mann und in Derlage .. €.” 
€. Sopn in Hantburg. 


‘ 
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"Mahmens, der von da an bis zu feinem nörbli- 
"chen Urfprunge die Scheidung von der Grafſchaft 


Hancock macht. In Suͤden iſt das atlantiſche 
Meer, und im Norden das Gebirge, die Kan— 
deshoͤhe, welches lincoln von der Provinz Quebec 


ſcheidet. 
lincoln wird von den Fluß Kennebek in 
zwey faſt gleiche Theile getheilt. Außer dieſem 
luſſe, der: etwa. 8 — 10 geographiſche Meilen 


* inauf ſchiffbar iſt, gibt es noch verſchiedene Kuͤ⸗— 


Iſtenfluͤſſe, naͤhmlich den Sheepſcut (lies Schihps⸗ 
 fott) melcher etwa 6 Meilen hinauf fchiffbar iſt, 
den Damarifcorta oder Damarifeotti und Pema⸗ 
quid, die aber wegen der Waſſerfaͤlle wenig zur 


* ‚Schifffahrt dienen. Zwiſchen den Mündungen 


we 


2 


führten Charte heißt) welcher etwa 7 Meilen - - 


‚der beyden.erften ‚find die ſchoͤnen Baien Town⸗ 
ſhend und Winigance, und die große Broad: 


Bai, oͤſtlich von Pemaquid-Point, welche ſo, 


wie die Mündung detz are. auch größere 


+ Schiffe aufnehmen, 


>. , fandfeen gibt es Bier ae: beſonders bey 
dem Urſprunge der großen Fluͤſſe, oder in den 
Thaͤlern, welche ſie durchk.ufen. Der vornehmſte 


von den ſuͤdlicher liegenden iſt der Cobeſſiconti 
oder Cabeſicontee (wie er auf der vorhin ange— 


von bee Kuͤſte entfernt iſt. Der Sebaim-See, 


nach andern Mouſehead liegt in der Naͤhe der 


canadiſchen Graͤnze, und iſt, ſo weit ſein Umfang 


bis jetzt bekannt ift, 8— 10 geograph. QMeilen; 


groß, und voller Inſeln. Sein Ausfluß iſt aber 
det vielen Waſſerfaͤlle wegen nicht ſchiffbar. 


In der Nähe der Kuͤſte iſt das Sand huͤge 
fig * uneben, wird, dann höher und in Vor: 
den 
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den bergig. Die nad Ganaba — 
Bergreihen wenden ſich jenſeit des Kennebek mehr 
nah Dit» Mord: Dften, anſtatt daß die ſuͤdli⸗ 
hern auf beyden Seiten diefes Fluffes eine mehr 
nördliche Richtung halten. Man finder verſchie⸗ 
dene Mergelarten, Ziegelthon, Kalkſteine und 
Sumpfer;. Der Boden ift bejonders am Ken: | 
nebef fruchtbar, und zu allen Arten Getreide, 1 
Hanf und Flachs tauglich. Vorzuͤglich aber ift 1 
der Graswuchs herrlich. Auch gibt es allenthal= | 
ben viele Arten wilder Sutterfräuter, befonders 
eins, welches hier Browze heifr. Die Küftens 
gegenden find zwar minder fruchtbar, allein es 

gibe va fo wohl Saljmarfchen als ſchoͤne Wie 

fen, und das übrige fand dafelbft Fann duch) das 
im Ueberfluß vorhandene Micergras und das auf 

den Felſen wachſende, auch zur Sade brauchbare 
Salzkraut (hier Rock-weed genannt) ſehr leicht 
geduͤngt und verbeſſert werden. 


Das Klima iſt nicht ſtrenger als im — 
nern. des weſtlichen Theils von Maflachufetts; die 
Kuͤſtengegenden aber find flarfen Nebeln ausge: 
fest. Die Wälder find, je weiter man ins fand 
fommt , deſto dichter, doch ohne viel Buichwerf. 

Einige "engliiche Meilen von der Küfte gibt es 
große Striche mic Kieferwaldungen, weldye bes 
fonders die größten Maften von der Weymouths⸗ 
Kiefer geben. Auch waͤchſt die Soprußeſichte, die 
Schierlingstanne, und rothe Ceder Häufig. Fer⸗ 
ner der Butternußbaum, weiße Eichen, Buͤchen, 
weiße Birken, und die fo häufig zu. einer m: 

- glaublichen Die wachſende Schwarzbirke, welche 

. man jum Schiffbau fo gut. befunden hat, daß 
fhon Schiffe davon nady Europa verfauft wor: 
ben find. Auch. gibs es Selfenahorn, der = . 

. uf: 
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Audermahen benußt wird, Der Vorrath von 
Bau: und Nutzholz war. fo groß, daß man in 
Bem Yanzen Umfange der ehemahligen Grafſchaft 
Uncoln und Cumberland ſchon vor’ dir Revolution 
an 200 Sägemühlen zählte. Der Holzhandel 
iſt aljo der vornchmite Zweig des Gewerbes von 
fincoin; der zmente nicht ‚minder wichtige, von 
der Marur beſtimmt in dieſem wiefenreishenfande - 
zu blühen, iſt die Viehzucht, melde auch anfängt 
beträchtlich zu wachſen. Man bar fchon große 
Mindviehherden, auch ziehe man Schafe uno 
einige Pferde. Der, Viehbeftand war im Jahre 
1784 an 15700 Stüf Rindvieh, und 1713 
Pferde, iſt jetzt aber ſchon merklich zahlreicher. _ 
Das tand ift am Kennebef zum Theil ſeht guc 
angebaut. Es ttaͤgt vornähmlih Weißen und 
Moden; Mais hat bisher micht recht, gedeihen 
wollen. Im Jahre 1784 waren in dem dahmah- 
ligen $incoln erft 845,773 acres angewiefen, und 
davon nur 45,803 unter Anbau, 


Die Wälder find reich- an Elenthieren, vir: 
ginifhen Damhirſchen ze. ꝛc. Bieber find auh 
. ziemlich haufig, Wandertauben gibt es zu ihrer 
Zeit unfäslich viel.  Giftige Thiere, und nah, 
mentlich die Klapperfchlange, werden hier immer 


weht außgerottet. 


x Die Sifcheren ift auch ein fehr einträglicher 

Nahrungszweig. Man betreibe fie in Fleinen mit 
4 Mann. befesten Schalupen. Die See gibt viel 
Stockfiſche, Pollaf, den gemeinen Kabeljau, auch - 
viel Hummer und Mujcheln ; bie Fluͤſſe aber 
fonderlih Sachfe, Aelſe und Alewives in großer 
Menge | 


ei | Die 
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Die innerliche Gemeinſchaft vermittelt der 
großen Slüffe, welche nicht viel und nicht lange 
unterbrochen wird, (denn die Een Trage: 
pläge find nicht über 6 — 7 geogr, Meilen weit 
von einander), die oft und ziemlich tief eingeſchnit 
tene Küfte, die guten Häfen, geben höre Aus- 
'fichten zu einem Fünftig hier blühenden Handel. 
Es. gibt aber nur erft eine etwas. gebahnte fand- 
ftraße, die fih am der Küfte hinum minder. Mod) 
kann der innerliche Handel nicht groß ſeyn, Da 
die meiften Pflanzungen ganz neu find, und man 
fich erft, aus der Wildniß des Sandes hervor >, 
beiten muß. Werfchiedene Derter an ber SKüfte 
und den Hauptfluͤſſen treiben jedoch fchon einen 
nicht ganz unbedeuteuden Seehandel, feibft nah 
Eutopa und Weftindien. Die Pflanzdrter, welch 
die Nantucketer am Gagadehof und Kennebek 
angelegt haben, fenden ihr Fleiſch, Getreide und > 


Brennholz; nach der Snfel; auch merden viele 


Breter, Gegelftangen, Stabholz, Tonneneir , 
fen ꝛc. ꝛc. nach nordamerifanifchen Orten ausge 
führe. Zu Wiſcoſſet ift ſchon einiger Schiffbau; 
und an vorzüglich guten Häfen fehlt es gar nicht, \ 
fo wohl für größere Schiffe ala Küftenfaßrer 


Ein beträchtlicher Theil der neuen Anbauer 
iſt noch nicht moohlhabend; dennoch hat det Ans 
bau des Sandes fchnellen Fortgang , die. Volks— 
zahl vermehrt fi) ungemein, und man finder in 
geringen Hätten von Baumſtaͤmmen große Fami—⸗ 
Iten von 8 bis 10 Perfonen, denen die anhak, 
tende, jedoch nicht mühjfelige Arbeitſamkeit der Er⸗ 
wachſenen einen völlig hinlänglichen, ‘gefunden fer 
bensunterhalt gibt. Sie leben vergnägt und gluͤck⸗ 

h von dee Mich, Butter und dem Käfe ihrer 

ungefäuerten Ruchen, bie fie aus, 

u Mais: 


— Bi 






















— 
* 


Gemei | 
„ten. Ihr Getränk ift Grog (Rum mic Waffer 


“fer und ein mehr gefellfhaftliches leben entileben 
“werden. Der Charakter diefer Einwohner iſt 
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Mais s und Rockenmehl bafen, und von dem 
friſchen oder gefalzenen Fleiſche, melches ihnen 
die 5 geben, die ſie von Zeit zu Zeit in 

aft mit benachbarten Familien ſchlach⸗ 






vermiſcht,) Spruße » oder Birkenbier, wie auch 
Thee, den fie von Bofton und Salem erhalten, - 
Ihr Haus - und Aderbaugerärhe' und einen Theil 
ihrer. Kleidung, z. B. Schuhe ze. 2% verfertigen - 
fie fi) feld. Ihre Kinder verbeyrathen ſich 
fruͤh, und laflen fi) in der Mähe ‚des vaͤterſi⸗ 
hen Haufes nieder, woraus mit der Zeit Doͤr— 


n 
allem Betrachte gut; fie leben unter fich freund: 


ſchaftlich, find friedlich, dienftfertig, gaftfrey. und 


fromm. Da es ihnen noch an Kirchen und, Pre- 
digern fehlt, fo haften die Hausväter im jeder 
Familie, befonders des Sotmtags, ihre häuslie 
hen Andachtsuͤbungen in Gebeten und Vorle— 


‚fund der Bıbel. Sm Jahr 1790 zählte, man 


‚hier zwar. 34 Gemeinen von Congregationaliften, 
‚allein 28. derielben ohne Prediger, jo wie 3 un 


‚ter 5 Baptiftengemeinen, und ı bifchöfliche gleich: 


falls unbefeßt waren. Damahls gab das noch 
ungetheilte incoln 1064 L. 18Ah. zur Staats: 
taxe. Es waren aber viele. Neubauer auf ge 


- wiffe Sabre von dieſen Taren befreyt. Mad) 


ber Iheilung ernannte es mit Hancof und Wa⸗ 
ſhington gemeinfchaftlich einen Senator, fandte 
für fi) 11 Deputirten, und hatte 53Friedensrich⸗ 
“ter, nebſt einem Sherif mit 16 Untergeoröneten, 


Unter den 22 Ortſchaften in Sincoln iſt 


Pownallborough der Hauptort. Daſelbſt wer⸗ 


den die Dbergerichte im July und die beyden 


Orgzrecpnol Bags. XXX. Co. P ün⸗ 


— 
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Untergerichte im Juny tgehalten. uttztetr E 

abwechſelnd mit zwey anderen Orten. Dieſe zer⸗ 

ſtreute Ortſchaft liegt am linken Ufer des Ken 
nebek, etwa 6! geogr. Meilen: von ver Mündung 
‚and „anf dem "fandwege 29. geogr. Meilen: von 
: Bofton. . Hier find zwey Gemeinen, deren „eine 

biſchoͤflich iſt. Diefe Ortſchaft wurde im Jahr 
1760 incotporirt, und im Jahr 1777 in den 
dſilichen und nördlichen Beurk abgetheilt. Ein 
Blockhaus diente noch im Jahr 3775 zur Be 
ſchuͤtzung des Orts. : 


Wiſcoſſet, ein am Sheepfeut a "einer 
"Fandfpige beiegenes Dorf, moSciffswerfte find. 
‚Der Ort hat ſchon ganz beträchtlichen ‚ausmärti- ‘ 
‚gen Handel mit Boflon und andern Häfen, auch - 
nach Irland, fiverpool und Blasgom. Sm Sabre 
1792 liefen von hier nach leßter Stadt "sSyiffe 
‚und ‚eben fo viel nah Dublin, ſonderlich mit 
Stab und andetem Holze aus. a 


— Won den uͤbrigen Drtichaften iſt noch ku 
merfen Bath, mo Schiffe gebaut werden, die 
mit Maäften und anderem: Bauholje beladen brit: 
tiſche Häfen beſuchen. Hollowel oder Zalld 
“well, am Kennebef, 10 gevgr. Meilen von der - 
Mündung deffelben, hat Kübfche Haͤuſer. Hier 
ift 7791 auch eine- gelehrte Schule angelegt, wel: 
cher noͤrdlich zwifchen dem Kennebef und Penob⸗ 
ſcot tänderenen, 6 enal. Meilen: im Quadrat, ans ı 
gewiefen ſind. Das übrige ſehe man in 

C. D. Ebelings Erdbeſchreibung und Geſchichte 

von Amerfa. 1. Band. S. 510 — 523. 

General Obfervätions on the Climate, Soil and Val» 
ue of the Connties Cumberland and Lincoln, im 
Independent Chronicle. Böfton 1789. Nr. 1057 feg. 

 Powmall’s Topogr. Deſcript. p. 22ſeq. 
— “ en a 3 "Mi; 
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2 “Major Meigs’s Journal of ‘Colonel Arnold’sMarch 
ti? © to Oandda in 1779. im Remembraucer. Vol, 5, 
pa a 
Eincolnfbire, eine landſchaft in England, die ges 
gen Dften an die Mordfee, gegen Süden an 
Cambridge, Norchampton und Rutland, gegen 
Weſten an Nottingham ‚und leiceſter gränzt und 
gegenn, Norden durch den Meerbuſen des Hum⸗ 
beirfluſſes von Mork getrennt wird. Man Zaͤhlt 
1 Stadt, naͤhmlich das oben ©. 223. beſchrie⸗ 
bene lincoln, 39 Marktflecken und 40590 Hoͤu⸗ 
fer darin., Sie gehört zu den größten Grafſchaf⸗ 
„. ten, indem fie 180 engl. Meilen im Umfange 
- bat, und wird. daher in 3 Theile. getheilt, naͤhm⸗ 
lich in HSolland, welches den fumpfigen Theil ger 
gen Südoften ausmacht, in Kefteven, oder dem 
‚weftlichen Theil, und in den nördlichen. Theil 
Lindſey, welcher ungefähr. fo. geoß iſt als die bey» 
den übrigen. Die Landſchaft ſchickt a Deputirten 
um Parlament. ET De | 


Die Natur hat gleihfam eine andere Ei 
theilung gemacht, und drey hohe Striche gebil: 
Det, zwiſchen welchen die Slüffe durchgehen. Die _ 
“'" Shöheyde !Sourch hearh ) geht von Stamford 
gerade gegen Morden bis eine Meile vor fincoln, 
um die Wirham durchzulaflen, Hinter Sincolm 
faͤngt die Hloroheyde an, und geht bis Winte⸗ 
ringham an det Trent, fo daß beyde zuſammen 
- die Braffhaft von Süden gegen Morden in 
zwey Theile theilen. Diefer Steich ift ungefä 
..4 Meilen breit,. und Hat gegen Welten einen ‚ja- 
hen Abhang, aber gegen Often ſenkt er ſich alle _ 
maͤhlich gegen die. Summpfgegenben (Fens). Auf 
der Patbeoör, fienen Ag Rreeen weißt oben auf 
dieſer Oodhn. aber auf der Nordheyde am Fuße 


— 


228 Lincolnſhire. 


derſelben. Der Boden auf dieſem ganzen Striche 
ift Treinig. Der dritte hohe Strich heißt the 
woulds und geht von Spilfby etwa 10 Meilen 
Mordmwärts von Bofton bis nad Barton an der 
Humber. 


Der Boden iff-in fincolnfhire ſehr perſchie⸗ 
den, und nach diefem richter fich die Sande | 
 wirchihafte Yolland, weldes wegen der’ Aehn⸗ 
lichkeit mit der vereinigten Previnz Holland ſo 
heißt, iſt ein flaches mit Kanälen durchſchnitte⸗ 
“nes und Ueberſchwemmungen ausgefeßtes : Sand. 
Virle Gräben find ſchiffbar. Das hand iff weich, 
fumpfig, und hat viele Meoräfte, und. folglich 
eine ungefunde und fieberhafte fuft,zumahl für 
Fremde. Dieſer Strich geht von Wainfleet big 
» an die Inſel Ely. Reſteven iſt fruchtbar, und 
den Nebeln von den Sümpfen richt fo fehr uns- 
terworfen. Lindſey iſt durchgängig fruchtbar und 
- geſund. Im: Sänzen genommen- ift die Sandfchaft 
ungemein. fruchtbar, aber eine jede Gegend auf 
eine andere Art. Die beyden letzten Theile ſind 
hauptſaͤchlich fuͤts Getreide; Holland hingegen 
bauet viel Raps (Coleſeed, Braſſica campes- 
tris Linn.) und hat perrliche Weiden für Schafe 
und Rindvieh. Die Ochſen find fehe groß, und- 
werden, wenn fie fett- find, nach. fondon getrie 
ben. Die beſten Pippings: Aepfel von ganz Eig- 
land mwachfen hier. Ueberdieß gibt e8 noch einen 
vortrefflichen Strich Landes, der längs dem Fluſſe 
dee Woulds oder der Seekuͤſte von Wainfleet 
His Barton geht. Er. ift ungefähr 10 Meilen 
breit, läuft aber gegen Barton fhmahler zu: 
man nennt ihh das Marfchland, weil er nach und 
nad. von der See angefchtwemmt und eingebämmt 
In — ‚Dämmen find kleine Schleuſen, 
die 
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ex bie man hier Goats Henne, mit Doppelten Thür 
ten, Die ſich bei) der Ebbe von ſelbſt öffnen,"dar 
mir das Waffer aus den Gräben ablaͤuft und 
> Die Fluch ſchiebt fie wieder zu, daß kein See⸗ 
waſſer eindringen kann. Dieſer ganze, Strich 
iſt durch Graͤben ausgetrocknet. Der Boden iſt 
feſt, und beſtaͤndig vom ſchoͤnſten Gruͤn, weil 
* „das Gras immerfort waͤchſt. J Kr | 


| En 2 A 7 ee m dagi 
Holland muß in.ältefien Zeiten ‚ein, Wald 
—2 und von der See uͤberſchwemmt wor⸗ 
den ſeyn. Drey bis vier Fuß unter der Damm⸗ 
‚erde trifft ‚man eine unzaͤhlige Mange von großen 
Baoͤumen, vornaͤhmlich Eichen und Kieftezn an, 
die außerordentlich. hatt, ſchwer und hmars find. 
‚Die Zweige ftehen fo. hoch in die Hoͤhe „daß 
. die Ackersleute zumeilen ihre Pflugſchaaren daran 
zerbtechen. Ben den Doͤrfern Ayme und Biſin 
.. gap hat man verfihiedene. aus einem hohlen Bau: 
me gemachte Kaͤhne ausgegraben. Das ſonder⸗ 
barſie iſt das hier gefundene Skelett eines Kro-⸗ 
kodillz, auf einem flachen Steine, ‚weiches zin 
dem Kabinet ber Koͤnigl. Societaͤt zu london auf: . 
. bewahrt wird, Holland. wuͤrde oͤftern „Ueber: 
ſch mungen unterworfen ſeyn, wenn es nicht 
durch die Bänke, in ‚der. See geſchuͤtzt wuͤrde. 
Diefe Baͤnke (Wafhes) werden für ſehr geführ- 
lich ausgegeben, und. find. es,cud) in dem That, 
„ wenn .ein Srember feinen Führer hat. Mit die— 
fem fann man aber bey der Ebbe ſicher daruͤber 
gehen; bey der Fluth find fie hingegen mit Waſ— 
fer bedeckt. Sie liegen an der Mündung der 
Fluͤſſe Welland und Ouſe. In vorigen Zeiten 
konnte man über den Song Waſh bey der Ebbe . 
von Bofton nad Sonn Regis gehen, dieß ifk -aber 
ſetzt unmöglich. Der Boden hat in Holland gar 
— * | P3 keine 
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keine — und iſt ſe weich, daß man kein Pferd 
beſchlaͤgt. Gutes Waſſer fehlt ganʒz und man 
muß ſich nie Regenwaffer das in Gruben ver⸗ 
wahntt wird, behelfen. Hin und wieder gibt es 
Triebſand, dareım zuweilen Schafe verfinfen; 
doch iſt er weit ſeltner, ſeitdem das — bällee 
‚ausgetroefneg, werden. 2 


Es fehle aber noch vie, daß vieß Moor 
land in Sincolnfhire, welches. nebfl, dem in Cams 
he und Morthampton auf‘ 300600 Ader bes 
aͤgt/ allenthalben — 2 del märe. 

Ran hat eine Menge Maͤtzlen und Maſchinen, 
weſche das Waller aus den Gräben ‘heben, und 
nn die Abzugsfanäle mahlen. Eine derſelben hebt 
bey gutem Winde alle halbe Stunden 200 Ton⸗ 
nem, und wird durch 12 Segef getrieben, Allein 
die Menge des Waſſers nimmt leicht Yu ſehr 
“herhand, und die Damme drehen zumeilen hier 
Uund da durch, Wenn man erwaͤgt daß alles 
Waſſer, ‚weiches die Themſe, Trent, und Se 
vern aus dem Innern von England nicht abfüh- 
"gen, in dieſe Sumpfgegenden Fällt, und Aus 
dieſen durch kuͤnſtliche Abzugskaͤnaͤle fortgeſchaft 
werden muß :"fo wird man-fi ch uͤber die Menge 
bveſſelben nicht wundern, ſondern einſehen, daß bey 
einreißender Nachlaſſigkeit fih bald alles wieder 
in unbrauchbaren Sumpf verwandeln würde, ”) 
Es fehle nicht an Parlamentsacten, und Verord— 
nungen, um Diejes zu verhuͤten, und das fand 
in einen immer -befferen Zuftand zu derfeßen, 


— Die vornehmſten Fluͤſſe in fincofnfpire hei: 
| Ken die Term, — und — 
— ie 


gegen vr Bee —* England, L, Bd. 
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Die Brent fließt am der weſtlichen Wränge ind ‘ 
faͤllt hernach in dem .Humber, Die Witham 
fließt mit ‚einem großen; Bogen Durch die ganze 
- Srafihaft, und fallt "ben Boflon. An die See. 
Die Welland mache! die: ſuͤdliche Graͤnze und 
‚ geht durch: die Suͤmpfe vom Holland in die See. 
Die. Anfam entſpringt Morbwärts von lincoln, 
und flieht in’ den Humber, Dieſe Floͤſſe und 
Sdie See gewähren! einen großen Ueberfluß an Fi— 
Iſchen: infonbecheit find“ die Hechte der Witham 
— . Zu Cawthorp, Walcot, Aſerby '7e.zc, 
gibt es mineraliſche Quellen; aber ihte Heilfräfte 
"find nicht ſeht unterfuchr and * werden auch 
— ſehr ind 


Der Strich von Holland iſt wegen ber vor⸗ 
erefflichen Hunde, for wohl Windſpiele als Schi: 
Aferhunde beruͤhmt.“ Br har einen Uedetfluß an 
s:allerlen: Wild, vornähmlidy an wilden. ‚Geflügel, 
daher man lincolnſhire das Bogelhäus von Enge 
land nennt. Zwiy Arten davon, die" in lincoin 
. häufig „ſonſt aber hoͤchſt felten in England find, 
und als Leckerbiſſen gefangen werben, find, Der 
n — (Kaot, Tringa Canutus Linn,) ‘und 
v der Movinell ((Dorirel;.: Charadtius Morinellus 
e Linn.) . Der Kanat wird "den! Winter über 
aln' Foßdyke haufig mit Netzen defangen, im 
Fruͤhlinge aber verſchwindet "er, Der Morinell 
ı tft deswegen merfwätdig, weil er wie ein: Affe. 
alles nachahmt , -und daher nicht ſcheu Hl? Die 
Jaͤger fangen fie fehr leicht, zumahl beym Faf⸗ 
kellichte. Sie find fo groß wie Amfeln. Sie 
ziehn im April md Een nee jan moraftigen 
Gegenden in die Gebirge, und allegeir' in gro⸗ 
Gen Haufen. Die Trapben  (Oktis Tarda), 
RE 1 uus in. dem - Ebenen: von Salisbury 
Pa fine - 


——— 


— — 
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finden, ſind auch hier anzutreffen: DIE Maige 
der milden Enten und Krickenten, weicht in den 
„: Jumgfigen Gegenden von Holland gefangen wer: 
‚den, it beynahe unglaublich, Es gibt Entenfäns 
‚ger, dir 100 bis 500 Pf, Sterl, Pacht geben, 
Dieſe wilden Enten werden. durch jahm gemachte - 


und abgerichtete forfenten in den Fang geld - 
IMan fuͤttert dieſe allemahl zu einer gewiſſen Zeit, 


‚and fie find fo kirre, daß fie dem: Sänger. dus 
„ber Vand frefien. Weil fie nicht: eingeſchloſſen 
„werden, jo fliegen fie.oft in die See, und brins 
gen, darauf einen ganzen Zug mit ſich,detr ih⸗ 
„nen nachfolgt. Wenn die Sänger fie. ankommen 
fehen, perſtecken fie ſich Hinter einem: dazu am 
‚Ufer, gemachten Zaun von Rohr, und werfen 
Hoͤnde poll, Getreide an die feichten Oerter, wo⸗ 
Kin die abgerichteten lockenten gewoͤhnt ſind; dieſe 
ndangen.an zu freffen,, und die fremden thun des 
ach. Die wird etliche Tage wiederhehlt,: big 
„ste endlich, im einen engeren Winkel des Teiche 
selockt werden, wo die Bäume zuſammen han⸗ 
‚seen, und geichſam eine laube formiren; in der 
Hoͤhe hefindet ſich darunter ein oroßes Netz, das 
hoc) genug hangen muß, damit es den Enten 


nicht. im, die: Augen fälle. Die Entenfänger wers ” 


‚ fen, .indem fie. weiten gehen ,: immer Kärner ins 
Waſſer, bis die föcenten die. wilden suleßt. hits 
zen I den Sad des Meßes führen. Ein ſolches 

Megß iſt 2 —300 Ellen lang, und wird zuletzt 

mmer ſchmahler und niedriger. · Wenn die Faͤn⸗ 

ser fehen, daß alle Enten unter dem Netze ſind, 
laſſen fie„einen dazu abgerichteten Hund hinter- 
her Shrwimmen. Se bald jene ihn dewahe mer- 
den, fliegen „fie auf, fallen aber mieder nieder, 

Wweil das ME ihnen im Lege iftz fie eilen alſo 

u Hundes wegen vorwaͤrts, bis ſie bintem- in 
| en 


x 


F 


Eincolnſhire. {| 


23 veun Sack kommen, und ven Fangern, bie: fie 


Heihtriwon: den lockenten ımterfcheiden , " in-“die 
‚Hände "geraten: Die: fegteren werden frey ‘ges 


| s.::Jaffn pamd; wieder auf>einen. neuen ang augges 


ſchickt. Die meiften von den 'gefangenen: Enten 
werden. Rah london gefchafft. * 


DIE (ächmeven (Larus ridibundus Linn) | 
brütsn., in großer Menge. in. lincolnſhire. Sie - 


omnnien im. Fruͤhlinge, und zerſtreuen ſich nach 


dem Bruͤten an der Seekuͤſte. Die Zungen wur⸗ 


den ſonſt fuͤr ein lecketdiſſen 9 — Außer die— 
* ſen Voͤgeln gibt es noch eine 


enge andere, von 


denen mau beſondets noch Rothhaͤlſe, Uffelen⸗ 


J 


tem, Haubentaucher, Waſſerrallen ıc,.2c. anmer⸗ 


3 ‚ten Fan. 


rn Sauprfächfiäfte, n woran bie Braffhaft 


ı Mangel feider, iſt die Feuerung Die armen 
> gertterrbiennen daher trocknen Kuhmiſt; und weil 


fie die. Eperemente der Schweine flatt der Seife 


zum Wachen. gebrauchen, ‘fo. ‘faat man in 


= 


„Sprihmorte von Sintolnfhire‘, daß hier die 
Schweine Seife, und die Kuͤhe — von JF 


— ſich Jeben. 


Zu Ahford in üncolnſhire ward — an 


„einem beſtimmten Tage zum Beſten der Fahriken 


‚in der „Örafichaft ein Ball gegeben, non dem‘ 


‚ bie fady Willoughby Schußpatroninn, war, We⸗ 
. nig Öffentliche Luſtbarkeiten haben wohl einen fo 
patriotiſchen Zweck, ala dieſer Ball. Alle Da: 
men, die dabey erſcheinen wollten, mußten in 
Zeugen gekleidet ſeyn, die in dieſer Grafſchaft 
geſponnen, gewebt und gefaͤrbt waren. Man 


konnte es der Diseretion der Herren zutrauen, 


daß ihnen das Beyſpiel der Damen genug war, 
ee 93; | um 
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um den Bedingungen des Balls nachtrukommen. Die 
Koſten des Balls: wurden auf Subſeription be⸗ 
ſtritten, und“ es war eine eigne Comise niederge⸗ 
ſetzt, welche uͤber die Befelgung: der MDeſetze 
wohn. Lu U 
| Außer ‚den bekannten gesaraphifchen” Werken, 
‚ die. au die Landſchaft Fincofnihire abhandeln, fehe 
man beſonders | — 

0. J. I. Volk manns neueſte Reiſen durch Enge 


* 


land. 11. Theil. ©. 353. 
CLinconie, Linconia Linn,, ift eine Pflanzengats 
.. tung, die in die zweyte Ordnung der fünftem 

Claſſe des Sinneifchen. Syſtems gehört und 
‚ folgenden Character hat; Petala 5: -foveolis 
nectarũ bafı infculpta, Capfüla femınifera, 2- 
Jocularis. D.. i. fünf Blumenblätter, die an ihs 
rer Baſis kleine Honiggräbchen‘ haben.“ Eine zwey⸗ 
faͤcherige ſamenenthaltende Kapſel. — Von dieſer 
Gattung iſt nur eine Art bekannt, noͤhmlich die 
Linconia alopecureidea, Fuchsſchwanzar⸗ 
‚tige: Linconie, die im Waſſer in Gebirgsge⸗ 
genden auf dem Vorgebirge ber guten Hoffnung 
wählt: Es iſt ein Strauch mit ruthenfoͤrmigen 
ungleichen Zweigen, bey dem die Blätter Yon. un⸗ 
ten an, fo wie bey den Tannen, abfallen, Die 
Blätter find zerſtreut oder zumeilen in Wirteln 
von 5-6, ein wenig geftielt, finienförmig, dregef- 
Pig, ſteif, glänzend, : zolllang, an den” Ecken 
fharf, die obern gefranzt. Die Blumen Tißen 
am Ende der Zmeige oder an den Seiten, find 
ſo lang als die Blätrer; Die Kelchblätrer ftehen 
paarweiſe einander gegenüber und find am Rande 
haarig. Die Blumenkronen find zähe, fleiſchfar⸗ 
ben oder weiß. — SE 
Lingopia,. |, Linkoͤping. 


Line- 


Linctus Lindau. as 


— CLechſaft, ſ. im Art. Aatwerge, %. 65. 
©, 593. die zweyte Note. 


Lind, (doux) iſt sin Kunſtavedrug bey den Kup⸗ 


ferſtechern umd andern „M:tallarbeitern, Das 


Kuͤpfer iſt Ind, mein der Grabſtichel es Teiche 
und rein ſchneidet, wenn es meder ſpringt noch 
ſcharf, iſt. Dieſer Ausdruck iſt das abgekuͤrzte 
gelinde da man, in Älteren ‚Zeiten , Lindig⸗ 
keit —————— ſagte. 


Kindau, eine’ alte Bürg mit nem Sräbidhen und 
| te von 14 Dörfern, zu Anhalt-Zerbſt aehö- 
2 und noͤrdlich von Zerbſt. Vormahls war es 
eine Graffhaft, deren Beſitzer zuͤgleich Ruppin 
“harten, aber 1324 ausgeftötben ſind. 


Andau, eine kleine freye Neicheftadt, die unter 
dem 27° 24° derfänge, und 47° 25’ der Breite 
Sim Bodenſee auf 3 Fleinen Safer liegt, von 
Simwelchen die worderfie mit dem feſten Sander durch 
elue 290 Schritte lange hoͤlzerne Bruͤcke verbun⸗ 
den iſt. Diefe drey Inſeln haben zuſammen teis 
en Umfang von 4450 Schritten. Mit ihrem 
Bebiete groͤnzt fie gegen Mitternacht an die Herr⸗ 
ſchaft Neutadensburg, gegen Morgen an die 
dſtebreichiſche Herrſchaft Hoheneck und Grafſchaft 
Bregenz, gegen Mittag an dem Bodenſee, und 
u Abend an. Waſſerburg und Montfort. 


Die Sage, Ber Stadt und ihre Ausfi hten 
nur den See und. die gegenüber liegenden Lifer 
find das. Ichönfle und befte, mas fie har. Man 
bat hier die Gegend von Fuſſach, Rorſchach und 

Be: Stadt Arbon, wegen ihrer. erhbheren Sagt 
gang: im Geſichte. Die Breite des Ser, von 
hier bis Arbon iſt 4 Stunden, Hinabwoaͤrts ger 
‚sen Mörsburg verliert ſich Die. Ausſicht auf > 

\ ee; 


— 
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Sek: doch ſoll man bey chain Wetter Dies) 
burg ſehen koͤnnen. N} 


Auf der ’gröften ber‘ en Jaſeln iſt die 


Stadt findau "und das Stife gebaut, auf. ber 


zweyten Inſel wohnen ntit Schiffer, Fiſchet und 
Weingaͤrtner, and) find einige Salzmagazine und 
—— Der übrige Er beſteht — Wein⸗ 


gaͤrten. 


— — 


Dieſe Inſel wird zum Unterſthle de von 


* 


der Stadt — die Inſel genannt, 
und iſt durch Zugbruͤcken mit der, Stadt verbun⸗ 


den. Die dritte: Inſel iſt von einem kleinen Um⸗ 


‚fange und, enthaͤlt faſt feine Gebaͤude, als die 


kleine alte Jacobskirche, die ſeit der Reformation 
nicht mehr-gebraucht iſt. Diefe: Inſel war vors 


mahls befeſtigt, und fie iſt durch eine eur | 


Bruͤcke mit der Stadt verbünden. 


Die Volksmenge von lindau betrug 1788. 
1977 Perfonen, . die ſich größtencheils zum“ sus 

therthume befennen, und es werden des Jahrs 

im Durchſchnitt 100 Kinder geboren.‘ DieZahl der 
Haͤuſer war. 700. Die Straßen ſind ſchlecht an: 


gelegt. Die Gebaͤude zeichnen ſich nicht: ſonder⸗ 
lich aus, und der Ort iſt uͤberhaupt in den neue⸗ 
zen Zeiten immer mehr in Verſall gerathen, und 
hat außer einem unbedeutenden Spedirionshandel 


faft gar Feine. Handelsgefhäfte, und auch ‚wur 


ſclechte Kaufläden. Die Fiſcherey, der Feldbau, 
Weinbau und die Handiverfe machen daher die | 


vorzuͤglichſte Nahrung der Einwohner aus. 


— 


Der Magiſtrat beſteht aus dem geheimen 


und inneren Rath. Der geheime Rath beſteht 


‚aus 3 Buͤrgermeiſtern, von welchen einer zugleich 


: Spndieus iſt, zweyen Geheimen, und zweyen 
Narbe ⸗Eonſulenten. Der inne, ar beſteht 


aus 


Y 


„Lg 


aus 14. * atoren. Das Stabtgericht befteht 
"Aus einem Stadtammann, einem Statthalter, 
14 Nictern, und, 20 des großen Raths. Die 
Abgaben‘ der Bürger find ungeheuer groß. Don 
jedem; Taufend Eulden Bermögen müflen fie 14 
Gulden geben, welches beynahe der dritte Theif 


De Einfommens if, und an die hohen Abgaben 
der Stadt Nürnberg groͤnzt. 


Das Gebiet der Stadt befteht :aus der fo 
genannten Reichevogten, aus 2 evartgelifehen Kirch: 


fpielen, in welchen 1366 Einwohner find, und 
aus vier Fatholisihen Pfarren mit 1649 Einwoh⸗ 
ner. „ Der, ganze. Staat von lindau enthält alfo 
nur 4992 Menjchen. | 


Bernoullis Sammlungen von Reifen VII, 160, 


ar nn Eggert, pgutfhee Magazin 1799,May. ©. 


9, befonders. die jchöne Yage von 
Han gefhilden: wird. 


Sausleutner, ſchwäbiſches Archiv. . ©. 365. 
Bent Schulweſen daſeibſt.) 3 


Franz, Handlungserdbefchreibung. 1. ©. 187. 
Die Reifenden IV. ©. 289. 


Geographiſches, ſtatiſti * topographifies Lexicon 
von Schwaben, II. Col. 74— 


 Kindau, ‚das fo genannte freye weltliche gefuͤrſtete 


Stift, lindau liegt in der Reichsſtadt dieſes Nah: 
mens, und beſteht aus einer Aebtiſſinn, welche 


Fuaͤrſtinn genannt wird, und aus 12 adlichen. 
Stiftsdamen, welche aus dem Stifte wieder aus» 


treten und heyrathen fönnen. Das Stift har 


kein eigenes Gebiet, ſondern nur einzelne Ge⸗ 


fälle, die in Zinſen, Wein, Frucht ꝛc. ıc be 
fiehn. Die‘ Stiftsgebäude find durch eine Mauer 


. von der Stade gettennt, und haben außer: der 
Stiftskirche eben nichts fehensmwertges. Die 


Stadt 


P — 
* 
* # 
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> Stadt übe die Gerichtsbattele th N in ben — 
des Stifts aus. 
Lericon von Schwaben. 2. B Col. one, 


Lindau (Ober⸗) Ungt. FelfeyKendwa, am Suffe 

Uindau, ein volkteiches <&tädtchen, DAB wegen 
des gusen Weins, der da herum waͤchſt, befannt 
iſt. Es gehoͤrt der graͤflichen Familie Nadasdy. 


CLinde, die, im Plur. die — n, odet ber Lin⸗ 
denbaum“), ein: ſehr bekamter Baum, der 
mancher guten Eigenſchaften wegen fehr geſchaͤtzt 
witrd. Bey den Griechen hieß. dieſer Baum pas 
(Philyra), bey'-den "Römern? Tilia ,. weicher 
Nahme hernach\auch von binnoͤ nach dem Vor⸗ 
‚gange der aͤlteren Botauiker beybehalten wurde. 


Nach den Gattungs⸗ Charakteren der Bluͤ⸗ 
“che gehoͤrt die Unde im die erſte Ordnung der 
dreyzehnten Claſſe des Linnéiſchen Pflanzen 
Syſtems, in die Polyandtia inonögynia,” und 
fie hat einen fünftheiligen Kelch, mit hohlen, 
und am Grunde mir Honigfaft verfehenen Ein: 
ſchnitten, eine fünfblättrige Blumenkrone, viele 
""Staubfaden, einen Fruchtknoten und einen Örifs 
fel, daden eine vier = oder fünffächrige, geſchloſ— 
: jene Kapfel, in ‘deren Fächern einzelne Samen 
» befindlicy find, von denen bey uns indeflen ge⸗ 
woͤhnlich nur x in. jeder Kapſel dur Volltommen⸗ 
heit Comp. 


*) Hotand, Einde, TREE eben fo im rien 
fiıchen. Dän-Lind, Linderraee, sländ,; Linde Schmed. 
re , * Lind. @ngl. the Lime tree Dindenires. Ausefähf, 
Liod, Baelt,. Galic Leile Walſch  Palawy,, Palawyt. 
Sranz, Tillaul, Teil; Tillet, LTillot, Tillier etc, Stal. 
Yglo, Venet. Tilia, Spän: Tilo, Tila, Wertung. Til. 
Ruf. Lipa. Pohln. Lipa: Böhut, Lipa, Ungar. Hars- 
Ya, Lett, Lespa. Zinn. Lechmus, Efibe, Lohniis, 


Linde: 245 
An: älteren Zeiten war nur eine Are bon 
» ‘finden befannt, nähmlich die Tilia "ehrößäen, 
mit einigen Spielarten. Seit der Eiiideung 
von Amerifa find noch dreh dazu gekommen die 
außer den angegebenen - Theilen in der Blume ° 
noch fünf ſchmahle, linienförmige, wie Blumens 
blaͤtter geſtaltete Honiggefaͤße haben. — Hier 
folgt nun die nähere Anzeige der genannten Ars 
gen. Bon ver Rottpflanzung derſelben und Leini⸗ 
gen. fonfiigen Merkronrdigkeiten werde: ich hernach 
handeln, die Benutzung der manchetley Theile der 
linden aber in beſonderen Artikeln zeigen end 


1) Tilia europaea,. Gemeine Linde. 
Cauch europaiſche finde): 


Die Blumen ohne Zonigbehältmiß. 5 


* floribus nectario deſtitutis. Linn. Spee. 
‚ Plant. ed. Willd Tom. H, pag. 1161, 
Willdenow Berlin. Baumzucht. pP: 387- 

= Roth. Elor. rm. 1 229. U 587. 
'Bellich. Flor. Phlar. 2.510 


T. foliis acuminatis (reach fübhirfutis, — 
tibus quadrangularibus, ſubpiloſis. Duͤ 
Roi Harbkeſche wilde Baumzucht, erſte 

Aufl. U. ©. 461. Reiter und ka Ab 
bildungen. Tab, 18. 


2 Tilia ‘(grandifolia) ſolis — acumina- 
tis lerratis ſubhirſutis, fructu quadrilocu- 
lari. Hoffmann. Flor. German. 1795. 

| 2. 184. | 
File, ‚Ceuropaea ) Foliis — — 
tig, (ubhirlürs,. fructibus quadrangulari- 
bus; dubpiloüis, Miller, Dıst. n. 2. 


Du 


l 


sa —  .... £inde | — 


| Das I Citat beziehe: ſich im all 

gemeinen .auf alle in älteren Zeiten, in Europa 
bekannte Spielarten der finde, weil Linn é dieſe 
zu einer Species rechnete. Die drey folgenden 
gehen aber ‚auf die großblaͤttrige Varietaͤt, die 


im Deutſchen ſonſt auch noch Sommerlinde, 


rauchblaͤttrige Sommerlinde, weiche Lin⸗ 
de, Fruͤhlinde, Waſſerlinde, Großlinde, 
bollandifche Linde, im Franz. Tilleul dHol- - 
lande heißt. Der Hauptunterfchied diefer,/ von 


.. einigen Schriftſtellern, als Miller, du Roi 


und anderen für "eine befondere Art augeſehene 
Varietaͤt, von der unten folgenden RKleinblaͤtt⸗ 


rigen oder Winterlinde, beſteht in ben gro- 
fen Blättern, die öfters an 4 — 6 Zoll lang 


find und in der haarigen, großen, rundlich vier— 
Fantigen Srucht, welche Feine -Turchen hat: "Auch 
blüher fie gewöhnlich 14 Tage früher, ı ale die 


MWinterlinde Diefe angegebenen Kennzeichen 
„find aber nicht beftändig, und fie gehen nad) und 


nah i einander über, fo mie man bier Som— 
merlinden auch aus den Samen der, Winterlin⸗ 
de, die in unferen Waͤldern die gewöhnliche ıfl, 
erziehen kann. Gleichwohl verdient biefe Spiel—⸗ 
art hier eine genauere Anzeige, da ſie ſich zu 


Alleen und ſonſt fehr empfiehlt: 


Die Sommerlinde finder ſich haͤufig in 


den Laubforſten, die guten Boden haben, ‚umb fie 
erreicht in einem und mehreren Gunbere, Jahren 
eine, große Höhe und außerordent iche Dicke des 
"Stammes, wenn der Baum in der Mitte auch 


fchon lange tweggefault und hohl geworden iſt. 


Die Blumen eritheinen im Junius und Juͤlius 
in kleinen Buͤſcheln, zu fechs und mehreren 
Stuoͤcken, auf. einem gemeinſchaftlichen duͤnnen 


gel⸗ 


* 
— a) 


= DEE (os 7° 


gelben Stiele , der unten ein. gelbliches, ſchmah⸗ 
les, ungezähntes, langes Nebenblatt gder Fluͤ— 
gel Hat. Die Blumenblaͤtter find. fchivefels 
gelb, fo wie die Staubfaden, welche. orangenfar; 
-bige Staubbeutel tragen. Der Fruchtknoten ift 
wollig. Der Getuch iſt bekanntermaßen ange 
nehm. Die Srucht iſt nicht fo wollig, und noch 
einmahl fo groß, als bey der Winterlinde, vier⸗ 
eig und in vier Tächer getheilt, welches feßtere 
abber nicht beftändig ift. Diefe werben mit.dem 
Samen im Detober reif. Gelangen fie gleich in 
die ihnen angemefjene frifche, ſchwarze, fette Er⸗ 
de, jo gehen fie im nächlten Srühlinge auf,- fonft 
‚aber liegen fie ein Jahr über. Die jungen Pflaͤnz⸗ 
‚ hen erfcheinen mit zwey eingefchnittenen Peterfis 
- Tienblättern, die niemand als dem Kenner eine 
finde verrathen. Die Blätter find etwas ſchief, 


herzförmig, faft rund, jedoch unten breiter ale‘, 


oben, wo fie in eine Spiße auslaufen. Der 
Mand iſt mir großen zugefpißten Zähnen verſe⸗ 
hen, die obere Flaͤche dunkelgrün glänzend; bie, 
untere aber matter, gelblich, mit erhabenen weiß: 
. Iichen Adern. Sn ihren Achſeln befindet fih «ine 
feine bräusliche Wolle, welche fie befonders von 
der Winterlinde unterjcheider. Die größten Blaͤt⸗ 
ter, beionders an jungen Schöflingen, find an 
Ss Zoll fang und an 5 Zoll breit, gewoͤhnlich 
aber 3 Zoll fang und 3 Zoll breit. Die Helle 
grünen Stiele Haben 13 Zoll fange. Die Binde 
der Zmeige iſt rothbraun, glatt und sähe; an Ak 
. teren Stämmen geriffen und grau. Gie iſt Sehr 
zaͤhe, und gibt, mie die von der Winterlinde 
eine haltbaren fchönen Baft. (f’ Lindenbaft.) 
Das Holz iſt meiß, Teiche, weich, aber mp 
dabey zähe, . 


Ger. technol. Ent.LXXIX,Cb. Qi "Die 


7 
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Dieſe finde nimmt mit allerley Sage * 
Boden vorlieb, jedoch ſtehet fie in einem friſchen, 
ſandigen, mit Dammerde gemiſchten Boden be: 
ſonders frech. In den Forſten wird man wohl 
feine Anlagen von linden machen, es wäre deñn, 
daß man fie wegen des Baſtes anpflanzen muͤß⸗ 
te; denn fie geben nur ein fchlechtes Brennholz. 
Indeſſen ift das ftarfe geſunde Stammholz den 
Bildhauern, Tiſchlern, er auch den 
Drechslern fhäßbar. 


Als Oberholz ſchicken fie ſich nicht gut für. 
die Schlaghoͤlzer, da fie wegen. ihrer breiten Rrös 
ne olles Unterhol; verdämmen. Zu Allen und 
Pflanzungen verdienen fie aber Benfall, Ge 
woͤhnlich werden fie in der Sorften, wo fie be 
findlidy find, mie dem andern Stammidlagholze. 
abgetrieben, da fie denn in den Bellen ein leich: 

- ed, weiches Teuerhol; liefern; oder zu Er 
vpulverkohlen gebrannt werden. 


Don den Bluͤthen, die den Bienen ein an- 
genehmes Sutter geben, und andern Theilen, febe 
man unten noch bie bejonderen Artikel, 


PR. Tilia montana, maximo. folio. Ba uhin. 
Pinax. 426. 


Diefe Spielart iſt wenig — und 
- Scheint nur eine zufällige Varierät mit ſehr gro 
‚vn Blättern zu feygn. 


y. Tilia C cordata ) foliis cordatis acumina- 
tis inaequaliter ſerratis, fructibus —— 
locularibus tomentofis. Miller Diction, . 

— n, I. 


A. von Burssdor Gert, Dana I. N 
Berlin 1800, ©. 


k 5 


— 
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n. 2. Duͤ Roi Harbfefhe milde Baum: 
zucht. Erſte Aufl. I. ©. 466. Reiter 
und Abel Abbildungen. Tab. 19. —- —_ 
Tilia (parvifolia) fohis dordatis acumina- 
tis “inaequaliter ferratis, fructu quinque- 
loculari, Hoffm.Flor. Germ. 1795. p. 185. 


Dieſes iſt Die in unferm Waldungen und 
- fonft hier und da fehr häufige, fo genannte Wins 
“zerlinde, die auch glattblaͤttrige Winterlin- 
de, fpäte Linde, harte Linde, Steinlinde, 
Berglinde, Waldlinde, Sandlinde, wilde 
Sinde, Kleine Kinde, Oftlinde, Franz. Til- 
lau, Tillor Heißt. Sie hat Fleine zwey Zoll lan⸗ 
ge Blätter, die etwas bläufich, giatt und ohne 
alle Haare find, und eine. filsige, mic fünf erba- 
benen Furchen verfehene, fünffächrige, halb fo 
große. Frucht, als die Sommerlinde. Von den 
Faͤchern enthält gewöhnlich nur eins, was zur 
Bolltommenheit Fomme, ein Samenforn. Die 
Blumen find kleiner und mehr weißlich, und ers 
ſcheinen auh 2—3 Wochen fpäter als die der 
Sommerlinde; auch werden die Früchte fpäter - 
reif. Das Holz iſt feſter und zäher, folglich 
brauchbarer. Im übrigen gilt von ihr “alles, was 
von der Sommerlinde gejagt if. — 


Dieſe Winterlinde wird von den mehr⸗ 
ſten Botaniſten für die Stammart allir übrigen 
Varietäten der. Tilia europ@a gehalten, weil 
man fie am häufigiten wild findet,- und was be:- 
fonders die Sommerlinde betrifft, dieſe meh⸗ 
rentheils fchon immer eine günftigere Sage zu vers - 
langen  fcheint. Das Unterſcheidungsmerkmahl 
der vier: oder fünffächerigen Frucht iſt von we— 
nigem Belange,’ da’ die Faͤcher des Fruchtknotens 
ſich ſehr ungleich‘ ausbilden, und man auf einem 
ee — 83 un» 
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und demfelben Baume gemöhrlih alle Abände: 
rungen von 1 —5 faͤcherigen Kopfeln finden kann. 
Auch die Erdfe und Glare: oder Rauchheit der 
Blätter ſagt bekanntlich nicht viel, da dieſes von 
vielen zufälligen Utſachen abhängig ifl. Die ver: 
ſchiedene Blüchzeit fcheint auffallend. zu fern, 
wenn hier vielleicht die Kultur und eine günftı- 
gere Sage nicht Veränderungen hervor gebracht hat. - 


Wenig befannt find die nachfolgenden drey 
GSpielarten, die im Linnés iſchen Spfieme auch 
noch angemerft find, naͤhmlich 

ed. Tilia ulmi folio, femine hexagono. Raj. 


’ 
« 


oo angl. LI p. 473. 5 
e, Tilia foliis molliter hirſutis, viminibus 
rubris, fructu tetragono, Raj. angl, II. 
Pag. 473. N Bu 
. Tilia bohemica, foliis minoribus glabris, 
frucrw oblongo utrinque acuminato' mi- / 
nimo coſtulato. Till. piſ. 165. r. 49. 8.9. 


2) Tilia americana. Schwarze Linde. 
(ud) amerifanifhe finde, Engl. the amexican 
black lime, or linden tree.) — 


Die Blumen mir einem Zonigbehaͤltniſſe die | 
Blätter sief herzfoͤrmig, ſcharf geſaͤgt, glatit. 


.T. floribus nectario inſtructis, foliis pro- 
funde cordatis argute ſerratis glabris. 
Linn. Spec Plant. ‚ed. Willd. Tom. II. 
p. 1162. Aiton Hoft. Kewenf. U. p. 
229.: Willd, Beri. Baumz, 388. 


T. floribus nectario inftructis. Linn. Spee. 
Plant. I, p. 733. Mill. Dier. n. 3. 


T. 
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T. (carolinians) foliis cordatis obliquis gh- 
bris ſubſerratiss cum acumine, floribus 
nectario inftructiss Duͤ Roi Harbfefche 
wilde Baumz. 1 Aufl. IE ©. 469. | 


Diefe Art waͤchſt in Morbamerifa, beſon⸗ 


‚ ders in Carolina, Virginien rc. 2c. verträgt aber 
unſer Klima ſehr gut, und mird ein anfehnlicher 
Baum, der fih in viele Zmeige- thelle. Die 


Zweige find glatt, dunfelbraun und rund. , Die 
Rinde an dem älteren Aeſten iſt Ihmwärzlich, wor... 


her der Mahme ſchwarze finde kommt. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechfelsmeife, find geftielt, 6 Zoll lang, 


ſechstehalb Zoll breit, an der Baſis tief hetzfoͤr⸗ 


* im Umfange laͤnglich rund, am aͤußerſten 
Ende lang jugeſpitzt, am Rande ungleich ſcharf 
gezaͤhnt. Auf der obern Flaͤche ſind die Blaͤtter 
glatt, dunkelgruͤn, auf der untern mattgruͤn glatt, 
An den Winkeln mit ſehr kleinen Haarbuͤſcheln. 
Der Blaͤtiſtiel iſt zwey Zoll lang, Die gelbgruͤ⸗ 


nen ſehr ſtark duftenden Blumen ſind groͤßer als 


bey unſerer finde, und kommen in einer vielblu⸗ 
migen aͤſtigen Dolde, die auf einem lanzettfoͤrmi⸗ 


gen, ſtumpf zugeſpitzten Afterblatte, das unge⸗ 
zaͤhnt iſt, ſteht, hervor, und erſcheinen tm Zur 


nius und Julius. Außer dem Kelche und der 
Blumenkrone find noch fünf linienförmige, weiße, 


wie Blumenblaͤtter geſtaltete Honigbehaͤltniſſe vor⸗ 


handen. Die Frucht kommt auch in England 
bey günftiger Witterung, wiewohl ſpaͤter als bey 
der gemeinen Linde zur Vollkommenheit. Sie iſt 
rund, ein wenig haarig, fo groß als eine Etbſe. 


Jede Kapfel enthält ein’ rundlihes Samenforn, _ 


Bon der gemeinen europäifchen finde ift diefe 
Art foglech duch das aus länglichen Blaͤttchen 


beftebende Honigbehaͤltniß unterſchieden, da das 


⸗ 
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Honigbehoͤltniß der europaͤiſchen zwar nicht ganz 


fehlt, wie man es aus der obigen Linnéiſchen 


Angabe vermuthen möchte, ſondern nur aus Fleiz. 
nen meniger in bie Augen fallenden Haͤrchen 
befteht,, die den füßen Saft ausfhmwißen. Die 
eben befchriebene ſchwarze finde ift fehr honigreich, 
und die Bienen ſchwaͤrmen außerordentlich ftarf 
um fle herum. | 


ER 3) Tilia pubefcens. Seinbebaarte Linde, 
(Saroiinifche Sinde. Engl. the Carolinian ob- 
lique leaved lime_tree.) | 


Die Blumen mie einem -Aonigbehälmiffe, die * 


Blaͤtter an der Baſis abgeftumpfe fchief, fein: 
zahnig gefägt, anf der untern Seite fei 
- behaart. - 


T.. Aoribus nectario inftructis, foliis_ baſi 


truncatis obliquis,. denticulato - ferratis füb- 
‚ tus. pubefcentibus. Linn. Spec. ‚Plant. 


ed, Wiilld. Tom. IL p. 1162. Aiton 


Hort. Kewenf. II. p. 229. 


Tilia (caroliniana) foliis cordatis obliquis - 
glabris fubferratis cum acumine, floribus 


nectario inftructis. Miller Dice, n. 4. 


Dieſe Art ift auch in Carolina und den an⸗ 
graoͤnzenden Gegenden zu Haufe, und zuerft vom 
Herrn Catesby nach England gebracht. Sie 
hat einen viel getingeren Wuchs als die übrigen, 
Haetwa nur: von 40 Fuß Höhe, wogegen Die Zweige 

ſich mehr horizontal. ausbreiten. Die Blätter find 
feiner und haben eine viel glattere Oberfläche, 
als die Blätter der anderen Arten. Sie find an 


der Baſis etwas abgeſtumpft herzfdrmig, dabey 
luft die Micteleippe] ſchief gegen ben —— | 
| | ö 


\ 


/ 
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fo. daß die eine Seite der Blaͤtter groͤßer iſt ala 
die ander. Am Rande find fie feicht fägeförmig 


gezaͤhnt, und vorne laufen fie in lange fcharfe 
-Spigen aus. Die Blumenbuͤſchel ſtehen auf lan- 


‚gen zarten Stielen. Die Blumenblaͤtter find 


ſchmahl, und enbigen ſich mit Icharfen Spißen. 


. Ein. jedes, derfelben hat ein ſchmahles Honigbe- 


hältniß, das an der inneren Geite an der Bafis 


derſelben befeitiger ıfk, und. dichte an dem Blu— 


“ menblatte fleht. Die Blumen fommen gegen das 


Ende des Julius. hervor, und haben. einen fehe 
fiarfen Geruch. Die Fruͤchte werden bey günfti: 
ger Witterung im October reif. — 


Dieſe Art wurde ſonſt nicht gehoͤrig von 


der vorſtehenden unterſchieden, oder wenigſtens 
nur fuͤr eine Barietaͤt davon gehalten, woher es 


ji 


m 
+ 


americana und caroliniana. mit: einander. ver⸗ 


wechſelten. | 


4) Tilia alba, Weiße, Linde, 


Die, Blätter tief hersförmig, etwas buchtig; be 
— zaͤhnt, auf Dder untern Seite filsig. 


-- T, folis profunde cordatis ſubſinuatis den- 
tatis, fubrus tomentoſis. Linn. Spec. 
Plant. ed. Willd. Tom. U. p 1162. 
‚Airon. Hort. Kew. II. p. 230. Wiltd, 
Berl, Baumz, p. 389. Waldftein et 
Kiraibel Plant. Hung. Tab, 3, 


(tomentofa) folis cordaris aculis ferra- 





fenft. 136. | 
- Tilia americana, DA Roi Harbk. Baunz. 


U. 467. | | 
tn .D4 Dieſe 


kam, daß einige Schriftſteller die Nahmen Tilia 


* 


Ef ſubtus tomentofis. Moench Weif- 


2520, Linde. 


Diefe Are fol nah Aitons Anaabe in 
Trorbamerifa zu Haufe ſeyn, wo fie aber von 
- niemanden ſonſt angemetft iſt. Jetzt find indef- 
fen in Ungarn ganze Wälder davon entdedr, fo 
daß man Ungarn mit mehrerer Gewißheit als 
das Vaterland derſelben angeben fann. Sie wird 
ein’ großer Baum, der ſehr raich wählt. Die 
Zweige find rund, und baben eine graubraune 
Rinde. Die jünsern Zweige find fein weißfich 
behaart. Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe, find 
geſtielt, vier Zoll lang, fuͤnftehalb Zoll breit, an 
der Baſis tief herzfoͤrmig, im Umfange rund, 
vorne lang zugeſpitzt, am Rande ungleich ſcharf 
veſoͤgt, die Zähne lang zugeſpitzt, zuweilen mic 
“eintgen kurzen Einfchnitten verfehen, ald wenn 
fie fih in $fappen theilen mollten“ Auf der obe: 
ren Seite find die Blätter dunfelgrän und glatt, 
auf der untern ſchoͤn weiß, mir einem frinen 
weißen Filz überzogen, Der Blattftiel iſt weiß: 
lich) behaart, und anderthalb Zoll lang, Die 
Blumen. find jo wie bey der fhwarzenZinve, aber 
Heiner, — wie era er 
— — 
— * .? \ * 
Was die Fortopflanzung ber finden. bötriffe, 
fo Taffen fich alle hier genannte ‚Arten feicht aus 
Ablegern ziehen, welche in Zeit yon einem Jahre 
. gute Wurzeln fhlagen, worauf man ſie abneh⸗ 
men und in eine Baumfchule, vier Zoll weit von 
einander, Meihe für Reihe, und in den Meiben 
. zen Schuh weit von einander einfeßen kan. 


Die beſte Zeit ſie abzulegen und ſie zu ver⸗ 
ſetzen, iſt um Michaelis, wenn ſie anfangen, 
das faub fallen zu laſſen, damit fie noch, ehe 
fi der Froſt einfinder, Wurzeln fehlagen * 

nen; 
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> en; ungeachtet man ſie zu allen Zeiten vom 
September bis in den Brühling, ‚bey. gutem Wet; 
ter verſetzen kann. Iſt aber der Boden troden, . 
“ fo-ift es weit beffer, wenn man fie im Herbſt 
verſetzt, weil man die Mühe, die man auf. das 
Begießen verwenden müßte, ſparen kann, befons 
Ders wenn ein trodner Frühling einfallen follte, 
In dieſer Pflanzichule koͤnnen fie vier bis fünf 
Sahre ſtehen bleiben; während Ddiefer Zeit muß 
der Boden alle Fruͤhjahre umgesraben und ber. 
ftändig vom Unfraute gereinigt werden; auh muß 
'man die großen Schöflinge abfchneiden, damit 
die Bäume defto beifer in die Höhe geben koͤn- 
* nen, Die kleinen: Zweige. Darf man aber von 
den Stämmen, nicht abſchneiden, weil die Staͤm⸗ 
me: fonft zu. duͤnn in die Höhe ſchießen, wenn 
man ihnen alle. Zweige nimmer. Wenn der Bo: 
den, wo fie. flehen, ein feeter fetten it, nehmen 
fie fich ſehr zu, fo daß man fie. nach drey Jah⸗ 
xen ſchon nach, dem Orte verſetzen kann, wo ſie 
immer bleiben ſollen. Iren 


Man kann die finden. auch aus: ben. abge - 
fhnittenen Fleinen Zweigen ziehen.: Da dieſe 
Methode aber nicht: jo ſicher iſt, als wenn man 
: fie aus dem Ablegern zieht, ſo wird das letztere 
gewoͤhnlich vorgezogen. Um alſo nun: taugliche 
Schoͤßlinge zum Ablegen zu ‚befommen, wird. eine 
finde dicht über der Wurzel abgehauen, : Im fol 
genden. Jahre kommen aus der Wurzel eine 
Menge Schöflinge hervor, melche bis in den fol- _ 
den Herbit ftark genug zum Ablegen werben, ba 
ſonders wenn man die Fleinften von ihnen bey, 
ee wegſchneidet, damit die andern, die man’ 
ehalten will, deſto beſſer machlen koͤnnen. Mit 

dieſen Schoͤßlingen verführt man nun fo, wie es 
| — D5 ae | 
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im Art. Abfenten, Th. 1. &. 146. im allge 
meinen gezeigt ift. 


Zumweilen zieft man die Bäume auch aus 
dem Samen. Diejes ift zwar ein langfamer 
Bey; wenn man indeflen gern große. Baͤume, 
baden will, fo ift es am beiten, fie auf diele 
Weiſe zu ziehen. Bey diefer Methode iſt zu be 
merfen, daß es am befien ift, die Boaͤume nur 
einmahl, und das ziemlich jung zu verfeßen, weil 
alle Bäume deflo gefunder und dauerhafter werden, 
je früher man fie nad) dem Drte bringe, wo fie 
bleiben follen. | 


Wenn man die finden aus bem Samen 
ziehen will, jo muß man den Samen im. Herbit, 
bald darauf, wenn er reif geworden ift, in eine 
‚fchattige Rabatte, auf einen feuchten lockern Bo⸗ 
den faen, und alsdann gehen die Pflanzen im 
folgenden Srühlinge auf. Hebt man ven Samen 
‚ aber bis. zum Fruͤhlinge auf, fo liegt derjelbe ein 

Jahr über, ehe er zum Borfchein kommt» Sind 
die Pflanzen aufgegangen, fo muͤſſen fie befiäns 
big, bis in den folgenden Herbfi vom Unfraute 
gereinigt werden. Alsdann muß man fie forgfäls 
tig ausheben und fie in eine. Baumfchule pflans 
jen, wo fie 3 bis 4 Jahre ftchen bleiben koͤn⸗ 
nen, bis fie erfiarfen, und man kann fie hernach 
an diejenigen Stellen ſetzen, die für fie be 
fiimme find. *) ? 


Unfere gemeine finde gehört eben nicht zu 

den zaͤrtlichen Baͤumen, und ſie kommt gewoͤhn⸗ 
lich, auch unter ziemlich unguͤnſtigen Limftänden 
fort. Sch habe es unter andern einft in 
da 


— 


2) Millers Gärtner »Lericom im Art; Tilia, | 


daß 121 — die von Hamburg nd | 
Der Gegend don. Neubrandenburg geſchickt wur⸗ 
den, und ſchon 2—3 Zoll die im Stamme ma: 
gen, durch Zufälle verſpaͤtet, erft zu Anfange 
des Junius ihren Beſtimmungsort erreichten: . 
Das Werter mar ziemlich" Heiß und troden. Die 
finden, deren Wurzeln in. feuchtes Moos gepadt, - 
und deren Etämme mit Marten ummwunden wa⸗ 
ren, wurden eingefeßt und find ohne. Ausnahme 
fortgekommen. An Waſſer ließ man es ihnen 
frehlich nicht fehlen. Auch wurden fie_den erften 
» Sommer hindurch des Tages, wenn es nicht reg: 
nete, mit einem großen Strohquafte von unten 
bis oben rund herum amgefeuchtet, damit die 
Sonne die Rinde nicht austrocknen Fonnte. 


Man finder unter den finden übrigens zu: 
weilen auffallend große und die Baume, und 
man behauptet, daß fie mehrere Sahrhunderte, 


- ja bis 1000 Jahr leben, fönnen, weshalb fie fich 


zu Graͤnz⸗- und Mahlbaumen gut ſchicken. Sehr 
bekannt iſt unter andern die große finde, von 
"welcher Neuſtadt "an der finde. im Herzogthum 
NBürtemberg den Beynahmen führt. Sie ward 
‚1773 den 17ten Jun. durch einen heftigen Sturm 
fehr beſchaͤdigt. Der unterfte Hauptflamm ber: 
‚felben hat 23 mwürtembergifche Ellen im Umfange. 
Dieſer theilte fich oberhalb des Kranzes in’ zwey 
befondere Stämme... Einer derfelben, und zwar 
der fehönfte, der unten, wo er aus dem Haupts: 
ſtamme heraus gewachſen, 11 wuͤttembergiſche 
Schuhe im Umfange gehalten, von da an bis zu 


den oberfien Aeften 65 Schuh hoch geweſen, und 


einen Kranz von 438 Schuh im Umfange ge: 
habt hat, iſt durch den befagten Sturm abge: 
" a worden. Die uͤbrigen auslaufenden * 
Fo 2 aben 
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Gaben die Dide großer Eichen, und — 
einen außerordentlich großen Kranz, der auf 194 
- Süßen ruhet, und von einer ſolchen Weite iſt, 

daß man darunter Markt halten, und Kegelbah⸗ 
nen hat anlegen koͤnnen. Das Alter: dieſer finde 
iſt eben fo merkwürdig als ihre Größe. Im Jahr . 
. 2392 hat fie ſchon 60 Stüßen gehabt, und im 
Jahr 1541 iſt fie ſchon zu ihrer nunmehrigen 
2 Größe angerach'en geweien, und. alſo dieſelbe 
s älter, als die Stadt felbft if. Man will wiffen, 
daß fie von einem Fuhrmann, Nahmens Wolf 
Kettel, als ein kleines Reislein an isn iegigen 
Ort gefegt worden ſey. 


Von dem Bepflanzen der. landſtraßen mit 

linden, uͤnd welche Arten ſich dazu am beſten 

ſchicken, ſehe man Th. 62. S. 60% im Art. i 
. Bandftraße. 


Die Werke, die vom den finden handeln, 

ſind zum Theil oben fchon angeführt. Einige von 
den ‚übrigen Werden unten bey den bejonderen | 
‚Artifeln vorkommen. Hier will ich indefien gleich 
- noch einige nennen, die auch von -den- finden 
handeln, Ä 


Dietrich, Pflanzen: Spftent. Neueſte Yudgabe. 
re —— Pflanzen⸗Syſtem I. — 
editſch Forſtwiſſenſchaft. 304. 378—385-. 58 x 
Dito vor Kinakaufens Hausvater, Im Vten 


Ban 
—— ch Abhandlungen II, 419. 
WLeiſte Brittiſches Amerika. 35. 
Meue Mannigfaltigfeiten IV. 165. 
| Meuer Schauplag der Natur. V, 149-146. 
Müllers Pflanzen-Spftem. IV. 439. | 
reußifhe Samlungen, II. 1465. 
hrebers Sammlungen IX. 190 193. A, 165. 
‚ Briefe aus der Schweiß. 176- | 
en Material⸗Lexicon. 114% 
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Etuttgardſche Hella II. 153. VI. 404. | 
' Fouboxitı, — — —2 von 


Schedel. 
— deondmiſches Neal : Lexicon. 


| il. 438. 
- Bemerkungen der Shurpfälgiigen Geſellſchaft ꝛc. ıc. 
vom Jahr 1774. S 
Marggrafs —S— — über einige Theile 
Ber ar fteht in Erelis chemiſchem Journal. 
©, 438. 
RdEi —8* ge zur Oekonomie. S. 54 
Bon Pfeiffers Forſtwiſſenſchaft. S 75 
Reinhoelds Architectura forenſis. I. nn 
Marihais Bäume von Rordamerifa S. 317. 
BonWangenheims Beytrag zur deutſchen holz⸗ 
gerechten Forſtwiſſenſchaft. 55. 
Mallexr Hiſtoria ſtirpium Helvetiae indigen. n. 10o30. 
— Naturgeſchichte der Baͤume; im IVten ' 


— ————— ſaumtlic dfonomifcher und Camet al⸗ 
Wiſſenſchaften. IJ. 2. 1. Band. 424 


Linde (amerikanifche) ſ. oben; ©. 248. 
(Berge) |. oben, ©. 247. 
(caroliniſche) oben, S. 250. 
(europaifche) ſ. oben, ©. 239. 
(feinbebaarte ) ſJ oben, S. 250. 
(Fruͤh⸗) f oben, ©. 240. | 
(gemeine) & oben, ©. 239. 
(glattblättrige ) . oben, ©. 24. 
(Gras:), ein Nahme der Sommerfnbe, 

. weil fie gern auf fenhten Orosplägen wͤcht. — 
S. oben, S. 240. 


¶Groß⸗), fiehe oben, ©. 290. \ 
(Cbarte), fo heißt Die Wınserfinde des 
härteren Holzes wegen. ©. oben, ©. 247 
(heilige). Die alten Einwohner som Deurih: | 
land pflegten auch unter großen lindenbaͤu⸗ 


men, ſo wie unter Eichen, ihre Heiligen 
Bilder zur Verehrung . aufzufbellen , —* 


* 


U 


m 
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Linde, z 


— 


ſonſt religiöie Zuſammenkuͤnfte zu haften. 
Solche finden hießen dann beilige LKin- 


den. Im Stifte Ermeland ift daber noch 
ein Fleiner Drt, welcher beilige Linde heißt, 
wc aber nod in den neueren Jahrhunder⸗ 


ten’ ein. hölzernes Wunderbild aufgeſtellt 


war, wohin viele Menichen mallfahrteten. 
Jetzt hat fi der Zug der Wallfahrtenden 
jhon ziemlich vermindert; auch find in dem 
dortigen Klofter feine Mönche mehr, und 


die ehedem berühmten Kirchenfchäße find fehr 


unbebeutend. (S. Reue allgem. deutſche 
Biblioth. XLVIL B. L St. ©. 228.) 


Kinde (bollandifche) f. oben, ©. 240: 


*) Haller ae -Rürp, Helv, P- ni 


(Eleine) |. oben, ©. 247 

(männliche) Tilia mas hieß bey den äls 
teren Botaniften diejenige Varietaͤt des Umm⸗ 
baums, die nur ſelten bluͤhet, und hinge— 
gey häufig mit Gallaͤpfeln befeßre Blätter 
hat. Tilia foemina, oder weibliche Linde 
war dagegen unferz gemeine Linde, ) 


(Oſt ) f. oben, S. 247. 

(Rauch⸗) ſ. Ruͤſter. 

(rauchblaͤttrige) ſ. oben, S. 240. 
(Sand⸗) ein Mahme der Winterlinde, 
weil fie auch im Sandboden fortfommt, ©. 
oben, ©. 247. 

(fchwarze) f. oben, ©. 248. 
an f. oben, ©. 240. 

fpate) ſ. oben, ©. 247. 

(Stein:) f. oben, ©. 247. Diefer Nahme 
wird der Winterlinde beygelegt, weil fieauh 
auf fieinigem Boden waͤch — 
Stein⸗ 
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Steinlinde iſt übrigens auch ber Nahme 
der Gattung Phillyrea. ©. in S. Auch hieß 
Rhamnus Alarernus vordem fo. ©. Wegdorn 
(immergrüner). | 

Linde (Wald-) f. oben, ©. 247. 

— (Waſſer⸗) f. oben, ©. 240. 
— (weibliche). f. mas oben bey der maͤnn. 

lichen Linde angemerkt iſt. | 
— (weiche) f. oben, ©. 240. 
— (weiße) f. oben, ©. 251. 
— (wilde) f. oben, ©. 247. 
(Winter) |. oben, ©. 247. 
indeberg, ein Dorf im Prauntnrotig: Wolfen 
buͤttelſchen, bey. dem ein guter Steinbruch und 
eine Gypsgrube iſt. | 

Kindenällee, ein gerader ——— der an den 
Seiten mit Unden bepflanzt iſt. S. Allee, Th. 
1. ©. 499. Unter den Lindenaͤlleen bey den 
Staͤdten iſt befonders die findenallee in Berlin 
‚befannt, Sie rimmt die ganze fänge der Dora 
theen: oder Neuſtadt ein, ift 2990 rheinländiz 
‚She Fuß, oder 249 Ruthen, welche etwa 1000 . 
 ‚geroöhnliche Schritte ausmachen, lang, und 14 
Ruthen 2 Fuß breit. Sie ift mit einer ſechs— 
fachen Reihe von Bäumen, ‚größtentheils linden 
bepflanzt, zwiſchen welchen in der Mitte eine 
breite Sand⸗Chauſſee zum Gehen, und auf den 
Seiten gepflaſterte Lege zum Sahren find. Der 
mittlere. Plaß iſt im Jahre 1799 mit flarfen 
eifernen Stangen, die an Steinfäulen befeſtiget 
find, eingefaßt, und mit hangenden faternen mit 

großen GScheinwerfern verziert. Die Strafe iſt 
“auf beyden-Seiten mit fchönen und zum Theil 
prächtigen Gebäuden beſetzt, und wird immer 
‚mehr Zerſchoͤnert, ſo wie Berlin uͤberhaupt mit 
Jahre einen neuen Zuwachs von geſchmack⸗ 
vollen 


F 
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vollen Gebäuden erhält. = Bey dem’ Anbau ber 
Dorotheenftadt im Jahre 1680 ſetzte die Chur⸗ 


fuͤrſtinn Dorothea mit eigenen Händen die erſte 
finde von der jeßigen Allee, zum Zeichen, daß 


fie der Machwelt. ihrer Sueblinge, der Berliner, 


ſuͤße und angeriehme Erhohlung von den Geichäfs- 
"sen des Tages, im Dufte und Schatten - ihrrr 
finden mwüniche. :Schade nur, daß der fchlechte 
Boden und der befländige Staub unter den Lin: 


den dem Wadsptelme der Bäume fo Winden 


lich if. 


Kindenas, iſt ein Vorgebirge, das die ſodlichſte 
Spitze von Norwegen ausmacht. Es hängt mit 
der Provinz Sifter durch einen fehmahlen Strid) _ 


fendes zufammen, und erſtreckt ſich eine Meile 
in die See hinein. 


Lindenau, ein Dorf im Coburgiſchen, bey. dem - 


ein fchönes Salzwerf iſt. 


res ‚der, des—es, im Pur. ; doch nur 
von mehreren Arten oder Quantitäten, die — n, 
der Baſt, d. i. die innere weiche zaͤhe Haut, 
unter ber äußern Rinde *) des Undenbaums. 
In einigen Gegenden führt auch die Ulme oder 
Hüfter, oder eine von den fonft nit genau un: 
terfchiedenen Arten derfelben Den Nahmen des 
Kindbaftes, Kindenbaftes oder der Baſtilme. 


Was nun den Baft ber Sinden, "befonders 
unferer gemeinen oder fonft fo genannten eucopfiz 
feben betrifft, auf welche ſich auch alle nachfol⸗ 


genden Artikel beziehen, fo wird derſelbe, da er. 


ſehr zähe und biegſam ift, zu. manchen Gebrauche 
angewendet. In Rußland, —“ und Frank⸗ 


veich 


7 Man ſehe = 73. S. 694 — 695- 


’ 
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macht man Matten, "Deden und’ Steide 
daraus Die Stricke ſollen vorzüglich. gut seyn, 
Bäche darauf: zu trocknen, "weil: fie feine Flecke 
ssgerurfachen. : Auch gebraucht man ſie, um Bruns 
nenehmer zu befeſtigen. dinm&; merkt in der Reife 
dutch Oeland, ©. 51.an, daß der lindenbaſt 
Svor her nicht geroͤſtet werde, wenn man Stricke 
dataus verfertiget, Murray ſchreibt im: Appa- 
rat. Medicam⸗ III. &.:528. aber, daß folcher 
© zub0r ‚um ee macerirt werden — or 
NMo 


iR 5* — 
| Daß m man in DR — den uͤndenboſt 
mit der aͤußeren Rinde, oder auch ‚getrennt. von 
derſelben wie Pergament zum Schreiben gebtaucht 
babe, ift bekannt. Bey den Griechen: hieß diefe 
weiße Rinde —BR Oder .Yiruees,,“ wovon der Baum 
elbſt, oder jene von diefem,"gsäsgs' (philyra) 
hieß. Man konnte dieſe Baftblärter: auf‘ beyven 
Seiten zufammen ſchlagen,“ weshalb: Jauch; noch 
‚Die zufammen: gefchlagenen FOREN Papier eben 


fo genannt werden") ei a 


Ein wichtiger Gebrauch 5 Lindenbaſtes fuͤr 
die lLandleute in Rußland vift der, daß ſie ihre 
Schuhe daraus flechten. Gig, ſchneiden — 
‚die jungen Schoͤßlinge von 3— 5.Jahren 
ziehen den Bali herunter, drehen Dicken N hl 
men, und flechten Schuhe davon. FR Fa 


Lehrsebaude der Diplematit. 1. 595%, | 
ee. scchnol, Enc. LIXIX. CH R fint 
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ſind dem erſten Anſcheine nach zwat wohlſeil; 
da ſie aber nicht lange halten, ſondern jeder des 
Jahrs wohl 20 30: Paar gebraucht, ſo wird 
dieſes für. die armen leute, wenn die, Gutsher⸗ 
ren es ihnen nicht: geſtatten, in den Waͤldern 
die jungen: linden abhauen zu duͤrfen, und ſie 
den Baſt alſo kaufen muͤſſen, gleichwohl eine 
etwas druͤckende Ausgabe, Einige Forſtverſtaͤnd· 


dige haben, dort Daher fchon vorgefchlagen , daß 


Jahre 2 Theil zum Behufe die 


man eigne finbenzufchläge anlegen. follte, die in 


4 Theile getheilt werden Rear um dabon alle 
es Bedärfniffes 


| abzutreiben, damit die Wälder nicht ruinirer wer: 


— 


den moͤchten. Jetzt iſt es dort uͤblich, den Baſt 
in Bündel zu binden, die fo greß find, daß aus 
jedem 10 Paar gute Schuhe geflochten werben 
Können. Ein folches Bündel fofter s — 7 Kin 
jeefen. | 


Neueres Forſtmagazin. Erſte Abtheilung Erſter 
‚41 — 45. Der in dieſem Werke de⸗ 


Band. 
findliche Auffag ift genommen aus Den 


Abhandlungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
in St. Petersburg. V. ©. 71, u. fig. — Bor 
den Baftichuhen findet man auch etwas in 


Lepechin’s Reife I. ©. 39. 
Der findenbaft foll fi) auch fo fein bear: 


‚beiten laffen, daß man ihn fpinnen kann, 


 Buhhot Briefe. Th. IL. ©: 157. 


Sprengers Calender von 1771. S. I. 
Da der findenbaft in ſeinem feifchen Zu: 
ftande viel- Fleberiges und gallertartiges befißt, 


"welches ſich Auch beym Trocknen nicht verliert, 


zuerft der D. Quelmalz, den Lindenbaſt mit 


‚indem man durch langes Kochen einen Galler 


daraus bereiten Fann: fo haben .einige, bejonders 


unse 


\ 
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unter den Subſtanzen in Vorſchlag gebracht, die 
man in großer Theuerung mit zum Brorbadfen 
anwenden: koͤnnte. Wahrſcheinlich wuͤrde es aber 
ein ſehr unzureichendes Mittel ſehyn, und andere 
haben deshalb gerathen, den lindengallert nur 
zum Einruͤhren eines andern ſchlechten Mehls 
oder der Kleye zu. gebrauchen. 

Quelmalz Progr. de pane fuccadaneo corticegue 
tiliag interior, Lipf. 1747. 


Gelehrte Beyträge zu den Braunſchweigiſchen An⸗ 
zeigen. 1773. Col. 361. 


Lindenbaſtſchuhe, f. den vorſtehenden Artikel, 
Kindenbaum, f. oben, S. 238. 
Lindenblaͤtter geben ein gutes Futter. für Kühe, 


Schafe und Ziegen; dach har man in. Schanen 
beobachtet, daß, wenn die Kühe vielifinpenlaub 
freſſen, ihre Butter härter, und weiß wie Ralg, 
und uͤbelſchmeckend mwird, und nicht. ſonderlich 
zur Winterbutter taugt. Den Schafen befom: 
men Die, findenblätter aber. ſehr gut, umd man 
ſammelt in einigen fändern, 3:3, in Rufiand 
im Monarh Junius viele Blätter ein, die man 
trodnet und zum Winterfutter für dieſelben, und 


beſonders für die tämmer. aufhebh : u, 


Abhandlungen ber oͤkonomiſchen Gefellſchaft in St. 


Petersburg. V. S. 7% 
Leipziger Inteligeng Blatt. 1785. S. 457r 


E71 


Aus den lindenblaͤttern/ die im Septeniber 


gepfluͤft wurden, hat Here Marggraf durch 


das Deſtilliren, nachdem er fie Flein gefchnitten 


‚und von. allen Staͤngeln geſaͤubert Hatte, ein 


Waſſer erhalten, weiches nicht unangenehm tar, 
dem Geruche nach dem unten zu erwaͤhnenden 
Lindenbluͤchwaſſer u: nicht gleich: Fam. * (Er 

F 2 ved⸗ 
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verſuchte mit den frifchen Blättern eine doppelte 
Deitiltirung; aber er erhielte nicht: ſo viel Dehf, 


‚welches er hätte abſondern fönnen, umd es roch 


überdem noch mach den Blättern. — Das, was 


in dem Geſchirre übrig geblieben. war, drücke: er 
durch ein reines leinenes Tuch, und nachdem: et 


dieß ſich harte jegen laffen, goß er den heilen 
Saft ab, und erhielte einen füßlichen Ertract, 


deſſen Geruch nicht unangenehm war, und der 
nach einiger Zeit Cryſtallſalze anſetzte. ne 


* 


— 


Er nahm darauf friſche und an ber Suft 
getrocknete Blätter, füllte damit eine Bouteille 
on, goß deftilieres Waſſer hinzu ‚und verwahrte 
den Mund der Bouteille mit einem Papierpfron: 
fen, Als diefe Bouteille in einem Zimmer, def 
fen Temperatur 65 — 70 Grade nad) dem Zah: 
renheitichen Thermometer war, eine kurze Zeit 


geftanden hatte, fing die Maſſe am zu aühren, - 
und er erhielt durch die Deitillation und Rectifi⸗ 
‚einen einen fehr guten Weingeift, der aber nicht 


fo angenehm von Geſchmack war, als der aus 
den Bluͤtden gezogene Weingeiſt. 


Kerner nahm er vier Unzen am der fuft ge: 
trocknete Undenblaͤtter, ließ fie mit einer hin; 
Jänglichen Wenge ven Spiritus vini —— 
limit verfochen s den ausgedrtuͤckten Saft ſeihete 
er durch, der überflüflige Geiſt verlor fih durch 
bie Deftillarion, md was übrig blieb, ſonderte 
fich in wey Theile, wovon der eine, wie‘ ein 
erined. Harz, ſich an den Grund des Gefäßes 
in ind der andere fich über dieſem als eine 
Mfige Miutsele, wie Honig, befand, die er von 
em . eniteren abfonderte, indem er lauliches 
affer Hinein geh, Als es; fich von neuem bey 
er 


/ 
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Nder Wärme verdichte, wurde: es mie gereinigter 

"Honig; und. hatte auch einen. füßlichen Geſchmack. 
Dieſe Verfuche find befonders um deßwil⸗ 
5. ken von Jutereſſe, meil die !inde reichlich mit 
Blaͤttern verfehen ift, und man ihr dieſe im 
September, vielleicht ohne großen Schaden zum 
Theil nehmen kann, um baben, ben. obigen. Ge⸗ 
„brauch zu machen., — | 
Die Marggrafſchen chemiſchen Verſuche über 
einige⸗Theile Der Linde, ſtehen in. Crells chemi⸗ 
ſcWem Jpuenal Th. l. ©. 238. — Ein Auszug 
re dapon. iſt unter andern enthalten in dem 
een Sorftmägazin.. Erſte Abt. Zweyt. Band. 
sc" Bee Drimnsen. Orte m 2 


Fl 


J 


Di, 
Bindenblätzerpapier: if eine Erfindung, des Hrn. 
Predigers Schäffer in, Regensburg. Die erſt 

„kürzlich gbgefallenen Blätter der finden, die ſchon 

etwas gelblich. geworden, werden Klein geſchnitten 
und mit fiedendem Waſſer angebrüher, und in 

“> Ser Stampfe, fo wie ander; Papierzeug zerfto: 
ßeg. Wenn man alsdann den zwölften Theil, 
bvonm gewoͤhnlichen $umpenzeuge beymiſcht, ſo laͤßt 
fh hieraus ein dunfelbrguneg, nad andern ein 
gtraues fehr brauchbares Papier, verferfigen. Die 

Behandlungsart iſt oͤbrigens eben ſo mie bey. an⸗ 
derem Papier. — Nach andern Angaben hat 

"Schäffer morſche, gleichſam vermoderde Blaͤt— 
N ter genommen. | 


Böohme rs techniſche Geſchichte der Pflanzen. IE 473, 
Jacobs ſon sẽ technologiſches Woͤrterbuch. II. 616. 


Lindenbluͤthe, oder die Blumen bee finden find 
fee Tieblich duftend und Königreich, und gewaͤhe 

"ren den Bienen eine reichliche Kofl. Doc har 
ben einige, 4 Br Colymella, die tindenglüche den 
— R3 F Bie⸗ 
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Bienen ſchaͤdlich ‚gehalten , un Sich der» ein: 
ſchlaͤernden Kraft Derielben —— Nach 
andern bekommen die Bienen von der Nahrung, 
die fie aus den findenblüchen hohlen, den’ Durch: 
lauf, moron fie ſich indeflen dadurch heilen, daß 
fie zu den Blumen des Miopps and der Heyde 
gegen, - wenn die Gegend dergleichen aufzjilmetien 
bat: Im Ganfen genomm:n find die Zeugnifie 
für den Nutzen der findenblüthe für die Bienen 
aber ſeht übdibiegend, und von Plinius”) am 
bis jeße flimmen die mehrfien Beobachter der 
Matur und die Bienenfreunde darin zuſammen. 
In der Pfalj, um Sqwetzingen z. B., find, 
wie die Churvfoͤlziſchen Bemerfungen fogen, die 
findenbäume für die DBienenzucht fo zuttaͤglich, 
daß die Stöde ſich oft in wenigen Tagen mit 
dem Honige, der nicht nur aus den Bluͤthen 
kommt, fordern foaar did auf den Blättern lies 
sen foll, reichlich anfüllen. 


Hannöverifhed Magazin 1782. Col. 1645. Not. e. 


Durch hemifhe Operationen faffen ſich ons 

der findenbläthe fiqueure bereiten. Herr Mar g⸗ 
graf ſammelte eine Quantität davon. Die eine 
Hälfte trocknete er in der fuft, die andere er 
bielt er friſch. Mit der frifchen indenbluͤthe füllte 
er ein Deſtillie- Gefäß bis auf die Hälfte an, 
goß reines Waſſer darauf, fo viel aenug mar, 
und beftillirte dieſes uͤber Teuer auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art. Er erhielt davon ein Quartier tiqueur, 
ber einen farfen, guten Geſchmack, und einen 
Geruh mie Sindenblürge harte. Er zog diefen 
au. einige Maple über — Species ab, 
fonnte 


*) Hift. Nar, Lib, KL Ca Ar. 5; 
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konnte aber “fein Dehl erlangen — 
‚hätte abjondern laſſen. * 


Was nach der Deſtillation in dem Geſchirre 

übrig blieb, drücte er durch ein reines leinenes 
Tuch, und nachdem et dieß fich harte ſetzen laſ⸗ 
ſen, goß er den heilen Saft’ ab, und erhielt ver⸗ 
mittelſt einer angemeflenen Hitze, eine ſtehende 
Materie, wie ein ziemlich dicker Honig. Dieß 
gab einen ſuͤßlichen Saft, der nicht unange—⸗ 
achm roch. 


Dief: n Errract machte er darauf mit fo - - 
viel reinem Waſſer duͤnne, ale nöthig war, fo 
daß ein frifches.. Ey. Darauf ſchwimmen konnte. 
Um es in Sährung. zu bringen, that er etwas 
Sauerteig darunter, und ließ alles diefes an eis 
nem Orte, wo die Hiße zreilchen dem 65—7often 
Grade des Fahrtenbeitiſchen Thermometers war, 
saͤhren. Die Gaͤhrung folgte bald. Dieſe Ver: 
miſchung ließ er vier Wochen ftchen, und er ers 
hielt, vermittelt gehöriger Deftillarion und Rec⸗ 
tifieation einen. weinartigen Saft, der einen fer 
ſtarken Branntwein gab. 


Dieſer Branntwein seranffte ihn zu eintm | 
weiteren Verſuche, ob die friiche lindenbluͤthe, 

ohne Zuthuung eines Gährungsmirtels, nur als 
fein in reinem Waſſer, von felbft zur Gaͤhrung 
kommen wuͤrde? Er fuͤllte deshalb damit eine 
glaͤſerne Bouteille von 4 — 5 Duart an, druͤckte 
ſie ein wenig hinein, goß rein. veftillictes Waſſer 
dazu, bis die Bluͤthe bedeckt wat. Den Mund 
der Bouteille verwahrte er nur mit Papier, ftellte 

fie in ein Zimmer, in welchem die Wärme zwi⸗ 
fhen 65 — 70° Fahrenhen war, und nah 12 
— u fing dieſe ir von felbft an 
| 4 zu 
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zu Jahren. Nach vier Wochen gab dieſer wein⸗ 

— Saft durch gehoͤrige Deſtillation und Rec⸗ 

tification einen Branntwein, deſſen Geruch weit 
angenehmer war, als der deu vorhergehenden. 


Auch mit den in der fuft. getrodneten Bfi- | 
‚then ftellte Here Marggraf den obigen Berfuch 
..an. Er crinelt die Goͤhtung in derjelben- Zeit, 

und auf obige Behandlungsart einen auten fie 
„queug oder Branntwein, deſſen Geruch acer nicht 
fo angenchm war, als der des vorigen bon fri- 
fhen Blumen. Beyde Verſuche beweilen, daß 
die lindenbluͤthen friſch und getrocknet dienlich 
<-find, einen guten und angenehmen Branntwein 
zu machen, ohne Getreide ‚oder fonft etwas aͤhn⸗ 
iches hinzu zu thun. 
u ‚ Nouveaux Memoires de PAcademie royale des feien- 


‚ces et beiles lettres. Annde 17;2. ‚Berl. 1774. 4 
ro pr6, etc. $. H—VI 
Die findenblüthe. wird in ben Apothefen 
" Übrigens zu verfchiedenem Gebrauche angewendet. 
Wan verfertige durch das Deftilliren ein helles 
Waſſer daraus, welches man für. hauptfiärfend 
hält, und es wieder Schwindel, Schlagfluß und 
« fallende Sucht empfiehlt ; auch macht man einen 
. Spiritus, und fatwerge oder Conſerve daran. 
Ueberhaupt legt man den findenblüchen eine lin= 
dernde und ‚den; Nerven angenehme Kraft bey. 
. Bermifsht man die findenbläche mit andern Kraͤu⸗ 
‚tern, fo erhält der daraus bereitete Trank eine 
schöne roͤthliche Farbe. Boerhaave rühmt den 
Breyumſchlag aus geſtoßenen Sindenblächen als 
‚ eines der witkſamſten Mittel wider den Zwang 
des Maftdarmes. Ä 
Lindenbohrer, iſt eine Phalane, deren Raupe ſich 
im Auguſt und ——— an der linde — * 
8 
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F Das Übrige im: Art. Nachtvogel. Vorlädfg 
ſehe man Herbft Inſecten II. 103. und Gl 
2i tſch Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft ©. 391. 
Lindenbronn, ift ein fuftfchlog mic einem Thier- 
. garten, der fürftlichen finie Hohenlohe-fangenburg 
gehörig, und liest 3 Stunden von Sangenburg. im 
Hohenlohefchen in Franken. | 


Lindenbrot, ſ. oben unter Lindenbaſt „S28. 


Cindenbrunn, fo heißt eine von den mineraliſchen 
Quellen bey fangen Schwalbach. ©. Schwalbach. 


CLinden⸗Chocolade. Ein franzoͤſiſcher Arzt, Here 
- Miffe, hatte Friedeih dem Grofen von 
eiiner guten Chocolade gefagt, die aus den Fruͤch— 
» ten und Blumen der Linden verfertiat: werden 
Fönnte, und beyde zufammen behandelt ,.. follten 
den. Geſchmack und Geruch von der Cacao-Bohne 
. and der BanillersSchote hervorbringen.. Diefes gab 
WVeranlaſſung, daß Herr Marggraf. aufgeforr 
dert wurde, darüber. Verfuche anzuflellen. Was 
er in Anfehung der findenblächen und Blätter 
fuͤr Refultate, gefunden habe, ift unter diefen Ars 
- tifeln ſchon gezeigt. Hier muß hun noch dasje⸗ 
„nige angegeben merden, was er mit den Samen: 
“fernen ‚der findenfrucht vornahm, um die, eigents 
liche Chocoladen-Maſſe daraus zugubereiten. 


Herr Marggraf fammelte zu Ende: des 
Dctobers eine hinlängliche Menge von lindenfruͤch⸗ 
ten, und fand, daf jede Samenhülfe oder Kap: 

fel ein oder hoͤchſtens 2Koͤrner einſchloß, die am 
Geſchmacke den Mandelkernen gleich kamen. Er 
Dließ zwey Unzen von dieſem wohlgereinigten lin— 
denſamen in einem eiſernen Moͤrſer mittelmaͤßig 
ſtoßen, alsdann, wie gewöhnlich preſſen, und er⸗ 
5 —35 hiel⸗ 


er erteilte no weniger Detl. Der Seſchmack 
diejes Oehls fam dem bes Debls der _gepreßten 
friigen Mandein eich, alleım es verhärtete füh 
nicht, wie Das Oerl, welches aus ten Tarac-Üch- 
zen gepreft mwitd, Sondern es blieb füſſig, mıe 
das Mandeloͤhte da das Tacae Oehl betaanttich zu 
einet butteractigen Maſſe gerinnt. 


Darauf lief Herr Margaraf von Yicfem 
findenfamen einen Theil auf diefelde Art röften, 
wie man den Cacao rölter, wenn man Chocolade 
miachen will, naͤhmlich fo weir, deß er keltraun 
wutde, und zerrieb ihn jo, daß tie Hütte fi 
leicht auflsſete, und duech Schuͤttela und Biafen 
weggebracht werden konnte. Dieſe getoͤſteten Sa⸗ 
menftörner ließ er in einen eiſernen Mörker ſto⸗ 
gen, bis dardus ein Teich wurde. Dieſen ließ 
er heiß preflen, und er erhielte taraus mehr Oehl, 
ais aus den nicht geröfteren Körniern. Aber auch 
birfes Dehl bekam nicht die Conſiſtenz der Ca— 
cad Butter, fondern blieb flüffın, wie das Mon: 
deloͤhl, jo daß eine hieraus verfettigte Chocelade 
alſo nicht die dicke Eonfiften; erhalten kann, wie 
die aus Cacao; auch wird dieſe aus finden berei⸗ 
tete Maſſe ſehr bald ranzig und uͤbelſchmeckend. 


Herr Marggraf nahm ferner zwey Unzen 
lindenſamen, ließ fie wie vorher toͤſten und rew 
nigen, und fie heiß in einem Mörfer zu einem 
zuſammenhzangenden Teige ſtoßen. Aus dieſem 
verfertigte. er eine Chocolade, die der Chocolade 
aus Cacao ziemlich gleich fam, und fo wohl an 
Feftigfeit, Geruch und Geſchmack fih von diefer 
mche viel unterjcheiden lief. Er. theilte feinen 
u. in zwey Ton. Sn, den erfien shat er et: 

was 


f 


\ 


\ — 
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ſchmeckte. Dieſe Chocolade ſchlug er in Papier; 


das Papier ‘wurde aber fettig, welches bey Dee 
gewoͤhnlichen Chocolade der Fall nicht iſt. 


Im Ganzen ſcheint die Chocolade aus fins 
denfamen nicht jeher empfehlungsmwerth zu fenn, 


“indem. die. findenförner zu wenig Dehl geben, 


und Diefes zwar fein, dünne, ſuͤß und Elar, aber 


ohne den angenehmen bitierlihen Geſchmack der 
Eacao if. Die Linden: Chocolade erlangt auch 


nicht die dicke Konfiftenz ‚einer Chocoladen: Pafte, 


. fondern bleibt Flebrig und ohne eine fonderliche 
Annehmlichkeit; übrigens machte. die - Bereitiing 


aus den kleinen kindenfamenförneen ſo viele Ma— 
be, daß ein Pfund 4 —6 Mahl fo Hoch zu ſte— 
hen kommen würde, ale Cacao: Chocolade. Dioch 
bleibe io viel gewiß, daß man dutch eine Be— 
handlung mehr im Großen und auf einer Milhle 


verſchiedne Geſchaͤfte bey der Verfertigung der 
Chocolade fehr adkürzen, und dadurch die Fıro: 


vebue weniger muͤhſam und Föftfpielig machen 
koͤnnte. | | | 


/ j 


Don dem Dehl aus dem lindenſamen ſehe 


man den Art. Kindensbl. 


wos. Zucker, welches ‚aber nicht viel Unterſchied 
geigte, außer daß er, ‚mie natürlich, etwas füßer 


- 


Nouveaux Memoires de l!’Academie röyale des hien- · 


ces et beiles lettres. Annee 1772. berl. 4774 4. 
p. 6. ete. — Die hier befindlihe Abhandlung 
des Hrn. Maragraf fommt unter dem Tırel: 
chemiſche Verſuche ber einige Theile dir Lir de, 
in Crells chemiſchem Journal, Th. I. ©. 238. 
u. fly. vor, Auszüge davon findet man in Hal⸗ 
le's fortgeſetzter Magte IM. 193. zm Meuer en 
Serfimagazin 1. Adih. I. Band. S. XLV. u. fig. 
und anderwaͤrts. 


in: 


2868 ,  Lindeneibifch. Lindenhof, 

£indeneibifch, Hibiscus "riliaceus Linn. ift 
fhon im Ar Zetmie, Th. 37. ©. 89. be: 
fchrieben. 

Lindenfels, ein churbfaͤlziſches Amt mit einer klei⸗ 
nen Stadt und einem alten. Bergſchloſſe gleiches. 
Nahmens, zwifchen der Bergflrafe und Dee EHRT: 
fchaft Erpadı. 

Findenfrucht, fo wird öfters die Fleine rundliche 
Samenkapſel der tinden ‚genannt, die bey ein 
gen auch mohl Lindennuͤßchen heißt, ſ. Linde, 
Linden⸗Chocolade und Lindenſame. 


Lindengeraͤthe, fo nennt man im allgemeinen al⸗ 
lerley Geraͤthe, die aus lindenholz verfertigt ſind. 


Lindenholz, in einigen Gegenden auch Laſtholz 
genannt, iſt das Holz der finden, beſonders ber 
Sommer: und Winterlinden, die am gemeinften 
und befannteften bey uns find.. Diefes ift weiß, 
fein, leicht, ee feine fpecifiihe Schwere 


ſich gegen die ſpecifiſ che oder eigenthuͤmliche Schwere 


Br 2 


des Waſſers wie 604 zu 1000 verhält ‚) jedoch 
feft und zähe, und hat ſehr feine Jahresringe. 
Es läßt fich leicht und zugleich fhön bearbeiten, 
nimmt eine bortrefflihe Glaͤtte an, und wird, 
wenn man den Baum zur rechten Zeit fäller, 
nicht von Würmern. angegriffen. - Huch wirft. es 
fih nit, und ift dem Schwinden nicht unter: 
worfen. Wenn man es ſchwarz beißt, hat es 
im Aeußern das Anfehen von Ebenhol;. 

Doch iſt noch ein Fleiner Unterſchied zii: 
ſchen dem Holze der Sommer und der Winter⸗ 
linde. Das Holz der letzteren hat eine nicht 
ganz weiße, fondern etwas ins Möthliche oder 
Gelblihe fallende Farbe, und ift ein wenig härz 
ter, auch wohl aröber und Fnotiger. Das Holz 
ber Sommerlinde iſt dagegen weißer oder 

gel ⸗ 


LELindenholg. a 


gelblich, fehr: feinjährig und weich. Bon ber 
Wurzel hingegen und dem unteren Stammende 
ift es fehr zähe. Das. Sindenhol von Bäumen, 


°- die auf. fehe naſſen Stellen” ftehen, iſt öfters 


ſehr schlecht und nicht brauchbar. Ueber die Ber 


ſchaffenheit des’ Holzes, der in- neueren Zeiten. 


erft entdeckten Arten hat manı noch nicht fo 
viele Erfahrungen gemacht; ſo viel iſt indeſſen 
gewiß, daß es ſich im — nicht febe un; 
- rerjcheidet. . 


Die Anwendung des ündenholzes (ft der 
genannten Eigenjdyaften wegen: nichr fo -fehr zum 
Bauen, ale wozu: man "earfelten gebraucht ; ſon⸗ 


dern vorzüglich zur Verfertigung von allerley Ge 


räthen, die ans Holz gefchnißt. und gearbeiret 


— — 


werden. Man macht ſchoͤne Tiſche, Tafelwerk, 


Bettladen, Seſſel, Stühle, Baͤnke, Kaſten, 


Schtreibtiſche, Zurnier, Thuͤren ic. ꝛc daraus; 


_ befonders wird dieſes Holj’von den Bildhauern 
zu Mafen, Holzſtatuͤen und fonfligem Gchniß: 
werke, vorzüglich wenn es vergoldet werden fol, 
von den Baumeiftern zu Modellen, von den Tiſch⸗ 
lern zu mancherley Geraͤthen, unter andern auch 
zu Unealen und Reißbretern, von den Schuftern, 
die aud) gern ihre Schuftertiihe Daraus verferti- 
gen laffen, ‚weil das Leder fich am beften darauf 


ſchneiden laͤßt, zu Seiten, und von den Drechs- 


lern zu vielen Sachen gebraucht. Auch nimmt 
- man e8 feiner $eichtigfeit wegen zu ben Sußbtet: 
‚chen oder Soden der barfu gehenden geifllichen 
Ordensperſonen, und zu Holifchuhen. Zu Ge 


fäßen aber taugt es nicht. Uebrigens ſtimmen 


alle Holzarbeiter darin überein, ‚daß es Die eiſer⸗ 
nen Werkzeuge, womit es geſchnitten wird, fehr 
bald ſtumpf macht. | 
f Die 
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 _ ,.%Diegus.demindenbolze gebrannten Rob» 
. lem werden befondets zur Berfertigung des Schieß⸗ 
pulvers gebraucht. Auch bedienen ſich die Mah—⸗ 
lert und Zeichner derſelben, fo wohl um eigene 
. Zeichnungen damit zu machen, als auch den Um⸗ 
riß zu großen Gemaͤhlden zu eniwerfen. ©. Th. 

" 43-, ©. 12.,. mo von der Verfertigung ſolcher 

Keißkohlen gehandelt wird. Uebrigens wird 
‚Dig Lindenkohle auch als ein Zuſatz zu einigen 
innerlichen und aͤußerlichen Arzneymitteln, und 
Zum Poliren gebraucht. Er 
0, Bur Seuerung wird das findenhelz auch wiel: 
x fältig: genommen; doch halten -die Kohlen nicht 
lange Gluth. x ed 
Beſchreibung in » und aueländifder Holzarten yur 
“.  tepnolagifhen ‚Kenntnıg und Masrenfunde von 
ei Weimar 1798: ©. 157— 159. 
Eben defielden Sammlung in und auslaͤndiſcher 
Holzarten, zur technologifchen Kenntniß, CHazacz 
ter fit und Waarenfunde aller Kunftz, Farbe— 
und Apotheker > Hölzer, ı Band. Gothr 1794. 
In diefer Sammlung find Fleine- Tafeln: "von 
- Sommer :. und Winterfindenhol; und. von Lin— 
denmaſer enthalten.) N Mi 
Cabinet der vorzüglichften Holgarten , nebft Beſchrei⸗ 
- „bung, von J. D. Bellermanı. n. 31. 

Du, Roi Harbkeſche wilde Baumzuct. Im zmeys 
ten Bande der zweyten Ausgabe von Pott, wels 
Wer fo chen erfipienen iſt, unter Jiua. 

Miller’s Gärtnersfericon, im-Aet.: Tilia, 

Gleditfch Einleitung in die Forftwiflenfchaft. S. 
, 7B. u. % i et, - j j 

Bon Burasdorf Forſthandbuch. Erfter Theil, 
Dritte Auflage 1900. ©. 201. u. fig. —— 

Deſſen Anleitung ꝛc. ꝛc. m O0... 

Du Ham el, vom Faͤllung der Waͤlder. Uter Theil 
oder IVter Band zur Naturgeſchichte dev Bäume, 
Nürnberg 1767. ©. gı—82. 3 


\ . 


— 
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en technifche Sefsigte des Pflanzen L 
— — L Abih. ll. Band. S. 43.) 


Lindenhonig, no Lippitz⸗ oder — 39 


nig genannt, f Bonig, Th. 25, ©. 8. u. 13. 
Lindenkohle ſ. unter Lindenholz * der vor 
fiehenden Seite. 
Lindenlaub, ſJ Eindenblätter, — 259. . 
£indenlaus, Aphis Tiliae,- eine Blattlaus, die 
fi vorzüglich auf findenblättern und an den jun: 


gen Zmeiglein der finden aufhält. S. den. Art. 
Blattlaus Th. 5. ©. 580. 


Lindenmatte, eine aue idenbafseflchtne Matte, 


| Matte. A 
Lindenmeſſer Phalæna Geomerra; ciiaria Lin n. 
f: Frachtvogel, 


Zindenmiftel, Viscum album: Linn., f. miſtel. 


Eindenmotte, Sphinx Tiliz Linn, .Schwär 

“mer. 

Kindennüßchen, f. Kindenfrucht Nach der Kunſt⸗ 
ſprache der Botanit iſt die Undenfrucht eine ſo 

genannte Kapſel. 


Lindenoͤhl, ein Oehl, das aus den Samenkoͤrnern 
der linden gepreßt wird. Man ſehe den Artıkel 
Linden⸗Chocolade, oben S. 265. — Nach den 

* Nachrichten, welche in ber Gothaiſchen En 

lungs 

°) Bon perſtelnerten Lin den holze ame man Nachricht 
ben folgenden Schrif ftſtelern; eller Liuhörh, 403 
Knorrs Verſteineruüngen IE. a, 16. 45, Davila Ca. 
tal, IM. 244, Lan Hiltor, lapid, Helvet, 44 


fi 
Bertrand Diction, ar 203. Wald: ——— 
IE: von Born Indax lolhl. IL, 62. 64, 
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lungs zeitung 17900 S. .40. ſtehen, ſoll ein Him- 
ten Uindennuͤßchen, nachdem die Sußerlihe Kapſel 
auf der Gruͤtzmuͤhle abgeſondert worden, Theite 
des Himtens reine Samenförner geben, und dar⸗ 
aus 15 Pfund Debl, gejchlagen Werden, Das 
Oehl ſoll ſich bald abflären, und ER tindens 
“dh drey Stunden brennen, wenn I he ſaum⸗ 


oͤhl in eben der lampe nur zwey Stunden brennt. 
Lindenrinde, darunterverfteht man int gemeinen 
‚seben öfters den, Lindenbaſt, wovon oͤben E 
260. ſchon gehandelt iſt. Genauer genomme 
bedeutet es aber den dickeren Thell der Bellei— 
bung des Lindenbaums, zwiſchen Ber AMT 
und dem Baſte. ©. Th. 78: ©. 694. im Art. 
‘Lignum. Bon dieſem mache man in Rußland 
wo die finden fehr häufig find, Schachteln und 
Wagenkoͤrbe. Rüger ‚(man fehe ſein Taſchene 
buch für Mahler ©. 44.) hat aus, der finden 
rinde einen Roſenlack bereitet. ° Er nahm im . 
Mondth Julius! die’ Rinde von den noch friiher 
mittlern Zweigen umd löfere von diefer wieder ‚Bi 
innere bafiige Haut ab, fo daß bloß die Sußere 
dunfle übrig blieb. Won diefer ließ er 3 förh 
groͤblich zerſchnitten mit- 2 loth römischen Aaune 
in einem halben Noͤßel Regenwaſſer abkochen, 
mit aufgeloͤſeter Pottaſche ——— und den 
Niederſchlag mir Waſſer -abfpüglem »- | 
Kindenfame, die Samenförner oder Kerne bes 
findenbaums. Diele find weißgruͤn, dhligmehlig 
von Subſtanz und mit einer len ec 
Schale überzogen.  Zede Kapfel oder findenfruche 
enthält gewöhnlich ‚nur eind oder zwey dergleichen _ 
Körner, die zur Vollkommenheit „gelangen. Bon 
der Unmendung derfelben fehe min "die Artifel 
Linden» Chocolade und Lindenoͤhl. — ur 
s | “a u 
i eye wg "re 


J 


Sindenfauger. Lindenſchwamm. 473 
“Hindenfame wird übrigens don den Schweinen ort 
Herbſt mit großer Begierde aufgefucht und vers - 
zehrt. — Wenn man den Lindenſamen qusfäen 

+ ill; fo fammelt man ihn entweder von den 
Bäumen und ſaͤet ihn auf bie gewoͤtnliche U 
aAus; Ober, man hauet „eine. erforderliche Unzugk 
Zeſte, bevor der Same ausfaͤlitab „und ſteckt 
‚fie in gehdriger Entfernung auf den zubereiteten 

Acker, da der Same ſich denn jelbft ausſaͤet. 


| Kiibenfauger, Karg Tiie ihn, ‚b den‘ Ar. | 
Schwaͤrmer. 


Lindenſe ild, auch —— —7 — Coccns 
: Tilie Lifn.,’fden Are Scildlaus, — 


Zindenfepleim, iſt die gallertartige: Seughtigfeit,- die 
„man in dem Baft der linde findet. Von nder vor⸗ 
geſchlagenen Anwendung dieſes Schleims ı.zum 
. Brotbaden fehe man- den Art. Lindenbaftbugt, 

„oben ©. 266. und Berlinfhe Sammlungen VER, 
69. Uebrigens foll dieſer Schleim, wit Wege: 
Sreitwaſſer vermiſcht· eine, vortreffliche. Salbe 

für. verbtannte Theile abgeben. ul — 


Kindenfchwanm , inter diefem Nabmen — 
vordem in den Apotheken ein Schwamm bekannt, 
der an finden woͤchſt und zu einigem medicini⸗ 
ſchen Gebrauche gefordert wurde. Auch legte man 
ihn im das, Waſſer, woraus das Vieh getraͤuft 
wird, um dieſes vor mancherley Uebeln zu bewah⸗ 
zen, Waheigeintic, gehörte er zu der Gattung 

Boletus. S. Loͤcherſchwamm. — Für den 
‚Sorftverfländigen find die Schwämme an den 
Linden, fo wie an andern Bau » und Nußholg 
bäumen ein böfes- Zeichen, welches immer eine 
Krankheit des Holzes, mwenisftens auf der Stelle 
wo ſich die Schwaͤmme finden, vermuthen laͤßt. 

Gec. technol. Esc. LXXIX. Ch, S Lin⸗ 


[zus 
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Lindenulme, franz. Orme-teille, oder Ormoe il 

leul iſt eine nicht genau, bekannte Art. oder Spiels 
art der Ruͤſter. Mad) Müänchhnufens Ders 
muthuyg fol es Ulmus fcäbra Miller. fepn. 
S. Rüfer. | EEE 


Kindenwald, ein Wald, der. gatif ober’ groͤßten⸗ 
theils aus Sinden befteht. Dergleichen Waͤlder 
gibt es in Fultivirten haͤndern eben micht, weil 
man die finden, deren Holz ſich zum Brennen 
‚und Bauen nicht ſo aut ſchickt, als verſchiedene 
- andere Bäume, nit in fo großer: Menge ; ans 
U. 2 
Lindenwaffer, jowirb nicht nut has Waſſet ge⸗ 
nannt, welches man durch die Deſtillation aus 
den lindenbluͤthen erhaͤlt; (fi Lindenbluͤthe) 
fondern »vorzüglic) auch noch dasjenige, welches 
man den findenbäumen im Fruͤhlinge abzapfen 
Aann. Man bohrt Die Linden deshalb wie die 
Witken an, und ſetzt hernach das Waoaſſer allein 
gder mit lindenbluͤthen in die Sonne. Man ruͤhmt 
2.8 gegen den Stein und aäls eine Blutt einigung. 
Lindere, Lindera, iſt eine von Thunbe eg beſchrie⸗ 
Abene Pflanzengattung, "die iin die etſte Ordnun 
„der ſechſten Claſſe des Lin néiſchen Pflanzen⸗ 
Syſtems gehoͤrt. Sie hat feinen Kelch, aber 
‚seine ſechsblaͤttrige, unter dem Fruchtknoten be 
‚findliche Blümenfrone, zwey Marben und: eine 
zroenfächerige Kapfel. Es ift davon nur-eine Art 
bekannt, naͤhmlich Lindera umbellara, döl- 
denblürbige Lindere, weiches! ein auf Japan 
wachfender Strauch mit abmwechfelnden- Zweigen 
iſt. Die Blatter find geftielt, Tanzettjörmıg, ades 
zig, ganzrändig, und befinden fich befonders haufig 
an den Spißen der Zweige. Eben daſelbſt u 
| au 


- 
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auch die kleinen Blumen auf einer einfachen ger 


ſtielten Dolde befindlich. 


— Li nn, Spec., Plant. ed. W illd., Tom. u. p 230, 


Kiridern, ein Verb. reg. act. von dem Bey und 


nur in einigen Faͤllen dieſes AWBortgt" 


si 
t 


⸗ 


® 
. 


2 


Unn Soſtemnd gehort, und einen” fuͤnftheitſgen 
RU, eine kachenfot mige Blumenfröne mit ebr 


> 
* 


Nebenworte linde, geunder, gelinder madyen; dech 
Io :<€ — A 228 J * 

1) In mehr eigentlicher Bedautung, weich, 
weicher machen; ein im Hochdeutſchen aber un⸗ 
gewoͤtnlicher Gebrauch. 

| 2)Die Meftigkeit einer unangenehmen Em- 
pfindung vermindern ‚durch Wegſchaffung eihes 
Theile derfelben. ZB, die Schmerzen lindern. 


Kindernde »Nesneyen, 


as Von dieſem Worte kommt das Hauptwort 


die Linderung, fo wohl active von der. Hand⸗ 
fung des linderns, als auch paſſive von der Em— 
pfindung eines, verminderten Uehels. .in) 


 Kintfernie, Lindernia,- eine Pflanʒen gattungdie 


in die zweyte · Ordnung der 14ten Eldfie Des 


Fürzer Oberlippe,' und eine einfächktige Kapfef har, 
und ſich noch dadurch aus zeichnet, daß die Hey: 


den unteren Staubfaden fi mit einem Zahne 
endigen und die Staubbeutel an der Seite tra⸗ 


gen. Es ſind bis jeht drey Atten bekannt, naͤhm⸗ 


lich die Lindernis Pyxidaria, japonica und .di- 


Linderung, f. unter Lindern. 


antheta;: von denen Die erfte auch in Deutſchland 
wacht, ſitzende, ganzraͤndige Blätter und einzelne - 
B'umenſtiele hat, übrigens aber ſehr Hein und 
unbedeutend if: Ita en 


— 


A EP ur 


6 Kin- 


276. 7 Sinberungsfalbe, 


ginderungsſalbe, Linimemum, iſt ein fettiges 
oͤhliges Arznegmittel, das von einer mittlern Con⸗ 
ſiſtenz und Beſchaffenheit zwiſchen der der fetten 
Oehle und des praͤparitten Schweineſchmeers oder 
Schmalzes ſeyn muß Es: muß der Beihaffem 
OR natdrlichen Balfame ſeht nahe. kommen. 
it beſten Verhoͤltniſſe, die man. ihr in Be⸗ 

“ greff ihrer Seftigfeit g:ben kann, find: eine Unze 
Baumoͤhl ju ein big zwey Quentchen oder aud) 
wohl zu drey Quentchen Schmeinefchmeer. Es 
darf in ihre Mifchung und’ Zufammenfi ging ſehr 
„wenig, Eder. ‚gap, fein Wachs fommen , weil das 
„dem Dehle zu piele Conſiſtenz und Zufanmen- 
„Haug geben. wuͤrde. Nummt mar Pulver zu den 
Nnimenten, jo muß man die Gabe bes; Debls 
vermehren. Zumeilen nimmt man auch mit zu 
ven, ginderingstälben, um fie wirkſamer zu ma⸗ 
| * ſpiritudſe Flaſſigkelten, als eamphorirfen 
Weeingeiſt Wundwaffer, zufammengefeßfes Me: 
Aiffenmaffer, Salmiac, weſentliche Oehle u. ſa w. 


* 


agree ‚durch die natuͤtliche Wärme des Koͤr⸗ 
‚pers austrodnen, Hümperig, und. mehr oder we⸗ 


Lagrange vollſtandige Apdthekerwiſſenſchaft. Vier⸗ 
ter Th. eipzig 1797. S. 9 N. 
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Lindeſaͤhs oder Lindesberg, eine Bergſtadt in 

der Landſchaft Weſtmannland in Schweden. Sie 
ELEegt an zweyen Seen, het. eine unerfchöpfliche, 
Eiſengrube und einen guten Geſundbrunuen. 


Lindetuch,f. den Arc. Leinwandmanufactur, 
E76 ©. Ego. die Ar, © 
Lindholmiſt ein Schloß zwiſchen Malmoe und 
Miadt in. der Provinz Schonen in Schweden, 
darauf: der ſchwediſche Koͤnig Johann Albert, 
sr aus. dem Hauſe Mecklenburg 7 Jahre gefangen 
ſaß, als, er 1388. von, der daͤniſchen Koͤniginn 
Margaretha, war geichlagen werden. Es iſt jeßt 
ein Föniglihes Gut, 


— Das Bad indem Garten zu Lindholm mar. ein 
+ Meiftertüd. , Es mar nah dem Mufter der roͤmi⸗ 
nahen Bäder eingerichtet, und hatte, wie jene, drey 
» Mbrheilungen,, ı ) frigidarium, 2) ealdarium, 3) tepis 
* ———6 frigidarium war ein heller Saal mit 
Fenſtern und Pfeileen-an der Seite, welche letzteren 
nebſt den Wänden überhaupt mit glänzendem Sande 
und Ölimmer von verfchiedener Karbe nad der Schat: 
irung überzogen waren ,, (0 .. daß fie Gebäude und 
Kanvfbäften vorfelleten. Die Dede war inmwendig 
gewoͤlbt und wie die Waͤnde incruſtirt. Der Fußbo⸗ 
en beſtand Aus weißem und‘ ſchwarzen Marmor; 
dieſes Zimmer war daß kaͤlteſte. Das caldarium oder: 
_ das warme Bad ſelbſt, war ein ziemlich hohes und 
achteckiges Gebäude an dem frigidario. Das Taqeh> 
licht fiel nur oben an dee Seite unter dem Gewölbe 
ı 'ndurch, Fleine Fenſter hinein. Die acht: Seiten des 
Zimmers waren mit — * itzen einer uͤber dem 
andern umgeben. Bey dieſen Sitzen waren Meine 
Deffnungen an der Seite, die 'man aufmachen und 
die Wärme herein laſſen konnte. Diefe acht Wände 
waren wechſelsweiſe mit glänzenden‘ Steinen, Kies, 
. Quartz, / — eigen überzogen, und for⸗ 
mirten gleibfam Fleine Örgtten, auf deren Boden 
langliche Bupferne ‘Gefäße zu warmen und falten, 
Waſſer gefegt- wurden. Die Deife war wie ein Ge⸗ 
Ye woͤlbe gebaut, und über * Shan. ala Groalen 
. ‚ 3 = 


\ 


Findigfeit. Lindow. 
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Berlin entferne, und liegt zwiſchen den drey 

‚Seen Gudelack, Wutz und Vieligz. Sie hatte 
779. 1 Kirche, Aa maſſive, 152 Fachwerkshaͤu⸗ 
ſer, 23 Scheunen und 3 Waſſermuͤhlen. Die 
Zahl der Einwohner ohne Militaͤr betrug 1779. 
9576 Perſonen. An Militaͤr liegt hier die Zn: 
validen : Compagnie des Infanterie: Rıgiments 
N. 34. Die Mahrung der Einwohner beſteht 
in Aderbau, Viehzucht, Brauerey und Brennts 
weinbrenneren, und anderen bürgerlichen Gewerben, 
worunter die mwichtigften Fuchs und Zeugmeberey 
nnd Seinweberen find, | 


Es ift Hier auch ein adliches Sräuleinklofter, 
das aus ı Domina und 4 Conventualinnen lu⸗ 
—thet. Religion beſteht. Die Domina wird von 
> den Conventualinnen gewählt, und dem. landes⸗ 
Vßeren zur Beftätigung vorgsfchlagen, Die uͤbri— 
gen Stellen vergibt der König allein, und das 
Mehr der erftien Bitte hat die Koͤniginn. Zur 
Hebung gelangt die Meuaufgenemntene nah Ab; - 
lauf des erſten Jahrs, wovon bie Einfünfte den 
Erben der Berftorbenen oder Bir Domina zus 
. fallen. 
Buͤſchings Keifebefhreibung nach Kyrig. 5.239. 
Topographifch » ftatiftifch » geographiſches Wörters 
buch der ſaͤmmtlichen Preußiſchen ‚Staaten. VIE 
| Th. Halle 1799. ©. 73. J 
Cindſchaer Bad in Maͤhren gehoͤrt zu den mu⸗ 
riatiſchen Brunnen. Es enthaͤlt in zwey Pfund 
Waſſer 3 Gran alkaliſche Erde und 2 Gran 
Kochſalz. 

Kuͤhn Beſchreibung der Geſundbrunnen und Bäs 

der Deutſchlands. ©. 366. 
Syſtematiſche Beſchreibung ' allee Geſundbrunnen 


und Bäder Deutfihlande. Jena 1798. ©. 103. 
54 Eranz 
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— 


den), und ſo wenig nach außen Als nach innen 


eine Beugung haben, Bern bie fineale von 


Holz gemacht werden, fo hobeln die Tifchler, 
nachdem fie das Brerchen nach dem’ Stride eis 


ner feinen Schnur abgeſchnitten haben, daſſelbe 
—mit einem langen und ſehr feinen Hobel, und 


. 
nz 


halten es darauf nicht nur gegen das Auge, um 
die etwanigen Ungfeichheiten zu bemerken und zu 
perbeflern, ſondern jeßen das fineal auch an en 
recht gerade und ebene Flaͤche, um zu fehen, ob 

es auch allenthalben genau anfchließt. 


Wenn man das Sineal gebrauchen will, um 
finien, befonders mit Tinte, Larnach zu ziehen, 
ſo muß es auf jeder langen Seite einen an der 


geraden Kante gezogenen Balz, oder eine kleine 


Ausſchweifung haben, damit ed der fange nach, 
da wo man mit der Geder an demſelben hin faͤh⸗ 
ret, das Papier nicht betühre; fondern — 


abſtehe, und das Papier bey dem linienzi 


nicht beflede werde, noch die Linien unrein 


fallen. Man lest dann den Balz auf das Par J 


vier, und. die Feder Er a dem Biehen ber 


‚Finke des lineals. 


Man theilet das fineal Sörigens in vos sie 
fade, oder eigentlich fo genannte Kineal, und 
in. das doppelte, . welches insgemein das Paral⸗ 
lel-Zineal heißt. Das einfache macht man bie 


‚ teilen mit einem einzelnen auch wohl. doppelten 


Anſchlage, daß es ſich an einer geraden linie, 
dergleichen die Seite eines Keifbrers: ift, bequem 


y auf: und abſchieben laͤßt. Hierzu ift auch ber 


Teiangel mit ſeinem fineal, woran er verfchoben 
werden Fann, zu rechnen. Die nähere Beſchrei⸗ 
burg diefer und anderer fineale muͤß man indeß 


x“ nuter ben Artikeln ſuchen, * ſie * 
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weil man ihre B: ſtimmung und Einrichtung‘ ohne | 
vie Sache, worauf fir Beziehung haben, - might | 
‚gut deutlich. machen Fann.. Man fehe daher 


Abfeb s (oder Abſehen⸗) Lineal im Art. 
CKandmeſſer, Th. 60. ©.693. u. Fig. 3796. 
Diopter Lineal, eben dafelbft; 
Kundlabiume: Lineal, im Art gundlabium; 
Darallel: Lineal, im Arc. Darallely 
ProportionalsKineal, im Art. Proportie- Ä 
nel, und 

Triangel mit dem Kindal, im Art. Tri⸗ 
angel.‘ 


- Die einfacheren Arten bes -fineals. werben 
dielleicht feiner weiteren Erwähnung bedürfen; 
das zum Reißbtet gehörige ‚Fann bey Reißbret 
. angeführt werden. Das fleine, gewöhnlich. meſ⸗ 
ſingene lineal in ben machemariihen Beſtecken 
wird gemeinhin mir einem. verjüngten Maßſtabe 
verſehen. Wie man diefen barauf seichnet, Iche 
man bey Niaßftab. 


| fi Tür diejenigen, die steieh etwas mehr ber 

die fineafe nashlefen möchten, will ich noch einige 
Biber berfeßen. ah 

Leupotd’s Theatrum Machinar; Arithmetieo- Geo 
metrie. Cap. XX. $. 305 — 322. u. $._276: Im 
‚jesteeh wird von Proportipnal s Linealen gehans 
‚beit; in den. übrigen non dem Triangel: mit dem 
Lineal, und überhaupt wie Die Lineale abzuzier 
ben und ju probiren find. | 


| Keferfkeins Zeichnungen, ©. 97. 

Lehrgebaͤude der Diplomatkk. „cr. M I. 6. 6.2. 
Wehrs, vom. Papier. ©. 577. | | 
Mathematifches Lericon I. Leipz. 1747. Eol. 805-806 


Jacobs ſons technologiſches Wörkrbud. 1, Ber 
ln 1782. in 4. S. 616 -bi7. - — 
May: 
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Mavers Geometrie L- 205— 208, 
.. Adams. machematiſche Snftrumente. &. m. 


Lineamenten, die, nur im Plur. gebräuchlich) von 
dem. far. lineamentum , meldes zunaͤchſt eine Si- 
nie oder einen Zug mit der- Feder: bedeutet, beis 
fen die Züge in dem. Gefichte umd. in, den- Haͤn⸗ 
den der Menichen, beſonders in fo fern man 
daraus feine Öefinnung oder. ſonſt eine. Eigene 
„shaft ertennen zu koͤnuen glaubte, - Was den 
Ausdruck felbft anlangt, fo haben wir im Deut: 
ſchen bis jet noch feinen, der vollig gleichbe: 
deutend mit ihm wäre, da das Wort Geſichts⸗ 
zuge, welches gebräuchlich) ift, nicht fo wie obi= _ 
ges auch die Zaͤndezuͤge ‘mit in ſich ſchließt.) 
In Anſehung der Bedeutung darf ich mich hier 
nicht weitlaͤuftig einlaſſen, da man dieſe im Art. 
Geſichtszug, Th. 17. ©. 559 **) und Sand, 
Th · 21. ©. 429. ſchon angegeben findet. — Sn 
älteren Zeiten trieb: man mit der Deuterey aus 
den Sineamenten vielen lächerlihen Unfug; der 
mit den Begriffen und Vorurtheilen des Zeital: 
ters übereinflimmte. Man theilte fogar die Run: 
zeln vor der Stirne. nach der Zahl der damahls 
befanten Planeten ein, und eignete jeder Runzel 
nun auch die den Planeten angedichterten Eigen: 
ſchaften und Wirkungen zu. : Hieräber fehe man: 


Walchs philoſophiſches Fericon. I. Th. Vierte Auf⸗ 
lage. Leipzig 1775. Col. 2291. 


| Li 
. ri ammatifghe, Wörterbuch der beutf. S 
’ fertgefeht von J. E ug. U, Th. — — 


a Din diefer Stelle vorfonmende Yengeruüg über 
die Phyſiognomie der Shiere, fcheint durch neuere 
‚Beobachtungen wieder aller a Hiasch ini feit wertb aes 
— zu ſeyn. Im Art Phyfiognomie oder 

fognom 14 Psird — er Be an⸗ 
Bei rc werden können, 


— 


Linearis, - — Br‘ TS 


— linienfoͤrmig | 
ineartum folium ‚- oder — beiſt in det 
„Botanik ein Blatt, wenn es ganz. mit platten; 
„parallel; laufenden Gefäßen, die von der Ben⸗ 
“nad der. Spiße gehn, Dicht ‚dunchäogen if. 


Cinets find, leinene Gewebe, die in der Pikardie, 
vornaͤhmlich um Abbebille verfertigt werden. Es 
nigibt rohe Sorten,’ die 42 bis J.eines Staͤbs 
| „„hreit find; und gebleichte wie auch gefärbte, die 
‚& in die Breite meſſen. 


Linette, ſo wird in einigen fran;. Provinzen der. 
:feinfame genannt. ms; 

CLinewo⸗Oſero, iſt eine —*5 4 in adem 
Kamuͤſchinſchen Kreiſe dee, Sſaratowſchen Statt⸗ 

er — im ruſſiſchen Reiche, und zwar an 

rgfeiterder, Wolga. Sie enthaͤlt 126 hu; 

— a ie Smilie, ; Dan 359 Manns und 342 

„Sranenspepfonen. - 2" BE 

—⸗Nling Weiſt äne alte deutſche Ahleinunge hih⸗ 
Subſiantiva zu bilden, welche alle ohne Aubnah⸗ 

me männlichen. Geſchlechts find, wenn fie auch 
der Bedeutung nach weiblich * koͤnnten. Sie 
„Bird „angehängt ' 


x) ): @ubftantiven,. — weiter keine Ver⸗ 
"Anderung leiden, als daßf a, © und u in &, 5 _ 
u übergehen, und, diejenigen, welche ſich mit e 
endigen, daſſelbe verlieren, 3. B. Yadkimme 
‚ling, ‚SAnsling, Soͤnſtling, Silberling ꝛc. 26. 


ad 2) Zeitwbrtern, "nachdem: ihnen : bie End: 
ol genommen worden⸗ al⸗ — Stche⸗ 


3) Hoverbien: Mealing, Spkling, Schbling, 
Semling, ———— 
4) Zapt- 
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4) Zahlwoͤrtern: Erſtling, das erſte Ding 
feiner Art over Ankunft nad; Zwiliog, das mit 
noch einem Dinge zugleich‘ Fam; Dreyling, "das 

in Geſellſchaft zroeger Fam; Vierling, Scchsling, 
Münzen 'von vier oder ſechs Pfennigen. 


Aus allen diefen Beyſpielen erhellet, daß 
ling ein Subject bedeutet, an Welchen der Be⸗ 
griff des Girundmwortes bald in thäfiger, bald in 
feidentliher Bedeutung’ haftet, als: Ankoͤmmliũg, 
der angekommen iſt, Anſchiebling, das angeſcho⸗ 
ben wird. | Ä 


In manchen Fällen führe dieſe Endſylbe ei- 
sen verächtlichen- Mebenbegriff mic fich, als: Klaͤg⸗ 
ling, Wisling, Dichierling, und ſſcheint fie daher 
Swon. der Verkleinerungsſylbe ihn etwas an fich 
genommen zu haben. Da ſie aber in? den mei— 
sten Faͤllen Gleichheit und Daſeyn des Grundbe⸗ 

griffes an einem Individuo bezeichnet, ſo iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſie aus lich und 
gleich entſtanden ſey. TEE TI —— 
Moritz grammatifches. Woͤrterbuch der deutichen 
,, Sprade, fortgeſegt von FR. Stuꝶ⸗il. Band. 
Derlin 1794. 8 ©. 343 — 344 nid ON 
Adelung’s Verſuch eines grammatiſch-kritiſchen 

Wörterduche der hochdeutſthen Mundart. Illter 

Theil, im Act — King. some) 
CLingam, fo heißt auf dem feften lande von Of 

indien das männlihe Glied, welches dort "ein 
Hauptgegenſtand der religidfen ie dor. dm 
Nah. andern Nachrichten iſt es das Bild ber 
Zeugungsglieber, des Mannes und. des Weibes 
zugleich. Won der Verehrung des. lingam „fehe 
man etwas im den gelehrten Benträgen. zu den 
Braunfhweigiihen Anzeigen. 1783. Col. 732. 


Lin- 
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Zingbye ift ein ſchoͤnes Dorf. anderthalb Meilen 
von Kopenhagen, bey dem das Fönigl. luſtſchloß 
Sorgenfrey liegt. 


Linge, im.franzöfiihen Handel allerley Tifchzeuge 
‚von fein oder. Hanf. Man unterſcheidet es in 
Linge plein, glattes: Tiſchzeug, oder Linge ou- 
xrxé; gemuſterte Att. Beyde haben noch vieler⸗ 
ley andere Benennungen, die von‘ den! Orten, 
100 fie werfertiget werden, von der Art ihrer 
Weberey u. ſa w. abhangens s Die Gegenden sin 


1. Lingen, "eine König, Preußiſche Grafſchaft im 
‚weftphälifhen Kreife, welche in zwey Stüden 
"abgefondert liegt, und in die Ober: und Mieder⸗ 
Graffchaft eingerheile wird. Bende Theile find 
"Buch das Münfterfche und ein Stüf von Sei. 
‘fenbutg getrennt, und. enthalten, zulammen 13 
DMeiden, 3 Städte, (Ungen, Ibbenbuͤren und 
Sem), 5 Aemter (Lengerich, Thuine, Sreren, 
Schapen und Ibbenbuͤren), Und 69 Bauerſchaf⸗ 
sen. Sm Jahr 1787 betrug die Zahl der Lau 
fer 5168, und der Einwohner 23,432, wovon 
“in den Städten 2855 und auf dernlande 20,577 
Menfchen lebten. Auch find. adlihe Guͤter in 
der Grafſchaft. —— | nt 
Diie obere Grafſchaft beſteht bloß aus dem 
Amte Ibbenbuͤren, wo die: Voigteyen Ibbenbuͤ— 
ren und Mettingen Mer Sand und Thon -- 

beſtehenden Boden: haben, ber das 5 — vie Korn 
“8 | gibt. 


4 
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Kriegs⸗ und Domänen: Kammer anzuvertrauen. 
Die Einwohner. find fantonfrey, und zahlen jaͤhr⸗ 
ſich dafür. 5000 Rthlr. Alle Sandesabgaben, als 

Kontribution, Acciſe 20. 26. ‚werden in holloͤndi⸗ 

ſchem Gelde aufgebracht, und dieß mird von der 

Berliner Bank in Amſterdam gegen Courant um⸗ 
gefetzt, und das Agio mie. 112 Procent den 
Haupteaflen vergüteis ne 2 
Hier foigt nun das vorhin bemerfte Koͤ⸗ 
niglich Preußifche Publicandum‘ wegen 
des Zauſirens der Kingenfchen Meſſer⸗ u. 
Packentraͤger. De Dato Berlin, den 23ſten 
Januar 1794- SE " 
Von Gottes Gnaden Friedrich Wil: 
helm, Roͤnig von Preußen .2c. 26 Nach dem 
Ediet vom 17ten November 1747 iſt zwar das 
Zaufiren, fo wohl auf dem KAande als in den 
Städten, mit Ausnahme einiger weniger Ariel, 
auf Das fehärffte verboten. Es ift aber hiernächit 
Yon der Strenge diefer Vorſchriften, zum Beſten 
der aus den Grafſchaften Lingen und Tecklenburg 
in Unſere Provinzen dieſſeits der Weſer kommen⸗ 
Den Meſſer⸗ und Packentraͤger abgewichen, und 
denſelben, sirittelft alljährlich erneuerter Handlungs⸗ 

paͤſſe, ein ziemlich weit gehender Zauſirhandel in 
der Chur: ind Neumark,, Den Hetzogthuͤmern 
Magdeburg und Pommern, und Dem Fuͤrſtenthu⸗ 
me Hhalberſtadt, verſtattet worden, in der Abſicht, 
cheils dieſen Leuten Mittel zu ihrem Unterhalte, 
cheils den einlaͤndiſchen Fabriken einen ſichern und 
ſchnellen Abſatz zu verſchaffen. Indeſſen haben ſich 
hierbey viele Mißbraͤuche eingeſchlichen, indem ſich 
die Zahl der Hauſirer ungebuͤhrlich vermehret, 
dieſe ihr Gewerbe immer weiter ausgedehnet ha⸗ 
ben, ohne, gleich den Raufleuten und Kraͤmern 
ee die 
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die buͤrgerliche Laſten zu. tragen, und von vielen 


unter ihnen ein, durch ihre herumſchweifende Le: 


bensart fehr begänftigter, Schleichhandel getrieben 
"worden iſt. Da die von Zeit zu Zeit zu Abſtel⸗ 


«u Ing .;diefer Uebel ergangenen Verordnungen un: 


A 


‚wirkfam geweſen, und die lagen der Kaufleute 


und. Kraͤmer in den vorgedachten Provinzen, Aber 


. Die hieraus: entftehende Schmälerung ihres Gewer⸗ 


bes immer lauter „geworden. find; fo. haben Wir 
nöthig gefunden, durch folgende Vorſchriften, theils 
"Die bisherigen Verordnungen zu wiederholen, theils 
mit dem Hauſirhandel Der Meſſer⸗ und Packen⸗ 
traͤger aus Den Braffchaften Tecklenburg und Lin- 


— gen, in den Provinzen dieffeits der Wefer von 


a..nenens.eine ſolche Einrichtung 38 machen, wodurch 


derſelbe den Fabriken und dem Gewerbe der Kanfs 
denne. und Rraͤmer —. wird. 


7) Wozleich Ka: der verordnung vom $ten 


Auguſt 1786 wur denjenigen Aandelslenten aus 


‚ven Greffchiften - Lingen und Tecklenburg Päffe 


haben ertheiler ‘werden. follen, welche in Unſern 
.Bömglichen Ländern anfüßig find; fo iſt dieſes 
doch bisher aus Der Acht gelaſſen, und ſehr vie: 
len, die nicht nur nicht anſaͤßig ſind, ſondern auch 
nicht einmahl zur Miethe wohnende Familien ba: 


— ben, die Erlaubniß zum Hauſirhandel ertheilet 


GG. 


‚worden. Um dieſe Leute nicht in ihrem Erwerbe 


— zu ſtoͤhren, fol von‘ ver Strenge der gedachten 


cr ——— nachgelaſſen, und ſollen allen denjeni⸗ 


gen, welche fuͤr das Jahr 1793 Handlungspaͤſſe 
ee haben, auch ferner dergieichen ertheilet 
werden, in fo fern fie fih nicht des Anfpruchs 
darauf, durch Uebertretung der hiernaͤchſt folgen 
den Vorfehriften, verluſtig machen... Dagegen. fol 


aber er” fürs. Fhafrige u Handels mann aus 


2 i den 
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den GSrafſcheften Lingen und Tecklenburg der 
nicht 1793 einen Handlungspaß gehabt hat, der⸗ 
gleichen von neuem ertheilet werden. 


2) Das Zauſiren auf dem platten Lande 
kann, dem Ediet vom 1’7en November 1747 zu: 
wider, ferner nice geduldet werden. Da jedoch 
dem Kaufmann Splitgerber, bey Uebertragung der 
su Neuſtadt Eberswalde. angelegten Fabrike von 
Kifenwaaren,.frey gelaffen worden ift, die darin 
zu verfortigenden Waaren, durch Die Lingenſchen 
Mieffereräger ‚nicht nur in den Städten, fondern 
auch: auf dem Lande abzuſetzen, fd follen denjeni⸗ 
‚gen Lin zenſchen und Tecklenburgſchen Handelsleu⸗ 
sen, welche den Handel mit dieſen Waaren in den 

Staͤdten und auf dem Lande treiben wollen, Paͤſſe 
dazu ertheilet werden. Dieſe muͤſſen ſich aber als⸗ 
denn ſchlechterdings alles andern Handels enthal⸗ 
ten und ſich lediglich auf die mie einem Adler ge⸗ 
zeichneten Waaren aus Der GSplitgerberfchen” Fa⸗ 
brife zu LIeuftade: Eberswalde einfchränten. «Um 
indcffen den jegt mit Zandlungspäffen verfehenen 
Handelsleuten aus Den. Grafſchaften Lingen und 
Tecklenburg Zeit zu laſſen, fi zu dieſer Verän: 
derung, in Anfebung ihres Aandels, vorzuberei- 
sch, fell dieſes Verbot des Sauſirens auf Dem 
platten, Aande gegen fie, erſt vom ıften Januar 
796 an, zur Ausführung. gebracht werden, und 
bis dahin denſelben frey ſtehen, mit den ihnen 
zum Handel erlaubten Waaren, unter Beobach—⸗ 
tung der hiernaͤchſt zu ertheilenden — | 
auch auf dem Lande 30 hauſiren. * 


3) Da es Die Noͤthwendigkeit — 
dieſe ——— in genauer Aufſicht zu halten; 
fo pl vom ıflen Januar 1795 an, in den ih⸗ 
mn auszufersigenden Paͤſſen, einem jeden; ein Be: 
| 2“ 


! 
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zirk beſtimmt ‚werden, innerhalb deſſen er die Le: 
fugniß zum Handel hat, und den er nicht — 
ſchreiten darf. 


4) So wie die ofigedadhien Zandelsleute 
bisher nur die Erlaubniß zum Handel mit einlän: 
diſchen Furzen Waaren und Rheinländifchen let 
faamen gehabt haben, alfo fol es auch für die 
Sufunft dabey verbleiben, und wird hierdurch 


| feitgefegt ‚ dDoß unter Furzen Waaren zwar auch 


wollene: und baumwollene Muͤtzen, Struͤmpfe, im⸗ 
gleichen leinene, baumwollene und feidene Tücher, 
übrigens aber nur, foldye zu verftchen find, welche 
fihefweife, ohne Gebrauch eines Maaßes oder 
Gewichts, und ohne Ausſchnitt verhandelt werden, 
zugleich aber auch, daß fie von Diefen Kursen 
Maaren nur folche führen dürfen, weldye in Un. 
fern Laͤndern diefeits der, Weſer verfertiget wer- 
den, mit Ausfchluß aller ausländifcyen und in den 


„Provinzen jenfeits Der Weſer verfertigteen Waaten, 


wenn deren Einbringung gleich äbrigens erlaubt iſt. 


5) Zu Verhuͤtung des Schleichhandels ift es 
nothwendig, daß diefe zum Hauſiren berechtigten 
Handelsleute ihren Wochnfig und ihre Waaren: 
Niederlagen, nur in größern mit Acciſe Control: 
leurs verfehenen Staͤdten heben, fo: wie foldyes 
auch bereits durch die Verordnung vom gten Au: 
guft 1786 vorgefchrieben ift, und muͤſſen fie in 
diefen Städten, gleidy andern Handelsleuten, alle 
börgerliche Kaften tragen, 


6) Nach dieſen Siͤdten welche fie fig zu 
ihren Waaren⸗Niederlagen gewaͤhlt haben, muͤſ⸗ 
fen fie alle, ihre Waaren, ohne Ausnahme, bin: 
kommen, und foldye von Dem Acciſeamte, auffer 
dem Daran ſchon befind! ichen Zeichen der einlaͤnd⸗ 

T3 ſchen 


- 


. 
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ſchen Fabrikatiou, noch —— mit dem Acciſe⸗ 


| — verſehen, und in ein zu haltendes Acciſe⸗ 


buch einzeln eintragen laſſen. So lange ſie nach 


dem $. 2. noch auf dem platten Lande hauſiren 


er 


dürfen, brauchen fie, wenn fie damit, zum Behuf 
ihres Handels aus den Siaͤdten sehn, folhe niche 
verſiegeln zu laffen. Vom ıften Januar 1796. 


aber muͤſſen fie, wenn. fie von. einer Stade zur 


andern geben wollen, die mitzunehmenden Wcaren - 
vorher Dem Aecifeamte anzeigen, Darhber einem 
Paffirfchein nehmen, und ‚fie verficgeln laffen. In 
ver Stadt, wo fie foldye zu verkaufen gedenfen, 
möfjen fie Die Siegel vom Acciſeamte wiederum 
oͤffnen, und Die Waaren. nachfeben laffen. Die 
Acciſebuͤcher aber haben fie, nebft den Paffirfcheis 
nen, jederzeit bey ſich zu führen. Diejenigen, weiche 
aufferhalb Landes handeln, möffen, wenn fie von“ 
Daher zuruͤckkommen, bey dem Gränz:Follamte ihre 
Maaren verfiegeln oder plombiren laffen, und ſich 
Damit, ohne Das Siegel oder Bley zu Öffnen, zur 
rn. Stadt begeben, um fie nachſehen zu Ioffen.» 


3 Da. es die Nothwendigkeit erfordert, daß 
die der CLandespolizen vorgefesten Collegia dieſe 
Aandelsleute in genaue Obacht nehmen; fo fol es 


e kuͤnftig mit Ausfertigung der Handlungspaͤſſe fol: 


gendermaßen gehalten werden. Da’ diefelben auch 


 Eönfig auf Kin Jahre, vom ıflen Januar jedes 


Sahres am, gerechnet, ertheilet werden ſollen; fo 
möffen fid Diejenigen von den Lingenfihen und 
Tecklenburgſchen Handelsleuten, welche dergleichen 
füchen, vor dem iſten Julius des laufenden, und 
jedes der folgenden Jahre, bey dem Magiftrat des 
Orts, wo fie ihre Niederlage haben , melden, 


durch Vorzeigung der Paͤſſe, für‘ das laufende 


Jahr nayweifen, daß ſie für das naͤchſte Jahr 
auf 
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anf einen neuen Anfpruch machen Finnen, und ans -.. 
geben, in welchem Bezirk fie ihr Gewerbe zu treis 
. ben ‚gedenfen. Wenn hierbey nichts zu erinnern, 
ift, berichtet der Magiſtrat wegen ſaͤmmilicher in 
feiner Stade befindlichen Aandelsleute an den ihm - 
vorgefegten Steuerrath, und Diefer erſtattet hier⸗ 
naͤchſt einen Bericht, wegen ſaͤmmilicher in feiner 


Inſpection befindlichen Städte, an Die Rrieges- 


und Domainen: Canımer .der Provinz, welche, fo- 
bald die ſaͤmmtlichen Berichte der Steuerraͤthe bey 
ihe eingegangen, und die Qualification der Sup: 
‚ plicanten, ſowohl zu Paͤſſen als der Städte: zu 
Waaren + Kriederlagen ‘geprüft ift, die Paͤſſe bey 
dem General: Direciorio, unter der Addreffe, Des 
ihr vorgefegten Provinzial s und General : Sabri: 
Een s und Commercial : Departements nachſucht, 
und dabey den Diftric für jeden in Vorſchlag 
bringt, jedoch follen alle Linterfuchungen, Expedi⸗ 
tiones und Berichte wegen der Paßertheilungen, 
unensgeldlich gefheben. | 


| 8) Nach diefen Vorfchriften haben fidy die 
Singenfchen und Tecklenburgſchen Handelsleute auf 
Das genauefte zu achten. BDiejenigen aber,. welche 
demſelben zuwider, beym Hauſiren, außer. den ih⸗ 
nen angewiefenen Bezirken, vom. ıften Januar 
1796 an, auf dem Kande, oder mit andern als 
den in ihren Päffen benannten Arten von Maaren 
betroffen werden,. desgleichen diejenigen, welche 
aufer den ihnen angewiefenen Städten, heimliche 
Moaren Niederlagen haben, und, Den im $. 6. 
ertheilten Vorſchriften nicht Folge leiften, haben 
zu erwarten, daß nicht nur Die ‚bey ihnen vorge⸗ 
fundenen Waaren confisciet, und fie dem Befin⸗ 
den nach mit der auf die Einbringung verbotener 
Waaren, md. die Defraudation der Acciſe- und 
| „went ni  Bolk 


\ 
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Sollgefälle gefesten Strafen belegt, fondern ihnen 
auch die Aandlungspiffe abgenommen und nie: 
mals wieder Dderaleichen werden ertheiler werden. 
Yon den biernah einFommenden Strafen, und 
dem Werth der zu confiscirenden Waaten ſollen 
die Denuncianten die Haͤlfte erhalten, 


Die Arirges: und Domainen Cammern, Land: 
räthe, Steuerraͤthe, Magiſtruaͤte, Beamten und an: 
dere Gerichtsobrigkeiten aber werden angewiefen, 
Darauf zu fehen, daß dieſen Verfchriften genau 
nachgelebet werde. Zieran geſchieht Unſer Wille. 
So geſchehen und gegeben zu Berlin, den 23ſten 
Jammar 1794. 


(L. S.): 


Auf Sr. Asonigl. Majeſtaͤt allergnädigften Special⸗ 
Befehl. — 


‚ ©, », Blumenthal. ‘Sc. v. Zeinit.. v. Werder. 


» 


©r. v. Arnim, v. Voß. p. Siruenfee, 


Dieſes Publicandum ſtebt in dem Berzeichniffe der 
in den 1 7g4ften Fahre ergangenen Edicte, Pa: 
tente, Mandate, Referipte und Hauptverords 
nungen ꝛc. 2c. N. II. und Col. 1863 —ı868. — 
Die Übrigen Bücher merden unter dem gleich ° 
folgenden Artikel angeführt werden. | 


. Lingen, bie Hauptflade in der porbefchriebenen 


Grafihaft, unweit der Ems, über ‚welche letz⸗ 


tere 4 Meile von der Stadt die lingenfche Faͤhre 
geht. Die Stadt iſt nach hollaͤndiſcher Art, 


ziemlich gut gebauet, und mit einem Graben 


umgeben, über welchen an 3 Thoren Zugbruͤcken 
ſind. Die Straßen ſind mit einer lindenallee 
beſetzt. Im Jahre 1784 hatte die Stadt 284 
aͤuſer mit Ziegeldaͤchern, 31 Scheunen, 113 
Drunnen, und 3 Kirchen, von welchen eine zum 
ka⸗ 
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katholiſchen, eine, mit 2 hollaͤndiſch. Predigern, 
“zum reformitten, und eine zum lutheriichen Got: 
tesdienfte beftimme ift. Das hiefige afademifche 
Ghymnaſium ift ganz auf holländifhen Fuß ein- 
gerichtet, und hat 6 Profefforen (der Theologie, 
. der Rechte, der Mebdicin, der Pbilofonhie, der 
‚ Gedichte und Beredtſamkeit, der Alterthuͤmer 
und Philologie), unter denen das Reetorat jaͤhr⸗ 
lich wechſelt, und bie Anzahl der Studirenden 
iſt gewoͤhnlich 40, wovon Ftel Holländer find, 
auch kommen reiche Oſtindianer und Oſtftieſen 
hierher. Es ſind bey dieſem Gymnaſium 23 
Stipendien, jedes von 50 hollaͤndiſchen Gulden. 
Außerdem iſt noch, eine lateinische Schule hier. — 
Die Zahl der Einwohner war im Jahr 1784. 
1456. Im Fahr 1787. betrug fie 1632, mo: 
bey fich auch die Zahl der. Häufer. bis auf 300 
vermehrt hatte. Die Nahrung derfelben beftehe 
in gewöhnlichen Gewerben, der hier durchgehen: 
den Paſſage, den Schälern ıc. und folgend:n 
Fabtiken im Jahre 1787. 1) eine Stärfes und 
Puderfabrit, welche: für 20,000 Rthlr. lieferte, 
movon für 7000 Rthlr. auswärts. verſchickt wur⸗ 
de. 2) Eine Tuch: und Zeugfabrife. 3) Eine 
Huctfabrik, lieferte mit 5 Arbeitern soo Städ 
für 500 Rthlr. 4) Eine. finnen : und Drellfas. 
brife lieferte auf 22 Stühlen für 1400 Rthle. 
5) Eine ausſchließlich privilegiete . $ederfabrif, 
worin 6 Arbeiter goo Felle für 5000 Rthfr. lie: 
ferten, wovon für 3000 Rthlr. auswärts abge: 
feßt wurden. Die Waaren, welche diefe 5 Ga: 
briken lieferten, waren zufammen 17,000 Rthlr. 
werth. Die Meaterialten- dazu koſteten 10,590 
Rthlr. Der Abfab ım Sande betrug 6200 Rthlr. 
und außerhald fandes zogoo Kehle. Das ae 
| z 5 won: 
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wonnene Arbeitslohn, als Verdienſt für die Ar⸗ 
beiter und Unternehmer 65 10 Rthlr. R | 


fingen ift übrigens auch der Siß ber Ted: 

Ienburg : fingenfchen Megierung, Die aus seinem 

.. mitarbeitenden Director und zwey MRegierungs: 

Raͤthen befteht, bey welcher noch eim Kriege: 

‚ und Domainen: Rath Sitz und Stimme har. - 

Ueber die hier bis.1794 befindliche Kriegs - und 

 Domainen Kammer: Deputation, bie aus einem 

Director, ſechs Näthen und einem Dberjäger 

befand, fehe man- den vorftehenden Are, 
oben ©. 289. 


F ‚wohDigen weſtphaͤliſches Magazin. ı3ter Heft, 
48 


Beytraͤge Ur: Gelehrtengefhichte der Stadt Lingen, 
in Weddigen’s neuem IERPOPINRERERTEMIN, 
11. Deft. ©. 217. 244. 
Neues Journal für Prediger. 6. B. 1. ©t. ©. 45. 
Herzberg Preuß. Geograph. I. 154. 
| zöpogeapbiie ; ftatiftifch = geographifches Wörter« 
Ä — der ſaͤmmtlichen Preußiſchen Staaten. VIl. 
Th. S. 75 - 78. 
—— der Preußiſchen Monarchie; von 
G. Leonhardi. Vierten Bandes zweyte 
oͤtheilung, von S. 1042 bis 1094., wo indeſſen 
von Tecklenburg zugleich mit gehandelt wird. 


Geogeabpif ſtatiſtiſche Beſchreibung der Ober⸗ 
rafſchaft Lingen. In Weddigen’s weitphälis 
chem Magazin, im VIlten Hefte. 
Lingenkraut, oder bloß Lingen, CorrigiolaL., 
ift eine Pflanzengattung, die in die Zte Ordnung 
der fünften Elafie des Linnéiſchen Pflanzen- 
Syſtems gehört und einen fünfblärtrigen Kelch, 
fünf Blumenblätter und ein dreyeckiges Samen: 
korn hat. Es: find davon jeßt zwey Arten he= 
fannt, - new 1) Corigiola littoralis, 
Sand; 
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_ Sande Kingenkraut, welches geftielte Blumen 
und ginen am Rande häufigen Kelch hat, und 
2) Corrigiola capenfis, Rapifches Kingen; 
. Braut, mit fißenden Blumen und’ grünen Kelchen. 


Die erfie Art ift in Deutſchland und- an: 
derwärts auf fandigen Stellen, unter andern. 
auch bey Berlin anzutreffen, mo fie fich mit eis 
nee Mienge äftiger und fpannenlanger Stängel 
platt. an dem Boden ausbreitet, und gleichſam 
den Sand zu bedecken fcheine, daß der Mind 
ihm: nicht wegwehen fünne. Sie hat lange; ver: 
kehrt eye lanzettförmige WBurzelblätter und etwas 
fürjere abwechſelnd Fee Stängelblätter. Die 
Afterblätter (itipulse ) find fehr flein, durchfich: 
tig, hautig. Die Biumen befinden fih an den 

- Seiten und am Ende der. Stängel in großer 
Menge, und find weißlich. Die  Mebenblärter - 
(bractee) find borftenförmig. Beym Trocnen 
befommt vieje Pflanze einen fehr eigenthämlichen 
Geruch, faſt fo, wie die Haarflechten. (Liche- 
nes filamentofi). 
Die anderere Art, die auf dem Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung zu Haufe gehört, ift der 
vorfiehenden dem erſten Anblick nach fehr ähnlich. 
Linn. Spec, Plant, ed. Willd, Tom, I. p. 1506. 


(Der Herr Prof. Willdenom. hat den Nah: 

. men Hirſchſprung Für diefe Gattung gemählt. 
In der werterauifchen Flora von Meyer ıc. ıc. 
fieht Anotenfraur.) 


"Roth. Tentam. Fler. Germ, Tom, I. P. I. p. 369. . 


Linggenſche Gulden, eine Rechnungsmuͤnze, da: 

von zwey einen Thaler machen, Nach dem Preu: 

° Eifchen Eourantfuß gehen auf die Cölnifche Mi. 

fein, Gold 41435, Silber 28. Ihr Werth ın 
Piſtolen zu 5 Rthlr. iſt 12 Gr 53 Pf. a 

N 0. 111: 
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Lingenfche Pfennige, eine Rechnungsmänze, das 
von 640 einen Thaler machen. Dach dem Preu⸗ 
ßiſchen Eourantfuße, Piftolen zu 54 Nthlr. ‚ge 

ben auf die Eölnifhe Mark fein, Gold 132496, 
Silber 8960. Ihr Werth in Piftolen zu sehe. 
iſt 5 Pf. | u | 

Lingenfche Stüver, eine Rechnungsmuͤnze, das 

von 40 einen Thaler mahen. Mach dem Preu: 
gifhen Eourantfuße, Piftolen zu 54 Rthlr., ge 
ben auf die Coͤlniſche Marf fein, Gold 8281, 
Silber 560. Ihr Werth in Piftolen zu 5 Rrelr. 

iſt 65 Pf. 
Mad dieſen dreyerley Münzen wird in ber 
Grafichaft tingen gerechnet, und man nimmt im 
allgemeinen den Ungenſchen Gulden für einen 
Holländifhen, und rechnet ihm zu 12 guten Gro⸗ 
fhen; bey der Zahlung fhläge man aber das fleis 
gende und fallende Agıo der holländischen Guls 
den noch hinzu, und haͤlt alfo den hHolländifchen 

. Gulden zu 13% bis 14 Grofchen. Hiernach wuͤr⸗ 

de hollaͤndiſch Courantgeld 113 bis 16% 8 beſ— 

ſer als lingenſches Geld ſeyn. Das Verhaͤltniß 
dieſer Münzen, gegen einander geſtellt, wäre 
alfo folgendes: | | 


RI. Gulden. ©. Groſch. Hol. Stäv. Pf. 


1 2 24 40 640 
1 12 20 320 

1 13 267 
Ä 1. 16 


Lingette, Lingettes, auch Flavet, iſt eine geringe 
Sorte franzoͤſiſcher wollener Serfhen, bie, tm 
und um Vire in der vorigen niedern Dormandie, 
und jeßigem Departement von: Calvados, vor: 
zuͤglich auch in Eonde, Caligne und andermärts 

X ver⸗ 
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verfertigt werden. Das Stuͤck Hält 20 Stab 
‘oder Ellen nach parifer Maß. Sie werden faft 
alle nach dem- ehemahligen Bretagne geführt. , 


Lingo bebeuter den Kinguß bey den Bearbeitern 
ber edleren Metalle. ©. Th. 10. ©. 390. 


Lingones, l. Langres, Th. 64. S. 644. 


Lingotten, franz. Lingots, find, im allgemeinen 
genommen, gegoſſene filberne oder "goldene Pla: 
ten, Barren, Zäine, Klumpen ‚oder, Stangen. 
Insbeſondere verſtehet man aber diejenigen Stäbe 
darunter, welche die Banf zu Amfterdam aus 
Eilber, zum. Gebrauch der Gold : und- Silber: 
Drahtzieher gießen, ; zubereiten, und : mie Dem 
Stadtwapen ftempeln laͤßt. Es gibt. aber vierer⸗ 
ley lingotten und zwar mit folgendenBuchſta⸗ 
ben geſtempelt: FF.halt 11: Pf... 23 Gran fein; 
F Hält 11.Pf. 22. Graͤn; GC Hält 11 Pf. 168 
Gran fein; GG hält 11Pf. 15 Grän fein. — 
Don Barren unterjcheiden ſich die lingotten 
fonft..überhaupt dadurch, daß fie Fleiner- find, 
und. man gieft das Metall gewöhnlich in Barren, 
wenn es dazu beſtimmt ift, : wieder ganz einge: 
fchmolzen zu werden. Zu Zainen gieft man ges 
ſchmolzene Metalle, wenn ihre Menge geringe 
ift, oder wenn man mit dem Meiffel Städe da- 
von abſchroten mil. — Das franz. Lingor ke: 
deutet auch Stüde Eiſen, die auf der Welfs- 
und wilden Schweinsjagd in die Flinte geladen 
.. werden. | | en 

Lingoum, if eine, Varietaͤt des Drachenblur: 
baums, Pterocarpus Draco Linn., f. Th. 9. 
S. 461. | 
— lings — ift eine Endfplbe, Adverbia zu bil 
ben, welche aber nur in der Sprache des ge: 
met: 


jr 
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meinen Sehens ich Tab, ; 3 Aline, m 
f:: ri twaers, biutüngs, uifıer tuzter are, 

Ling-ıao, eine Siabr am Kute Seauce zu ver 
mariyahı Oyer: m Ermsr Ze Ir Sesmt 
Serirten friert man Geitind m Fame 
inzus, . Inge, Sprade. Lig freme- 
um, f. Zungenben2. —⸗ ach der 
Beccatae den img: Pizzen fähren, als Ra 
nunculus Lingus Linn, une Sers-is Lingua 
Linn.. mel viele iunsenfszis Bikter ha 

Ben. Erfiere ſehe man im Art. Ranmunkel, die 
anbere unter Stmdllwursz 


Lingua ober Lingwe avis, » werten in der Diff: 


cin die mit einer jungen; rmigen Deut 
Früchte ven Fraxinus .exceifior Linn. g-rannt. 


©: Eſche, Th. :rı. ©. 514. u. N. 


Lingen Lervina ift: ver ‚alte Nadme für Afpie- 


num Scolopendrium: Lian., welches an meh: 
reren dee Encyklopaͤdie nah Milzkraut 
hingemwiefen if. Außer diefem murden vordem 
noch viele andere Sarenfräuter, beionders : aus 
den Oartungen Acroftichum, Preris, Hemio- 
tis, Afplenium etc. fo genannt, welche bier ins 


deſſen nicht auseinander gefeßt werden dürfen, da 


dee Nahme Lingua cervina fon unter die 
wenig befannten gehört. 


Lin ua groffe, ‚eine Eleine Königliche Neapolita⸗ 
niſche Stadt am ſuͤdlichen Fuße des Aetna in 
Sicilien, von 607 Feuerſtellen. Den Nahmen 
ſoll ſie von der groben und ungefchliffenen Aus 
ſprache der Einwohner haben. 


Lingua pafferina, der alte Nahme für Stellera 
Pafferina Linn., if Te. 6 ©. 648. nad 
Wegtritt verwieſen. | i 

IJ E net Lin⸗ 
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Linguaroli, unter diefem Nahmen wird eine. Art 
marinirter fo ‚genannter  Sungenfifche, Pleuro- 
"n.mectes Linguatula . Linn. «1. unter Scholle) 
aus Sralien über Venedig und Trieft zum. Hans 
del gebracht. Sie ‚find mit allerley . Gewuͤrzen, 
wie auch Mandeln, kleinen Nofinen und Pinien 
=" eingemachr, und werben als eine Delicateſſe ge 
noſſen. une ae 
‚Lingue , f. Langfifch, Th. 64, ©. 579: m Zu 
Havre de ‚Grace, Honfleur, Dieppe wird bey 
dem Ausſortiren der verſchiedenen Arten: vom 
Kabliau die. Lingue ‚für. die wierte gerechnet, 
und insgemein unter eine andere Art, ‚Die, man 
Raguer nennt, geworfen, fo, daß alſo die. Lin- 
gue und der Roguet mit einander perkauft wer⸗ 
den. Zu Nantes gehoͤrt die aingue. mit unter 
den Ausſchuß⸗Kabauu.. mm 


‚Linguet, iſt der franz. Nahme, von. Pleuronectes 
+ Linguatula Linn,, ſ. unter Scholle. 


Kinguet, f. Zeichenfprache. | % — 

Linguiformis, f. Th.78. S. 741. unter Ligulatus, 

Linguiſt, f. Sprachenkundiger, oder Spra- 

chenkenner. | ws 

Linguiſtik, ſ. Sprachenkunde. 

Lingula, ſ. Ligula, Th. 78. S. 740. — In ei— 
men Bedeutungen kommt es auch noch mit dem 


Th. 64. ©. 678. erklaͤrten Worte Languette, 
welches auch ein Juͤnglein Heißt, überein. 


Lingulatus, |. Ligulatus, TH. 78. S. 741. 
Kinial, |. Kineal, oben ©. 281. | | 


Li 
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CLinie die, im Plur. die — n, 1) Bedeutet über: 
—haupt eine jede Ausdehnung in die länge; doch 
iſt hierbey ber verfchiedenen Anwendung wegen, 
die man bon dem Begriffe einer Uinie macht, 


v noch maucherley zu bemerken. 


HM} —RWR —J . ee a 
1 In Dee Mathemaiik ift Linie eine Aus: 
dehnung in die.länge, die ohne Breite und Dide 
gedacht wird. Beſonders nennt man eine ficht 
u. bare tage dieſer Act, ſowohl als die Außerfle 
Gkroͤnze "einer Flaͤche betrachtet, ald auch an und 
A fuͤt ſich allein, eine Linie. Diele linien nun, fie 
Nmdgen im ſtrengen mathematiſchen Sinne ge— 
"pa, “oder durch wirkliche Striche dargeftellt 
nfeyn werden ihter verſchiedenen Richtung nad) 
eeingetheilt, in gerade Linien, krumme Ki: 
mien und vermiſchte Linien. — 


| Was eine gerade Kinie fey, ift im Art. 
gerade, Th. 17 ©. 369. ſchon erklärt. Hier 
bemerfe ich nur bfoß noch, daß ‚man die geraden 
finien auch noch in Anfehung ihrer Nichtung ge . 
gen einander betrachtet, und da heißen denn ge: 
rade finien, die "genau diefelbe Richtung neben 
einander haben, fo daß fie in einer Fläche auch 
neoch fo weit verlängert, fih nicht ſchneiden: pa- 
rallele tinien; folche, die ſich jchneiden, und da: 
bey einen fpißen und einen ftumpfen Winkel ma⸗ 
chen, zufammenlaufende auch fehragelaufen- 
de, und wenn man fie jenfeit des Durchſchnitts⸗ 
punetes betrachter, auseinander’ laufende fs 
nien; wenn fie fi) aber fo fchneiden, daß da: 
durch zwey gleiche Winkel entſtehn, fenkrechte, 
— | | | u loth⸗ 

2) Im Lat. Linea, im Franz. Ligne, Das deutſche Wort 

Linie ſtammt zwar von dem Lateiniſchen; es iſt indefs 


fen aber auch mit den Wörtern Keine, lang ıc. ıc. 
verwandt. 
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lorhrechte, verticale finien, fie mögen gegen 
den Horkene für dine Richtung "haben, "welche 
fie wollen, obgleich dieſe Benennungen urfprüng: 
[ih von der Richtung eines Senkbleyes gegen 
die Horizontal: finie entlehne find. N 


Don den Frummen Kinien findet man im - 
Art. krumm, Th. 54. ©. 135. und Zreis, 
. Th. 48. ©. 490. eine Erftärung. Bey dieſen 
macht die DVerfchiedenheit der Krümmung aber 
auch wieder eine mähere Unterfcheidung noͤthig. 
Außer der Kreislinie aibt es naͤhmlich noch die 
elliptiſche fine, oder, Kllipfe, welche eine läng- 
lich runde reguläre Fläche. einfchließt; *) ferner 
die Eyerlinie, welche eine länglich runde Flaͤche 
einfchließt, die an dem einen Ende aber breiter 
als an dem. andern iſt; die parabolifche fir 
nie, f. Tb. 33. S. 108. im Art. Kamin, und 
Fig. 1797. d. — die Schlangenlinie, die 
 Schnedenlinie und andere, von melden die 
Schlangenlinie ſich in. einer Släche immer bogens 
förmig bin und her kruͤmmt, die Schnedenlinie 


2) Eine ehr einfache Art, eine Ellipſe zu zeichnen ift fols 
„gende, May befeſtigt auf der Släche, Sotauf man Die 
- Ellipfe haben will, zwey feine Stiftchen, und an Dies 
fen einen feidenen oder andan feinen Faden, doc for 
Daß er doppelt fo lang oder noch Länger als die Ents 
fernung der beyden Gtiftchen von einander bleibt. 
Alsdanı nimmt man einen Alcnft:ft oder font ein fei⸗ 
nes ſchreidendes oder kritzelndes Werkzeug, ſpanpt das 
mit den Faden an, und zieht erſt die eine Hälfte der 
Eilipſe, hebt dann den Faden über. das Stiftchen, und 
giebt die andern. Je länger man den Zaden in Ders 
bi.ınig zu der Entfernung der, beyden Stiftihen von | 
“einander nimmt, deſto mehr nähert fich die damit bes 
‚fchriebene Elipfe dem Freife; je kürzer man de Faden” 
nacht, ditto langlicher wird die Ellirfe. Auch hat man 
ein einheg Infhrumentvzur Beſchtezibung der Flipfen, 
weiches im einem Ötungenzirkel beſteht, der fich in eis 
nem anggehditen Kreutze herumdrehen und in ſich ſelbſt 
verſchieben laͤßt. IR Zi 


Dee. technol, ne. LXXIX. Th. | u aber 
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aber eine ſolche iſt, die rund um läuft, aber fh 
immer weiter von ihrem Anfangspuncte entfernt. 


Bon den vermiſchten Linien iſt nur fe 
siel zu bemerfen, daf fie aus geraden und krum— 
men theilmeife zufammen gefeßt find. — 


Archimedes kam zuerft darauf, daß eine 
krumme linie ein Diele. bon unendlich vielen und 
unendlich kleinen Seiten fen; Kepler *) er 

Härte diefen Saß zuerft deutlih, ınd Caval— 
lerius bediente fich deſſelben zuerft richtig im 
feinee Geometrie. Leipnitz fand durch die Sn: 
tegral- Rechnung die Kunft, krumme finien in 
unendlich Fleine gerade linien zu zergliedern. — 
Eine frumme finie in eine gerade zu verwandeln, 
oder die Mectification einer frummen finie durch 
die Quadratur einer andern frummlinigen Sigur 
zu verrichten, erfand der Engländer Wilhelm 
Melius 1657; dann that e8 auch ‘der Hol: 
länder Heinrich van Heuraet 1659, und 

endlich der Franzoſe Fermat. ** 


Die frummen finien, die man, Kegelfchnitte 
nennt, und wozu die Ellipſe, Hpperbel und Pa⸗ 
rabel gehören, erfand Menähmus, der zur 
Zeit des Plato lebte und cin Schäler des Eu: 
dorus mar. **) Kepler führte die Ellipſe 
zuerft in die Aftronomie ein, und zeigte, baf 
ſich die Planeten in einer folhen finie bewegen. - 
Cartefius zeigte, u bie. Hyyperbel die = 

- om: 


°) no feiner Stereometria doliorum. P. I, cheoe, 2. 


) Rasrichten von dem Leben und * Erfindungen der 
Mathematifer. Th. 1. 1788... ©. 


or) IR a. Fabrieii— allgemeine — bes Gelehrſam⸗ 
f 1752. 2. Band. ©, 195. 


Fommenfte Figur zu den Brenngläfern fen. — 
Die Duadracur der Parabel erfand Archime— 
des, und Johann Regiomontanus lehrte, 
daß dieſe Figur die befte zu den Brennfpiegeln 
ſey, und Galilaͤus zeigte zuerft, daß die mie 
dem Horizonte parallel, oder auch fchief gemworfes 
nen Körper eine Parabel befchreiben. *) . 


2) In der Mahlerey und im gemeinen fe 
ben nennt man auch einen Zug oder Strich. mit 
der Feder oder mit dem Bleyſtifte, welchen man 
macht, um einen Gegenſtand vorzuftellen, eine 
Kinie. Ein Mahler, "fagt Herr du Fresnoy, 
(und vor ihm hat es Apelles ſchon geſagt) 
ſoll feinen Tag vorbey gehen laffen, ohne einige 
finien zu ziehen, das iſt, ohne etwas zu jeich- 
nen, oder einige Pinfelßriche zu muchen, 


Die gerade finie in dem Gemählde, melde 
auf den rfichtspunct zugeht, und gemeiniglich. 
in ungleiche Theile getheilt wird, um Zolle, Schu: 
he, Nuchen zc. ꝛc. vorzuftellen, wird von ben 
Franzoſen Echelle fuyante genannt. | 


Der Erdlinie parallel fteht in. Riſſen und 
perſpectiviſchen Gemählden noch eine andere ge: 
rade finie, die im gleiche Theile abgerheile ift, 
welche die Schuhe, die Zolle ze. ze. vorſtellen. 
Diefe heißt im Deutfchen der Maßſtab; bey 
‘den Sranzofen Echelle de front. . | 


P — nety Handlexicon der bildenden Kuͤnſte. 1764. 
. 197. | | 


35) In der Phpfiognomik oder Gefihts- und 

Händefunde nennt man die Striche und Züge, 
Ua | des 
) Wolfe mathematiſches Lericon, 1716. S. 1609. 1142. 


x 
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deren im Art. Kineamenten, eben, ©. 284. 
gedacht if, auch Kinien. Sch finde es zwar un: 
nörhig, mid auf die Erklärung derſelben einzu- 
Jafien, weil die linien felbft bey verichiedenen 
Menſchen jo Schr verjchieden find, umd die. ihnen 
bengelegten Bedeutungen faft ganz zu den Hirm 
gefpinfien der Ehiromantiften gehören; da man 
indeffen in manchen Büchern, die hier -und va 
noh in den Haushaltungs - Bibliorhefen ftehen, 


dieſer linien noch gedacht. findet: fo mil ich fie 


ier, mo ich einmahl bey Kinie bin, fur; auf 
üßren, im übrigen aber auf das vermeilen, mas 
mein Vorgänger im Art. Hand, Th. 21. ©. 


429. u. folg. gefadt har. 


Die finien vor der Stirne wurden im bori- 
gen Zeiten den fieben Planeten, wozu 'man be 
kanntlich auch Sonne und Mond recnete,. ges 
widmet. Die oberftie an der Stirne dem Sa: 


turn, die zweyte dem Jupiter, die dritte dem 


— 


Mars, die vierte der Venus. Dieſe mußten über 
die ganze Stirn gehen, wenn fie vollfommen 
und gluͤcklich ſeyn follten. Die folgenden drey, 


naͤhmlich die über dem rechten Auge, mar der 


- Sonne, die über dem finfen Auge, dem Mon: 


de, und die von der Mafe aufwärts, bis zur 
Benuslinie, dem Mercur gewidmet. 


Die finien der Hand wurden in Haupt— 
und Nebenlinien einaetheilt. Der erften zählte 
man vier, nähmlich die Lebenslinie, melche zwi- 
Shen dem Daumen und Zeigefinger anfängt, und 
ſich an der Reltricra endet; die Kopf: oder 
Naturlinie, welche fi) unter dem Zeigefinger 
an bie Sebenslinie jchliefr, und bis zum Berge 
des Mondes geht; die Tifchlinie, welche unter 
dem kleinen Finger anfängt. und ſich bis unter 

den 
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den Berg des Zeigers erſtreckt; und die Leber⸗ 
oder CLungenlinie, die unten aus der lebensli⸗ 
nie entiprimgt, nach dem fleinen Finger hinauf 
geht, und mit der. Naturlinie den Triangel in 
der Hand made. — | | Ä 


r 


Die Zahl der YTebenlinien war zehn, naͤhm⸗ 
lich: Die, Schweftern der vier Hauptlinten,, «als 
der Lebenslinie ıc. 2c., die deshalb fo heißen, weil 
fie mit’ ihren Hauptlinien einen gleichen Anfang 
haben, und. mit denfelben in gleicher Weite forte 
‚ Saufen; ferner, die Ehrenlinie, fängt unter dem 
*. Goldfinger an und geht gerade herab; die Haus⸗ 
baltungslinie, fängt.an der Reftricta- an, und 
"geht mitten durch die Hand; die Michftraße, 
fange im Berge des Mondes an, und geht nach) 
dem Metcursberge; der Liebesguͤrtel entipringt 
zwiſchen dem Zeige: und Mitte finger , und ens 
det fich zwifchen dem Gold : und kleinen Singers, 
die Eheſtandslinie unter dem kleinen Finger 
am Wiederſchlage; und die Reſtricta oder Ra- 
“ zette, welche die Hand und den Arm von eins 
ander fondert. Zu Ä PS er 


4) In. der Kriegesbaukunſt, und. Dem gan⸗ 
zen Ariegs : und Militaͤr- Weſen, iſt fehr: viel 
von linien die Rede, die theils eingebildete, theils 
wirllich gezogene linien find. ii: | . Ä 

Eine ganze Reihe von Feſtungen, ym ein 
sand gegen feindliche Einfälle zu fhügen, wird 
eine Linie genannt, _ Dergleihen find verſchie⸗ 
dene im Rußfiſchen Reihe, die im Art. Liniens 
| ‚Seftungen angeführt werben fol. 


Eben fo heißen auch Verſchanzungen, die 
unter fich zuſammen hangem; eine Linie. Sehr 
bekannt ward :im:jeßigen Kriege die Weißenbur⸗ 
| U 3 ger 
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ger. Linie, die die Kranzofen gezogen hatten, um 
den Elias zc. 2c. zu decken. Man fee auch den 
Art. Schanze. 


Defterd wird auch ein blofer Sandgraben, 
(1. Th..59. ©. 461.) eine Linie genannt, oder 
ein Heiner aufgeworfener Wall um das Gebiet 


einer Stadt odr eines fandes, wovon man Th. 
63. ©. 608. Nachtichten findet. 


Hierher gehören auch noch die Circumval⸗ 
Iations-Linie, Communications: Linie ꝛc. ⁊c. 
die indeſſen fügliher bey Schanze erklärt werben 


koͤnnen. 


Bey der Befeſtigungskunſt kommt vorzägfich 


auch die Defenslinie vor. Unter derſelben ha⸗— 
ben diejenigen Kriegsbaumeifter, weiche vornähm: 
lich auf die‘ Seiten : oder Tlanfen: Defenfion 
ſahen, jene finie verftanden, die aus dem Flan—⸗ 
kenwinkel nad) dem benahbarten Bollmerfswin« 
kel gezogen werden kann. Bey der Defenslinie 


findet indeffen noch ein Unterfchied flat: denn 
entweder ift Feine Second : Slanfe am Haupt: 
werfe vorhanden, und fo fällt die mach der Flanke 


des benachbarten Bollmerfs verlängerte Bollwerks⸗ 


Face genau in. den Winfel, welchen diefe Flanke 


. mit der Eurtine macht; diefe folchergeftalt ein: 


e. 


— 


‚laufende linie heißt die beftändige, die große aud) 
die safirende Defenslinie; — oder das Haupt: 
werf hat Srcond- Slanfe, und dann fällt nicht‘ 


nur die verlängerte Bolmwerks : Sace auf einen 


Punct in der Curtine, der nicht der Endpunct 
ift, wo Flanke und Curtine zufammen fonmen, 


ſondern es kann auch von gedachtem gemeinſchaft⸗ 


lichen Endpuncte der. Eurtine:.und Slanfe, noch 


eine linie nach der erwähnten Bollwerks⸗Face 
an F | ges 


— 
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gezoren werden. Dieſe letztere heißt die große, 
die bohrende, oder die fichirende, die erſtere die 
bewegliche, die Kleine oder raſirende. — Das 
weitere fehe man in dem ee | 

Unterricht im dee Feftungsbaufunft nach Herrn 
Glaſers Grundſ a von 5.2. After. 1. Heft. 
Dresden 1787: 4 ©. 86--96. et 

Linie der Vertheidigung heißt biejenige 
Richtung, nad) welcher die Vertheidigung ge: 
fchieht. Sie ſteht balt, ſenkrecht, bald chief auf 
der finie, melche vertheidigt werden fol. Sie 
darf nie größer, als ein Zlintenfhuß reiht, d. —— 
300 Schritte, ſeyn. Du 


Linie des Fürzeften Widerftandes beißt 
bey den, Minen die jenfrechte kinie, melde man 
por der Minenfammer bis zu der nächften Ober: 
liche der Erve zieht. 


Kinie im Selde, die Eintheilung einer in 
Schlachtordnung geftellten Armee. Man pflegt, 
wenn es bie Umftände zulaffen, die Armee in 

drih Unien zu ſtelien. Die erfte if die Avant 
gardez die zweyte ift das Cors be Bataille; und 
die dritte ifl dag Eorps de Reſerve oder die Ar: 
rieregarde. 


5) In der Schifffahrt bedeutet Linie die 
» Anordnung der Schiffe hinten und neben einan: 
der. Heut zu Tage ſtehen die Hochbeorde zum 
Gefechte alle hinter. einander, . und jedes Schiff 
ſtellet eine Seite auswärts dihe am Winde, 
Die Galeerenlinie it anders, denn da fie ihre 
Stüde vorne und ihre Beſatzung auf der Alba: 
(etriere ber denfelben haben, fo ftellen ſie ſich 
mit dem MWordertheile gegen den Feind. Man 
fagt, die Schiffe marfchiren in der Gefechtlinie, 

U4 wenn 
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Gr Einer einander auf eiren Steh dichte 
— — Se Stu - er Beck⸗Becd beuen. 
.. Hr str ni .t dichꝛe am Winde fatren, 
fo ſeet man, fir fahren in der Aomvory : Linie. 


Einie machen beißt daher ih in Die Ord⸗ 
nung sum Grit: ſichen So bald der Sir 
brüimmt ih. auh die Flotte ſich in Die finie 
fegen ie, io #euert das er Scdiff in dieſelbe 
hinein, und ſegeit jo fort, damit ſich jedes Schiff 
Hinter iym in Das Fahr: ſer lege. Zu dielem 
Ende macht jeder Jasd auf den Dordermann, 
wobey fie fih vor dem Antreiben ın ka neh⸗ 
men muͤſſen. 


6) In der Erdbeſchteibung fuͤhrt die Ae⸗ 
quinoctialinie oder der Yequator der Erde 
dfters vot zugsweiſe noh den Mahmen - Linie. 
Diele finie, ( Aequator telluris, Linca æqui- 
on I quateur de la terre, la Ligne, Lig- 

equinoxiale ), ift auf der Erd?ugel derjenige 

j Be Kreis, welcher von den Polen der Erde 
äberoll go Grade meir abfichet, mithin die Pole 

. der Erde felbft zu feinen Polen, und bie Erd 
are zu feiner Are hat. Alle Mittagskreiſe fies 
ben, meil fie durch die Pole gehen, auf ihm 
fenfrecht. Die tägliche Umdrehung der Erde um 
ihre Axe erfolgt nach feiner Richtung, d. i. jeder 

Ort der Erde beſchreibt alle vier und zwanzig 

Stunden einen mit dem Aquator parallel laufen⸗ 
den Kreis von: Abend gegen Morgen. 


Auf der Erdflaͤche durchſchneidet dieſer Kreis 
Afrika, geht unter Aſien hinweg durch die Sn: 
ſeln Sumatra, Borneo, Celebes und Gilolo, 
erſtreckt ſich hierauf weit: dutch die Suͤdſee, ers 
reicht und durchſchneidet Amerika in der ſuͤdlichen 


| — Haͤlf⸗ 


Hälfte an ber Sränge von Terraficma, und läuft 
dann durd das große Weltmeer, wieder bis an ' 
Afrika, Alle Orte, die er durchfchneidet, haben 
den Aequator des Himmels über ihrem Scheitel, 
und fehen daher die Sonne jährlich zweymahl 
(um den 2r. März und 21. Sept.) im Mittage 
über ihrem Haupte fiehen. Auch ift bey ihnen 
das ganze Fahr hindurch Tag und Nacht meh; 
rentheils gleich, welcher. Umftand die Benennung 
Aequator für dieſen Kreis veranlaft hat. Den 
Mahmen der linie pflegen im" vorzüglich die 
Schiffer zugeben. 


Diefer Kreis theilt bie Ede in die nörbs 
liche und füdlihe Halbkugel (Hemilphzrium 
boreale et auftrale) ein. Die Geographen zäh: 
fen von ihm aus die Breiten der Drte (f. den 
Art. Lange und Breite, geographiſche, Th. 
64. ©. 593.) theilen ihn, wie jeden Kreis, in 
360 Grade, und geben in folhen Graden die 
Unterfchiede oder Abſtaͤnde der Mittansfreife von 
einander an. Will man die Grade des Aequa: 
tors der Erde von einem beflimmten Anfangs-⸗ 


puncte auszahlen, jo ift die Wahl diefes Pune— 


tes willkuͤhrlich, daher ihn verichiedene Geogra⸗ 
phen an verichiedene Orte feßen, movon man die 
eben angegebene Stelle der Enepflopädie nachfes 
"ben Tann. Sit aber dieſer Punct gewählt, fo 
heit der durch ihn und bende Pole gehende Kreis 
der erſte Mittagskreis, und man zählt als: 
dann von demſelben aus die Grade des Aequa— 
tors von Abend gegen Morgen, ie auch 
von Morgen gegen Abend’ 


Von der Witterung und ben ſonſtigen Ei⸗ 
genheiten des Klima's unter der linie ſehe man 
den Art. Zone, (heiße). 

p5 Phy⸗ 
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Phyſikaliſches Wörterbuh von J. S. T. Gehler, 
1. Th. Leipzig 1798. 8. S. 50. im Art. Aequator. 


Lehrbuch einer populären Sternfunde von J. 9. 
Voigt. Weimar 1799. 8. ©. 8. 


Die Linie paffieren heift in der Seefahrt 
durch diejenige Gegend des Weltmeers ſegeln, 
in welche in der Erpbeichreibung der Aequator 
gefeßr wird. Es ift bey den Seefahrenden üb: 
lich, dieſes mit einigen Teyerlichfeiten zu thun. 
Er hat die Linie paffiert heißt im gemeinen fe: 
ben auch, er ift nicht recht gefcheut, weil die 
Hitze unter der linie öfters fo hoch feige, daß 

fie den Menſchen verruͤckt machen kann. Uebri- 
gens follen alle Menſchen, die die linie paflieren, 
zeitlebens eine Hbelriechende Ausdünftung, ſo bey» 
nahe, wie die Neger, behalten, weil die Schmeißs 
löcher fo fehr erweitert werden, daß das ganze 
Ausdänftungs » Spftem ı dadurch verändeft wird, 
und ſich durch Feine Bäder oder fonftige Mitrel: 
wieder in den vorigen Gang bringen läßt. Doc) 
ift fo viel gewiß, daß diefes nicht bey allen - 
Menfhen in gleihem Grade der Fall ift. 


7) Bey den Schrifigiegern kommt die Li⸗ 
nie der Lettern vor. Alle Buchftaben auf den 
+ Settern,. die eine gleihe Sänge haben, muͤſſen 
naͤhmlich unten fo wohl als oben in gerader linie 
fortlaufen, wenn fie neben einander geftellt find. 

Man wird daher ın einer gedruckten Schrift be 
merfen, daß die fettern, die mit dem m «ine 
gleiche fänge haben, 3. B. das n, genau’ gleich 
groß find. Eben fo haben die Buchftaben, die 
fid) unter oder über die andern in einer Zeile 
erheben oder herunter hängen, doch eine gleiche 
fange. 3. DB. fift gerade fo lang als f, und b 
erhebt fidy mit feinem Mittelförper nicht an 
Le. als 
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ale ch, fo wie g nicht weiter hinabgehet als. 
“ fe. ꝛ⁊c. Die.Öleichheit der ähnlihen Buchſta 
ben unter einander ift es olfo, was bie finie der 
Lettern genannt wird. 


8) So wie oben N. 5. bey der Schiff: 
fahrt die auf einander_folgenden Schiffe eine ft: 
nie genannt wurden, fo ift dieſer Ausdruck auch 
von andern Dingen, die neben einander fichen, 
. oder auf einander folgen, üblih. Eine Reihe 
Bäume, Häufer ıc. machen eine Linie aus, und 
. zwar bedeutet diefes fo viel, daß fie in gerader 
Uinie ftehen. | 


Hierher gehört auch Die in der Genealogie - 
oder den Gefchlechtsregiftern übliche Bedeutung, 
indem man die auf und neben einander folgen: 
den Abfümmlinge von einem gemeinjchaftlichen 
Stammvater eine Linie oder Gefchlechtslinie. 
nennt. In gerader Linie von jensanden abftam: 
men. Eben fo die Ausdräde auffte:gende Ki: 
nie, abfteigende Linie, Seitenlinie, Neben⸗ 

linie 20. ac. die feiner Erklärung bedürfen. R 


9) Auch ein langes dünnes Geil, welches 
im gemeinen feben unter dem Nahmen einer Weis 
ne befannt ift, beionders das Kenffeil, wird in 
ber anftändigeren Sprechart oft eine finie ge: 
naunt. Man fagt deshalb auh Gartenlinie, 
eine Schnur oder ein Seil, das zum Abmeffen 
der Deere und Gänge eines Gartens gebraucht 
wird; Zeuglinie, Wafchlinie, ein Seil zum 
Aufhängen und Trocknen der Waͤſche ꝛc. ıc. ©. 
den Art. Leine, Ih. 76. ©. 254. 


10) Kinie ift auch ein Sängenmaf, das im 
gemeinen eben den 12ten Theil eines Zolles, in 
der Geometrie, wo man gewoͤhnlich das Dezi— 

| | mal: 
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: mal: Maß - vorzieht, den zehnten Theil' deſſelben 
ausmacht. - Man nennt dieſes Maß aub Gerz 
‚ ftenforn oder Gran, f. Gran, Th.19.S. 700. 


Außer den hier aufgeführten finien gibt es 
noch fehr wiele andere,. die in den mancherley 
Wiſſenſchaften vorfommen, und zum Theil unter 
den Artifeln, worauf fie fih beziehen, ſchon er: 
: Flärt find, oder : ferner. erklärt werden koͤn⸗ 
nen. Das folgende Verzeichniß gibt davon einige 
Nachweiſungen an. Es ift aber feinesweges als 
ein vollftandiges Regiſter aller finien anzufehen, ° 
da viele, befonders aus der Mathematik ꝛc. ꝛc. 
hier mit Fleiß übergangen find, es auch an fi 
unmöglich ift, die Zahl derselben zu erfchöpfen, 
indem fih duch Zufammenfekung des Begriffs 
einer finie mit dem von andern Dingen immer 
mehrere angeben faffen. 

Linie, (abfteigende) f. oben, S. 215. 
— den) f. Keine, Th. 76. ©. 254: . 
(Aequinoctial⸗) |. oben, ©. 312. 
(auffteigende) |. oben, ©. 315. 


[4 


(auseinander laufende) ſ. eben, S. 304. 
Grandwach⸗) ſ. Kriegslager, Th 51. 
©. 96. | | | e 
(Livcumvallations-) f. oben, &. 310, 

und unter Schanze. er 
(Communications) f. oben, ©. 310, 
und unter Schanze. 
— (Contravallstions-) |. unter Schanze. 
— (Defense: ) f. oben, ©. 310. | 
(Deich:) f. Th. 8. ©. 680. im Artikel 
Damm ee 
— (Demarcations⸗) ift eine von zwey krieg⸗ 
führenden Partheyen angenonsmene, finte 
zwiſchen Ländern und Provinzen, über bie ‚die 
ztup: 


II 


- Linie, 


[ 


— 
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pen des einen oder andern Heeres nicht zu | 


gehen berechtigt ſeyn ſollen. 
(Diagonal⸗) iſt eine finie, die von der 
einen Ecke eines Vierecks bis zu der gegen⸗ 
über ſtehenden gezogen werden kann. 


— (Donleg⸗) bedentet die ſchraͤge Richtung 


der Gaͤnge in dem Bergbaue. S. Gang, 


Th. 16. ©. 13 


(Doffirungs-) iſt die "fchräge Kichting, 
unter weldyer vie Deiche, Damme und die _ 
dem Wafler entgegen _gefeßten Mauern den . 
Stoß des Waſſers aufnehnien. ©. Abda⸗ 


chung, Th. 1. ©. 36. 


(Eheſtands⸗) ſ. oben, S. 309. 
(Ehren⸗) f. oben, ©. 309. 
(Elevations⸗) f. unter Perfpectiv. 
(elliveifebe) f. oben, ©. 305. 
(Erd⸗) ift mit Horizontal⸗Linie einer⸗ 
ley, ſ. Th. a5. ©. 218. 
(Eyer⸗) f. oben, ©. 305. 


AED f. Ariegelager, 2 51. ©. 


u. flg. 


Sundamehtah 2u; Grundlinie, Th. 20. 


©. 284. 

(Baleeren:) ſ. oben, &. 3ıı. 
(Garten⸗) |. oben, ©. 315. _ 
(Gefecht⸗) f. oben, ©. 311. - 


zur Th. 17. ©. 369., und — 
S. 
(Gefchlechts,) f. oben, ©: 315. 


(Gezelt⸗) |. Rriegslager ẽh. 51. ©. 84. 
(Graͤnz⸗) ift fo viel als Graͤnze. 


(Grund) |. Grundliniv, St. 20 S. 284. 


CHausbaltunge:) f. oben, &. 309. . - 
(Herz) ſ. Kebenslinie, Th. 67: ©. 181. 


‚ 
+ 01. b 


| 


— 


Il 


Linie. 


Zinie,) (Horizontal) |. Horizont, Tb. 25. 
S. 218. 
(Sunde: )- oder SAundeleine, f. Leine, 


Th. 75. ©. 254. 

Chyperbolifche) j. oben, ©. 308. 
8 Jagd) ſ Leine, Th. 76. ©. 254. 
Jupiters⸗) ſ. oben, ©. 308. 
(Kehl) f. Zeble, Th. 36. ©. Er 


(Zetten:) f. Kette, Th. 37. ©. 114. 


(Zonvoy:) f. oben, ©. 312. Man ſehe 
auch Th. 8. ©. — 

(Areis⸗) |. Th. 48. ©. 490. 
en ſ. oben, ©. 305. u. Th. 54. 


S. 
(Bebenes) f. oben, ©. 308. u. Th. 97 
©. 181. . 
(Log-) |. unter C. 

(lothrechte) f. oben, ©. 305. 
(logodromische) f. unter Eorodromie. 
(Lungens) |. oben, ©. 309. 

(Mar) f. unter M. 

(Mars) f. oben, ©. 308. 
(Mittags⸗) |. unter M. | 
(Mittel⸗) ift fo viel als Yequinoctials 
Kinie, f. oben, ©. ge 


(Muſchel⸗) f. unter M 


(Natur⸗) |. oben, ©. 308. 


(Neben⸗) |. oben, ©. 309 und 315. 
—— ſ. Notenplan. 
— En Oberleine, f. Leine, Th. 


6. ©. 2 
Cparabohkihe) t. oben, ©. 375. | 
(Parallel:) f. oben, ©. 304. Es wird - 
auch bey Parallel hiervon noch etwas vor: 
fommen 


gi 
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— ( Peribel.) ſ. unter Sonnennaͤhe. Da: 


- 


BEABEEBEREERE 


Bun an 


471 


felbft kann auch gelegentlich von der Apbel- 
und Apfidenlinie gehandelt werden. .- 
(Perpendicular:) f. fenkrechte Kinie, 
oben, ©. 304. 
(Pferde) ſ. Keine, Th. 76. ©. 254 
(Projections:) f. unter P. 
(Droportional: ) '. unter P 
(Rad-) f. Rreislinie, Th. 48. ©. 490. 
(Saturne-) ſ. oben, ©. 308. 
(Schlacht-) f. oben, ©. | 
(Schlangens) |. oben, S. 308. 
(Schnecken⸗) f. oben, ©. 305. 
(Schönbeite-) f. unter S. 
(fchräge) f. obeny ©. 304. 
(Schrauben:) |. unter S. | | 
(Segel) ift die finie, die ein Segel di ein: 
nimmt, wenn der Wind hinein bläfer. Diele . 
ift mit der Zettenlinie einerlep. ©. Th. 
37. ©. 114 
(Seiger,) :. unter Bang; Th. 16. ©. 13. 
(Seiten: ) f. oben, ©. 315. 


- (fenErechte) f. oben, ©. 304 


( Setz⸗) f. unter S. 
(Spiral⸗) f. gr S. und Schneckenli⸗ 
nie, oben, S. 3 

(Stric- ) f Kerzenlinie, Th. 37.S. 114 
( Stunden:) f. unter S. 

(Tiſch⸗) ſ. oben, ©. 308. 

— oder Unterleine, f. Keine, Th. 
6, ©. 

(Yenus:) oben, ©. 308. 
(vermifchte) f. oben, ©. 304 und 306. 
(Dertical-) f. oben, ©. 305. | 
(Vertiefungs⸗) f. unter Derfbectiv. 
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‚Kinie, (Waſch⸗) oder Waſchleine, ſ. oben, 


©: 315. 

— (Waſſer⸗) ſ. unter W. 
—cq(Wind⸗) oder Windleine, ſ. Leine, TE 
76. ©. 254. ' | 
(Belt) f. Ariegslager, Th: 51. ©. 84. 

(Zeugs) oder Heugleine, |. oben, ©. 315. 

(Zirtel-) f. Zreis, Th. 48. ©. 450: ” 
— (;ufemmen’ laufende) f. eben, ©. 304. 
Kinie machen, . oben, © 32. 
Linie recochetiren (eine), ſ. Ricochet⸗Schuͤſſe, 

TH. 34. © 471. | 9* 
Linien-Bandwurm, Taenia lineata Bloch, 

iſt eine Art des Bandwurms. Die Gattung 

Bandwurm iſt Th. 3. S. 513. nach Wurm 

verwieſen. — 
Kinienblatt, ein Blatt Papier, worauf mit Dinte 
ſtarke finien gezogen find, und melches ınan un: 

ter dasjenige Blatt legt, worauf man fchreiben 
will, um im Schreiben gerade Zeilen zu machen. 


Kinienblätter, ſ. Linienpapier. 


Kinienfeftungen. In vorigen Zeiten, beforiders 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, und im Ans 
fange des jeßigen, hatte man den Gebrauch, 
ganze Provinzen durch zufammenhangende Wer: 
ſchanzungen, in deren linie auch mohl eigentliche 
Seftungen lagen, vertheidigen zu wollen. Die 
Erfahrung hat indeffen gelehrt, daß dergleichen 
finien nur fo lange taugen, als fie- gicht anger 
griffen werden. Die befannteften linien biefer 
Art, die eg noch gibt, Die aber bloß aus einer 
Reihe Fleiner Feftungen, ohne dazmifchen gezogene 
"Gräben und Waͤlle beftchen, aufer daß bey eini⸗ 
gen Zäune und dergleichen befindiidy find, find 
Ä die 
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die Linienfeſtungen im ruſſiſchen Reiche, die 
auch noch eher von Nutzen ſeyn konnten, da ſie 

nur gegen die Streiferehen der tatariſchen und 
anderer halbwilden Staͤmme errichtet wurden. 


Auf den füdfichen Graͤnzen von Rußland 
find ſeit Peter des Großen Zeiten folgende, fi- 
nien esrichtet. | 


1) Die Zarizünfche. Dieſe wurde 1717 
angelegt, und erſtreckt fic) von Zarizuͤn von We; 
ften nach Nordoſt, in einer fänge von 60 Wer⸗ 
fien bis an den Don. . Sie befteht aus den Se: 
flungen Metſchetnaja, Gratſchewßkaja, Sſokorß⸗ 
kaja und Donßkaja. „fe a 


2) Die Satamstifche, (die: jenfeit der 
Kama liegende) in dem Drenburgifchen. Gebiete 
der Ufaifchen Statthalterſchaft. Sie ward 1732. 

gegen die Streifereyen der, Kalmuͤcken, Kirgiſen 
und Bafchfiren angelegt, ging aber nach Errich 
tung der Drenburgifchen wieder ein... 


—3) Die Ufrainifcye, fie befteht aus vers 
ſchiedenen Feflüngen und Redouten in der Zefa: 
terinoßlawiſchen Sratthalterfchaft, ‚welche ſich von 

dem Einfalle des’ Drel in ' den Dneper anfangen 


und bis an den Donez erfireden. 


4) Die Uißkifche, ift an dem Fluſſe Ui 
in der Ufaifchen Statchalterfchaft gegen die Ein- 
falle der Bafchfiren angelegt, und enthält 8 Fe 
flungen. Die Befasung dieſer finie beſteht aus 
zwey Negimentern Polnifcher und Ruſſiſcher Edels 

leute, von denen eins das Drenburgifche,. das 
‚andere das Ufaiſche Heißt. re Me 

5) Die Tfchimfche, ober die ſo genahnte 
Neue Sibirifehe Graͤnzlinie. Sie wurde 1738 
Oec. iechnol. Euc.LXXIX. Th, * unter 


LE 
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unter der Kaiſerinn Anna Johannowna ba 
nad) der Errichtung der Drenburgifchen linie, 
von welcher fie eigentlich nur eine Fortſetzung iſt, 
angelegt. Sie beſtimmt die Oränzen zwiſchen 
dem füdlichen Sibirien und der mittlern Kirgifen: 
Horde, welche Rußland unterworfen ift, und er 
ſtreckt ſich zwiſchen den Slüflen Tobol und Str: 
tüfch längs einer von dem Iſchim benannten Sf: 
fenen Steppe. Site fängt fih nad) der Dren- 
burgiſchen linie längs dem Fluffe Ui, ungefähr 
300 Werfte unterhalb der Quelle des Tobols, 
unter dem 5 1iſten Grade und einigen Minuten 
an, läuft gerade über den. Fluß auf: die am Se: 
tuͤſch unter dem 54ſten Grade 58 Min.. liegende 
Seftung Omßk, und folglih faft ganz gerade 
nah Oſten zu. Ihre Sänge beträgt uͤber soo 
neu gemeffene Werſte. Sie befteht aus 26 Forts 
und Medouten, deren Nahmen und verfchiedene 
Entfernung von einander man in Heym's Wer: 
ſuch einer vollftändigen geographifcy : topographi- 
ſchen Encyhklopaͤdie des Muffifhen Reichs, Goͤt— 
tingen 1796. S. 222. verzeichnet findet. — Alle 
dieſe Feſtungen und Redouten liegen in einer 
ebenen Gegend an fühen Seen, nad) welchen fie 
auch groͤßtentheils benannte werden. Sie haben 
eine 2 Saſhenen hohe Einfaffung von Balken, 
eine viereckige Figur und an den Eden hölzerne 
Batterien, nebft einem Thurme mit Thoren. Die 
Groͤße diefer Feſtungen beträgt 70 — 100 Sa: 
fhenen im Durchmeffer, bisweilen, obgleich felten, 
.. mehr. Die Einfaffung der Feftungen ift gemöhns 

lich in einer Fleinen Entfernung mit zwey Rei— 
hen niedriger Pallifaden umgeben, einige haben 

außerdem noch einen 3—5 Fuß breiten und 
2 Zuß tiefen Graben. Mitten in den Se 
ſtungen fiehen hölzerne Kirchen, und um diefe 
Lu % Kar 
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Kafernen, Nemifen und Magazine, fammelih ' 
von Holz. Bey jeder Feftung iſt eine offene 
Vorſtadt von 100 Häufern und darüber, in mel: 
hen verheirathete und größten:h:ils abaedanfte 
Soltaten : und Kofaden : Samilien, auch mohl 
Zataren wohnen. In den Metouten hingegen, 
welche ungefähr 30 — 40 Saſhenen im Durch» 
meſſer haben, gibt es feine Kirchen und auch fel- 
ten Höfe, übrigens ſind fie vollfemmen wie bie ' 
Seftungen. Dieſe an ſich Fleinen und meiftens 
nur von 2—4 Kanonen vertheidigten Forts wis 
derftehen der ganzen Kirgifiihen Macht, welche 
aber weder Kanonen nor Ordnung hat. . Die 
. Garnifon derfelben befteht aus kleinen Dragoner⸗ 
Commandos und aus einem Bataillon Infante—⸗ 
rie, die in der Petropawlowſchen Feſtung liegen, 
Außerdem har jedes Fort noch einige Koſacken 
und Bafchfiren, welche des Sommers um die 
Sorts in Baraden liegen, und alle Monathe ab: 
gemechfelt werden. Sie ftehen unter den Dras 
goner: Chefs, welche in den Redouten gewoͤhn⸗ 
lich Unterofficiere find. Ihr Dienft beftehr darin, 
daß fie patrouilliren und Vorſpann und Beglei⸗ 
tung zur Sicherheit geben. Allein da bey aller 
angewandten Vorſicht, fih dennoch Fleine Hau: 
fen Kiegifen über die Graͤnze fehleichen und fo 
wohl Menfchen als Dich weghohlen, ſo machte 
man anfänglich auf der offenen Steppe in ven 
Stellen, mwo fie zwifchen den Feſtungen durch⸗ 
gingen, fo genannte Ausfchfi oder Stäbe, bie 
wie ein halber Meifen in die Erde geſteckt wur: 


den, welche denn den Patrouillen zum Merkmahl 


dienten, weil die Pferde dieſer NMäuber fie im 
Anſatze zertsaten. Allein feit 2772 hat man ſtatt 
dieſer Hatben Reife Umzäunungen gemacht , die 
vier Fuß Goch find, und aus zwey einander ge- 
- Ta gen: 
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gen über in bie Erde gegrabenen Pfählen,. auf 
welche Stangen gelegt werden, beftehn. Dadurch; 
daß nun die Kirgifen, um mit ihren Pferden 
durchzufommen, genoͤthiat find, diefe Stangen 
abzumwerfen, werden die Ruſſiſchen Parrouillen 
fogleihh von dem Einfqlle der Kirgiſen unterrich- . 
tet, und machen laͤrm; außerdem find ihnen dieſe 

. Umpäunungen auf ihrem. Müdzuge beſchwerlich, 
wenn fie nicht wieder an die nähmliche Deffnung 
fommen,. welche fie bey ihrem Einfalle machten. 


Ä 6) Die Irtuͤſchiſche Linie, in der Au 
lywaniſchen Statthalterfchaftl. Sie. befteht aus 
den Zeftungen Shelcfingkaja, Jamuͤſchewßkaja und 
Uft: Kamennogorßkaja, von der eine linie längs 
verfchiederien Slüffen nah) Songorien zu bis an 
den Biisk gezogen ift, welche aus Vorpoſten, 
Schanzen, Seuerwarten und den Tefiungen Ar: 
nuißkaja, Rorbalßkaja und Ratunßkaja beſtehet. 
Sie fuͤhrt den Nahmen der Irtuͤſchiſchen Unie 
deswegen, weil der Irtuͤſch oberhalb derſelben 
mit vieler Gewalt zwiſchen felſigen Ufern ſtroͤmt. 
Sonſt gehoͤren die hier genannten Orte zu der 
Kboluͤwaniſchen Statthalterſchaft. 


7) Die Mosdokſche Linie gegen Weſten 
—zu. Unter dieſer linie find alle Graͤnzfeſtungen, 
Redouten und Schanzen begriffen, welche ſich 
von Mosdok als der Hauptfeſtung anfangen, und 
ſich bis zur Feſtung Tſcherwlennaja erfireden. Ei 

find folgende: Mosdok, Mekeni, Kaur und Ra: 
linowßkaja. Sie find größtencheils mit Koſacken 
- von dem Don und der Wolga beſetzt, welche 
bey einigen bereits .fehr anfehnliche Vorwerke ans 
gelegt ‚haben, von welchen fie beträchtliche Vor⸗ 
theile ziehen. Su | 


8) Die 
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5.278) -Die Rubanifche Kinie ift in ber 
Gegend des Tluffes Auban in der aucafifchen 


. - Gtarthalterfhaft, und es gehören  verfchiedene 
—Redouten und Feftungen dazu. 


9) Die Aufnezkifche, in der Koluͤwani—⸗ 
ſchen — ————⏑⏑— ‚von AufnezE, einer Stadt 
». 0m Zluffe Tom 4007 Werfte von Moßkwa, und 
4737 von Petersburg, alfo genannt. 


30). Die Linie gegen Siongorien, und 


. - 11) Die Dnieperfche Linie, in der Je 
| katerinoßlawſchen Statthalterſchaft. Sie iſt 1770 
gegen die. Krimmiſchen Tataren, welche damahls 
noch nicht unter Ruſſiſcher Bothmaͤßigkeit waren, 
angelegt, faͤngt ſich bey der Mündung der Moß— 
kowka an, und beſteht aus 7 Feſtungen, die etwa 
40 Werſte von einandrr liegen. 


Aehnliche Binien-Sefungen gibt es in — 
Orenburgiſchen Gebiete an dem Ural und Uy, wa 
fie auch wohl Diftanzen genannt werden. 

JohannHeym's Nerſuch einer vollſtaͤndigen geo⸗ 
graphiſch⸗topographiſchen Encyflopädie des Ruſ⸗ 


ſiſchen Reichs. Goͤttingen 1796. 8. S. 443. und 
an mehreren andern Orten. 


Linienfoͤrmig, linearis, werden in der Natur⸗ 
kunde diejenigen Körper genannt, die in die fän- 

ge sausgebehnt ‚find, und parallele Seiten haben. 
Am mehrften kommt diefer Ausdruck bey Blättern 
vor, wenn diefe in der Mitte fo .breit, als an 
den beyden Enden find. 


Liniengeld, fo wird in Wien das Chauſſee⸗ o vder 
Wegegeld genannt, welches fuͤr jedes Pferd il 
- Eintritt in die finien bezahlt werben muß. 
tinien find leichte — Berefigungsmerfe 
3 um 
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Linierfeder, ſ. Reißfeder. 


Linig, iſt nur in den Zuſammenſekungen als ge⸗ 
radlinig, krummlinig ꝛc. ec. üblich ‚ und heißt 
gerade, krumme ꝛxc. ıc. finien Habend. 


Linimentum, ſ. Linderungsfalbe, oben, S. 276. 
Liniren, ein regulaͤres Verb. Act., das Linien zie⸗ 


hen bedeutet. Da wir das Subſtantiv Linie 
naturaliſirt haben, ſo kann das Verbum auch 
wohl beybehalten werden, zumahl, da wir mwirfs 
lich deutſche Verba auf iren haben, ale halbi- 
ven, ſtolziren. (Moritz gramm. Woͤrterb. d. vd. 
Spr. Il. 345.) — 1.M— 


Linirte Tuͤcher gleichen dem gerippten Kanefaß, 
haben 12 bis 1400 Faden in der Kette, und 
find mur eine Elle breit. Im Art. Marocker 
Tücher wird noch etwas ähnliches vorfommen. 


Link, ein Adjcet. und Adverb., weches bein recht 
entgegen gejeßt- wird, aber nur in einigen Faͤl— 
len, als der Gegenfaß von dieſem üblich, iſt. 


2) Die linfe Zand, diejenige Hand, welche 

der rechten entgegen geſetzt iſt, und welche man 
nicht ſo geſchickt brauchen kann als dieſe. Die 
linkẽ Seite eines Hauſes, eines Berges u ſ. w. 
diejenige Seite, welche man zur linken Hand 
hat, wenn man vor dem Haufe oder Berge ſteht, 
mit dem Rüden nach demielben gefehret. Der 
linke Fluͤgel der Armee, -Der linke Slägel eines 
Schloſſes. Der linke Fuß. Der linke Aermel ei⸗ 
‚nes RKleides. Sich zur linken Hand wenden, zur 
linken Seite, auch mit Auslaſſung des. Haupt: 
wortes, ſich zur Linken wenden ; ingfeishen . ın 
der. zwenten Endung, fich- linker Hand ‚wenden. _ 
‚Die Kinke der Stadt, ı Mo 14, 15. beſſer, 
| — die 
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die) finde ‚Seite, Meinem linker: Hand figen, geben, 
‚oder zur Linken, Zink feyn, wofuͤr man auch 
ſast links feyn, bie linke Hand fo gut gebrauchen 


»-fönnen, ald die rechte: - Dieſes geh ‚nur. alt ein 
Nebenwort allein gebräuchlich. :- 


2) Die linke Seite eines. — „die um⸗ 
gewandte Seite, im Gegenſatze der rechten. Die 
linke Seite. des Tuches, des enges; Die linke 
Seite des: Kleides auswärts en r es liuren on⸗ 
c. seen, N X 


Im gemeinen feben geißt 5 su der Hand, jur 
linken Hand, von der Hand, zur rechten Hand, | 
„die Handſeite, Die linfe. Seite des Wagens, im 
Gegenſatze der Fernſeite, d. i. ber rechten Seite; 
welche Ausdruͤcke von den Fuhrleuten entlehnt 
zu ſeyn ſcheinen, welche auf“ dem linken P Aferde 
vor dem Wagen ſitzen. 


Das Wort link lautet Abrigene Sen eini⸗ 
gen ſchwaͤbiſchen Dichtern, wie noch vjeßt. im 
Hochdeutſchen lingg, bey dem Steider lenk, 
im Niederſ. lunk, im Daͤniſch. ling, in einigen 
 oberdeutfchen Gegenden glinE, im Hältänd. [link. 


Adelung’s vollftändiges Wörterbuh der Hochd. 
Mundart. 


Linkoͤping ‚auch wohl Linkioͤping, Lindkioͤ⸗ 
ping, tat. Lincopia, eine uralte, nicht fehr 
große Stadt mit einem Schlöffe am Fluſſe Stong, 
nicht weit vom See Roxen in der Provinz Oft: 
gothland in Schweden. Es iſt Hier ein Bifchof, 

und feit 1628 auch ein Königlihes Gymnafium 
und eine Buchdruderey. Die Kathedralkirche ift 
ein herrliches Gebäude von lauter Quaderſteinen, 
‚mit ſchoͤnen Epitaphien und allerfey marmornen 
Zierrathen, auch einer Bibliothek. Der Sands: 

5 haupt⸗ 


— * 
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hauptmann über Oftgothland Kat feinen Siß in 
dieſet Stadt, — Man foll im finföping, wenn 
man auf den Gaſſen nadygräbt, . drey Steinpfla: 
- ftee Über einander finden, woraus man: auf das 
Alter dee Stade ſchließen kann. 


Linkoͤpings Lehn, der Diftrict um finföping ber 
traͤgt 98 Meilen, und hat 143037 Einmohrter, 
alſo auf 1 Meile 1459 Menſchen. Die Zahl 
der kultivirten landhufen beträgt 3489. Aus die: 
fe fleinen Provinz find in den Fahren 1750 
. bis 1772 jahrlih, im Durchſchnitt genommen, 
158 Perfonen ausgewandert. | 


Links, im Niederſ. lunks, ein Abrab. von dem 
obigen Bey : und Nebenworte link. Es bedeutet 


1) Eigentlich a) nad) ber Iinfen ‚Seite bin. 
Sich links wenden. - finfs um, auf der linken 
Seite herum, im Gegenfaße des rechts um. b) 

auf der umgefehrten oder linfen Seite. Das Tuch 
links walken. Das leid links anziehen. Ainfs 

feyn, die linke Hand fo gut brauchen fünnen, als 
’ die. rechte.‘ Links effen, mit der linfen Hand. 
- Links fchreiben. 


2) Figuͤrlich, fo viel als verkehrt, auf bie 
unrechte Art. Etwas links auslegen. Wer wollte 
fo links urtheilen. Sich links ausdruͤcken. 


Linksblume, Hyptis, iſt eine in neueren Zeiten 
entdeckte Pflanzengartung, die in die erite Ord⸗ 
nung der zaten Sinneifchen Claſſe, Didyna- 
mia gymnofpermia, gehört. Sie. hat einen freis 
felföemigen Kelch, der Rand der Blume ſteht 
fehe weit offen, Die Unterlippe iſt halbzweythei⸗ 
lig, und die Graubbeutel hangen herunter. Es 
iſt nur eine Art davon befannt, die in — 

waͤchſt, 
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woͤchſt, und Hyptis capitata, kopffoͤrmige 

CLinksblume heißt.“*) | = 

Linn, Syſt. Natutae Tom, II, ed, Gmelin, p, 898. | 
Jacquin Collectan. I, p. 102. 
Sloan Hiftor. Jamaic. I. t. 109. f, 2, 


Links einlefen. Wenn (bey den Webern) die 
v Kette von der Scherlatte auf dem Scherrahmen 
geihoren wird, und die Faden ins Kreuß auf 
die Pfloͤcke des Scherrahmens geleget werden, fo 
muß ſolches auf eine zweyfache Art geſchehen: 
denn von oben herunter geſchoren werden die 
Faden rechts, d. i. mit dem Zeigefinger angefan⸗ 
gen eingeleſen zu werden. Wenn aber von un⸗ 
ten herauf geſchoren wird, fo werden: die Faden 
mit dem Daumen. umgefehrt eingelefen; denn wenn 
biefes nicht beobachtet würde, fo würden die Ta: 
den, die von oben herunter gefchoren die oberfien 
find, mit den darauf. zu liegen fommenden von 
unten hinauf gejchornen Saden zuſammen in eis 
„ner fage liegen, und fih nicht durchkreutzen, ſon⸗ 
dern beyderfeits auf und unter einem und eben 
demſelben Pflock zu liegen Fommen, deswegen die 
Saden von unten hinauf umgekehrt oder linke 
auf die Pflöce gelegt werden muͤſſen. Wan fehe 
übrigens den Artikel Kinleſen, Tb. 10. ©. 
438. und 


Jacobsſons technolegifhes Woͤrterbuch, Th. In. 
S.. 618 


Deflelven Schauplag der Zeugmanufacturen in 
Deutſchland. L Band. ©. 25. 

Links gewunden, iſt ein Ausdruck, der beſonders 
in. der Naturgeſchichte vorkonnnt, une: eine ſolche 
| | Wins 

2) Der N Linteblume i 
an ume ik * — Prof. ice 
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Windung bedeutet, die von der finfen zur Mech 
ten, aber abmärts geher. Unter den Pflanzen 
„gibt es viele, die einen fih um andere Körper 

windenden Stängel haben. Wenn diefe nun fo 
um eine Stange ꝛc. ꝛc. in die Höhe fieigen, daß 
fie dem faufe der aufaehenden Sonne zu folgen 
fcheinen, welches "abwärts von der linken zur 
echten iſt, jo heißen fie links gewunden, 
(finiftrorfum volubilis) wohin 3. B. der Hop 
‘fen, Humulus Lupulus L. gehört. Steige ihre 
Stängel von der Rechten- zur finfen abwärts ge 
sechnet, ‚alio gegen den Lauf der Sonne in die 
Dit, fo. heißen. fie rechts gewunden, (dex- 
trerium :volubilis) wie: zum Exempel unjere 
Wegewinden, Convolvulas. 


Um die Windung der Schnefen zu beſtim— 

men, ftellt man fie fo, daß ihre Deffnung nad) 
unten und gegen den Beobachter gekehret iſt. Ge: 
ber alsdann die innere Höhlung von der Unken 
zur Rechten abwärts in die Höhe, fo heifen fie 
linfsgewunden, (anfractibus finiftris (. con- 
trariis) findet aber das Gegentheil ftatr, fo ei 
gen fie rechtsgewunden. (anfractibus rectis. ) 


Bey den allermesrfien Schnecken ift die 
Windung immer rehts. Einige wenige find ins 
defien immer linfs gemunden; !und denn finden 
ſich auch, mie wohl felten unter andern Schnef- 
fen, die fonft rechts gemwunden find, zumelen 
vdlig links gemundene Mißgeburten, fo mie von 
denen, bie fenft linfs find, afs vom Turbo per- 
yerfüs Linn., dem befannten Linfsbörndyen, 
das ih SAufig an alten Weiden aufhält, auch 
swieber Mißgeburten, die rechts find. 

WES. Ehröters Einleitung in die Concholien-⸗ 


Sır.21m6 nah Yinne li. Band. S. 56. 153. 
ed 
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Chemni tz Conchylien⸗ Cabinet IX, Band: 1.2355 
theilung. von den Linksſchnecken. 
., Berlin. Magaz. II. ©: 339.9: 42 —44. 
Linksgewundene Pröfchraube, f. Linkshoͤrn⸗ 
chen, im vorſtehenden "Artikel. 


CLinksgewundenes Poſtborn ‚if der Nahme ei⸗ 
ner Flußſchnecke, der Helix cornu arietis L; 
die man auch Widderhorn nennt. 


Kinfsfchnede, ift die Topfſchnecke, Helix. per-, z 
verfa Linn. 


Linksſchraübe, f. Linkshoͤrnchen im n Art. Cinks⸗ 
gewunden. Zu 


Linkur für Lyncur, f. Luchoſtein 
Lin: Ayfan, eine Art von Congo⸗Thee, |. Thee. 


- . Kinleine, fommt in der Schifffahrt vor, und bes 


deutet fo wohl ein Seil als eine Art Sch: fe. 
Kinlichgo, |. Lithgo. 


Zinn, eine kleine fonft Cpur-Chinifche Stadt, gleich 
unter Drdingen, ‚nicht: weit vom Rhein. 1720 
nahmen es die Preußifchen Truppen ein und 
fchleiften die dafigen Feſtungswerke. 


Linnea, oder Linnaͤe, Linnaea, eine Pflanzen: 
gattung, die in die zweyte Ordnung der 14ten 
CTlaſſe des Sinneifhen Pflanzen - Spftems, 
Didynamia angiofpermia, gehört, und nad) 
dem, um die ganze Naturkunde fo fehr verdien: 
ten fchwedifchen Ritter Carl von finne den 
Nahmen führt, Ihre Gattungs⸗ Charactere find 
folgende: in doppelter Kelch, ein aͤußerer vier: 
vBlaͤttriger, von ungleicher Länge, und ein fünf: 
1. der auf dem Fruchtknoten ſteht. Eine 
gloß: 


— Zum m Scweren, [ 
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Sei ame =e, amftechr ſtehen, nach: 

» geiser werden, ſich niederle 
alten Stängel find 
mut mir amiiegenden weißen Härs 
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Far ui ame? ran, mit wenigen 
Furder, auf der untern 
ie Blumen kommen 
Ende 


nn ee Buzmzucht ſteht vierſpal⸗ 
> AN > rk Fer em Druckfehler ſeyn; 
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Ende Mais bis in den Anguſt an der Spitze 
der Zweige auf 2% Zoll langen fadenförmigen, 
aufrechten Blumenftielen hervor , die an der 
Spitze zwentheilig find, und an jedem- Theile eine . 
bangende Blume haben. Abo der Blumenftie! 
Habelförmig zertheilt ift, ſtehen zwey gegen uͤber 
fiehende, Kleine lanzettfoͤrmige Blättchen. In 
der Mitte des Dlumenfiiels fichen wieder zwey 
ganz Fleine Blärtchen. Die Blumenkrone ift weiß, 


zuweilen röchlich, innerhalb roth puncirt? Ge 


‚gen Abend verbreiten die Blumen eınen ungemein 
angenehmen Geruh. Dir Blumenftiel, der du 
ßere Kelh und Sruchtfnoten find mit feinen ſehr 
Kleinen geftielten Drüfen beſetzt. Die Fruͤchte find 
ſehr Flein, fpringen niemahls auf, fendern bilden 
eine verſchloſſene dreyfächerige Kapſel. Jedes 
Fach enthaͤlt mehrere Samen, von denen aber 
nur einer oder zwey zur Vollkommenheit gelangen. 


Mach Sinne’s Flor. -Suec. brauchte man 
in Schweden den Auf zuß von den Blättern mit 
Mitch als ein fpeeifiiches Mittel gegeri Glieder: 
reißen und fonftige rheumatiiche Zufall. Die 
Oſtbothnier machen Pflafter oder Umſchlaͤge das 
von, um fie den Schafen auf die Fuͤße zu Te 
gen, wenn fie Schmerzen haben. Die Norwe 
ger follen ſich damit räuchern, wenn fie das 
Scharlachfiebeer Haben, und das Decoct davon 
gegen die Kräße gebrauchen. 


Weuenn man dieſe fchöne einheimische Staude 
anpflanzen will, ſo muß dazu ein Ort ausgeſucht 
werden, der ſchattig und mit Moos bewachſen 
iſt, und wo möglich muͤſſen Fichten in der Ütähe 
ſtehen. Beym Verpflangen muß man den gan⸗ 
zen Nafen mitnehmen. Pflanze man fie auch 
mir dem ganzen Raſen im Schatten auf 
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- * Mr. 

Erde, fo werden dieRanfen nicht meit auslaufen, 

- weil fie nicht gern auf. der Erde Wurzeln maden; 

wo ader Moos in der Nähe ift, laufen fie meit 

aus, und man ift im Stande, alte Stoͤcke bald 

zu vermehren, weil jeder Staͤngel eine eigne 
Pflanze gibt. 

C. ẽ. Willdenow Berlin. Baumzucht. Berlin, 
1796. 8 ©. 170 — 172. woraus die obige, Be: 
ſchreibung vorzüglich genommen ift. on 

C. Linnaei Flora Sueeica. ed, Il. Stockholm; 1755, 

p. 219. n, 562. mit einer ausfuͤhrlichen Beſchrei— 

bung und einem guten Kupfer. — Die GSynos 

nymen, und Die übrigen A!terin und neueren 

Schriftfleller, die die Linnea erwähnt, beſchrie⸗ 

ben und abgebildet haben, findet man in den 
Dflanzen s Spflemen angezeigt. 


Linnéiſches Syftem. Wenn man im allgemeinen 
vom linnkiſchen Syſteme fpricht, fo verfteht man 
"das Natur : Shflem des Ritters von Sinne 
‚darunter, das zuerfi 1735 zu leyden auf 12 Fo—⸗ 
liofeiten heraus fam, feitdem öfters, und zwar 
immer: vermehrt und ermeitert heraus gegeben ift, 
und jeßt nach der dreyzehnten von Gm.elin 
beforgten Ausgabe *) aus drey. Bänden beftehr, 
von denen der erfte fünf Theile mit fortlaufen: 

den Geitenjahlen bis 3020.5 der zweyte zwey 
Theile mit fortlaufenden Seitenzahlen bis 1661 ꝛc. 
enthält. Diefes Syſtem begreift alle Bücher der. 
Traturgefchichte oder vielmehr der- Naturbefchreiz 
bung, naͤhmlich des Thierreihs, Pflanzenreichs 
und des Mineralreichs in fi), und es ift nach 
dem uͤbereinſtimmenden Urtheile aller. Sachver- 
| | ſtoaͤn⸗ 
C. a Linné Syſtema naturae per Regna tria Naturae le- 
cundum Claſſes Ordines, Genera, Species cum charac- 
teribus, differentiis, (ynonymis, locıs. Edit, XU., auc- 
ta, reformata, Gura I. F, Gmelin, Leipzig. ‚Beor, 8. 
1788. deq. * 
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Ständigen dasjenige Werk, welches der Matur: 
Funde die erfle Seftiafeit gegeben, und fie auf 
den. Grad der Ausbildung, auf dem fie fich ge 
genmwärtig befindec, gehoben hat. | 


Wenn man aber in einem beftimmten Sache. 
vom Linnéiſchen Syſteme fpricht, fo verftehe 
man gemeinhin diejenige Abtheilung feines Na— 
tur: Spflems darunter, die. von diefem Sache ‚ing: 
befondere handelt, 3. B. das Linnéiſche Sm: 
fecten : Syftem, Pflanzen: Syftem ꝛc. ꝛc., welche 
Faͤcher zum Theil auch von Sinne felbft, noch 
mede aber von andern Maturforfchern,. die auf 

- feinem Wege fortgingen, einzeln bearbeitet und 
erweitert und vervollfommnet worden find. 


Da man bey der näheren Anführung diefer 
Syſteme indefien die Veraͤnderungen und Ber: 
befferungen nicht übergehen darf, die neuere Ma: 
turforfcher in Diefen und jenen Fächern bey der 
Anordnung und Eintheilung der dahin gehörigen 
Körper gemacht haben: fo iſt es am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten, die Anzeige diefer Syſteme, wie es bis- 
her auch in der. Encyflopädie gefchehen ift, nach 
den Artifeln zu verweifen, morauf fie die unmit- 
telbarfte Beziehung haben. Was demnach zuvoͤr⸗ 
derft Das Syſtem des Thierreichs anlangt, fo 
findet man davon. fchon einige Abtheilungen, als 
der Sifche und Inſecten, angeführt, erſtere im 
ı3ten Ih. ©. 476 ꝛc. ꝛc. wiewohl etwas unzu⸗ 

®seichend, leßtere im zoften Th. ©. 143 ꝛc. u 
Die ſyſtematiſche Eintheilung der übrigen, als 
Säugerbiere, Vögel und Würmer fann in 
diefen Artifelm gezeigt werden. Die Amphibien 
find im erfien Theile ganz übergangen, weil Kruͤ— 
niß damahls noch nach einem eingefchränfferen 
Plane arbeitete, Ueber die Eintheilung der Pflan⸗ 

Dee, technol. Enc. LXXix.Th. P zen 
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zen ſehe man Pflanzen⸗Syſtem, und uͤber die 
Mineralien, mineralogiſches Syſtem. 


Linnen, Linnenbleiche, Linnenweberey nnd 
mehrere andere der Art findet man im 7o6ſten 
Theile der Encyflopädie unter Kein, Leinwebe 
rey ꝛc. 2c., da der ganze Theil von Kein und 
den Zubereitungen aus Kein handelt. 


Linnich, eine kleine Stadt an der Roer im Zt: 
lichſchen, mit einer reformirten Kirche. 


&inociere, Linociera, eine Pflanzengattung, die 
in bie erfle Ordnung der zweyten Claſſe des fin 
néiſchen Pflanzen: Spfiems, Diandria mono- 
- gynia, gehört. Sie hat einen 4 zaͤhnigen Relch, 
eine vierblättrige Blumenkrone, wovon zwey ge: 

“ genüber ftehende Blumenblätter durch Die figenden 
Staubbeutel mit einander verbunden werden. Die 
Beere ift zweyfächerig, die Sächer zweyfamig. — 
Es ift nur eine Art davon befannt, naͤhmlch 
Linociera Zigufirina, ligufterartige Lino— 
ciere, die von Swartz in Gebuͤſchen auf den 
Inſeln Jamaica und Hifpaniola entdeckt ifl. Es 

. wird ein 8 — 10 Fuß hoher Baum mit runden 
Schlaffen Achten und dünnen Zmeiglein. Die Blär- 
ter find geftielt, gegen über ſtehend, lanzettfoͤr⸗ 
mig oder enzianzertförmig, mit einer fangen, aber 
vorne flumpfen Spike, am Rande ganz, daben 
etwas fieif, fo mie die des Siaufters, aderlos, 
fehr alatt und immergrünend. Die Blumen fichen 
in Riſpen am Ende der Zweige, find von der 
fänge ber Blätter, weiß, und riechen wieder fra= 
niihe Flieder. Die vier Kelchjähne find nur 
Hein. Die Blumenblätter find linienförmie, ftumpf, 
ausgehöhlt, zurädgcbogen und fallen bald ab. 
Die beyden Staubfaden find jehr kurz, jo dat 

fic 
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fie faſt ganz zu fehlen ſcheinen. Die Staubbeutel 
find finienförmig, und gelb. Der Sruchtfnoten 
oben, rundlich, etwas lang zugelpißt. Der Grif⸗ 
fel fürzer als die Staubbeutel. Die Narbe zu: 
fammen gedruͤckt, zweyfurchig, gelb. Die rund- 
liche Beere ziemlich troden, und vorne fpiß. Die _ 
Samen länglich. u | 
Linn, Spec. Plant, ed, Willd. Tom. I, p. 154, 


Olavı Swartz Flora Indiae occidentalis. aucta at. 
que illuftrata. Tom. I. Erlang. 1797. p. 49 — 51. 
Tab. U., wo man eine genaue Beſchreibung des 
Baums und eine Abbildung der Blüthen: und 
Fruchttheile deſſelben finder. 


Linomple ſ. unter Kammertuch, Th. 33. S. 
Linon ) 433. | 


Linonen oder Polaben, das ift, Anwohner ber 
Elbe, waren ein altes wendifches Wolf im Luͤnebur⸗ 
sifchen, das fih in vorigenZeiten bis an Braun 
ſchweig hin ausgebreiter hatte. Es ift mehren: 
theils ausgegangen, und davon bloß nwe noch «in 
kleiner Reſt in den Aemtern Luͤchow, Wuſtrow 
und Danneberg uͤbrig. 7 

Gelehrte Beträge zu den braunfhmeigifchen Ans 
jeigen. 1780. Col. 223 — 224. 

Linophylium, ver ältere Nahme des Thefum Li- 

nophyllum L., f. Thefium. | 


Linofyris, der ältere Nahme der Chryfocoma Li- 
nolyris L., ſ. Goldhaar, Th. 19. ©. 528. 
Linota, if ein Beynahme des Steinhanflings, 

Fringilla Linora L. Diefe Are iſt im Artikel 
Haͤnfling, Th. 20. 8.686 ꝛc. ꝛc. nicht befchrisben. 
Linote oder. Linotte iſt der franzöfifhe Nahme 
des vorzugsmweife fo genannten Annflings, Frin- 
| N 2 gilla 


—— enticchia, 
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gilla cannabina Linn., ſ. Haͤnfling, T. zo. 
S. 687. | | 

1. Kinfe, die, im Plur. Die—n, der Achenagel, 
S. Lünfe. De | 

a. Kinfe, die, im Plur. die—n, im Diminut. 
das Kinschen, Oberd. Kinslein: 


1) Eigentlich ein jeder Kleiner plattgebräd: 
ter, in der Mitte erhabener runder Körper; eime 
größtentheild veraltete Bedeutung, in welcher man 
noch im Dberdeutfchen Heine erhabene flache Blat- 
‚gern im &efichte finschen zu nennen pflegt. 


In der Optif werden bie auf beyden Sei« 
ten erhabenen gefchliffenen runden Glaͤſer gleich- 
falls Linfen, noch häufiger aber Kinfengläfer 
genannt, bey welchem Worte hierüber das wei: 
tere angeführt werden wird. 


2) In der gewöhnlichfien engeren Beben- 

tung ift die linſe die platt gebrüdte erhabene 
runde Frucht eines Huͤlſengewaͤchſes, welches zu 
ven Pflanzen mit zehn verwachfenen Staubfaden 
im zwey Parthenen, d. i. in die vierte Ordnung 
der ızten Claffe des Linnéiſchen Pflanzen 
Syſtems, Diadelphia decandria , gehört, in 
Frankteich einheimiſch iff, und von Menfchen 
und Vieh gegeffen wird; Ervum Lens Linn. 
Auch das Gewaͤchs felbft wird im Plural allein 
Kinfen genannt. *) Wegen einiger Aehnlichfeit 
mit der linſenfrucht führen auch die Meer⸗ oder 
Wafferlinfen, Lemna Linn, diefen Nah: 
| men, 


°) Diefe heigen ſchon bey dem Notker Linh, im Din. 
Linie, im Schwed. Linte, im Lat, Lens, Lenticula, im 
ang. Lentillee, Eugl. Lemüls, Holl. Linsen, “tal. 


u 


% 
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men, welche Th. 11. S. 69. unter Entengruͤtze 
zwar auch nach Kinfe hingewieſen find, der Ord⸗ 
nung wegen aber am füglichiten unter ihrem all 
gemein angenommenen und bekannten Nahmen 
MWafferlinfe, und alfo im Buchftaben YO. ab: 
gehandelt werben Fönnen. 


Sir diefen Artikel bleiben demnach nur bie 
eigentlich fo genanten Linfen mit ihren verwand⸗ 
ten Arten, oder die Gattung Kinfe, Ervum L. 
übrig, und dieſe hat folgende Charactere: Der 
Kelch ift in fünf Tinienförmige sugefpigte und faſt 
glei lange Theile geheilt, von der Laͤnge dee 
Blumenkrone. Letztere gehört zu den Schmetter⸗ 
lingsblumen. Die Fahne iſt flach, ein wenig zu⸗ 
ruͤckgebogen, rundlich und groß. Die Fluͤgel find 
ſtumpf, nur halb fo lang als die Schne. Das 
Schiffchen ift Fürzer als die Fluͤgel, lang zuge: 
ſpitzt. Die Staubfaden in zwey Körper verwach⸗ 
fen, (naͤmlich 1 einfachen, und 1 oben in 9 Theile 
getheilten‘) aufſteigend. Wie Staubbeutel einfach, 
Der Fruchtknoien laͤnglich. Der Griffel einfach, 
aufſteigend. Die Narbe ſtumpf, bartlos. Die 
HDuͤſe länglich, ſtumpf, rundlich, oder etwas breit: 
gedruͤckt, von hervor ragenden Samenkoͤrnern hoͤk⸗ 
Ferig. Die Samen 2—4, rundlidy, oder etwas 
breisgedräc. — Kuͤrzer wird das weſentliche hiers 
aus zufammen gefaßt in folgende Kunſtausdruͤcke 
Calyx 5 -partitus longitudine fere corollse: la- 
ciniis fübzqualibus. | 


Kon der Gattung Vicia, Wide, unter 
ſcheidet ſich die gegentwärtige beſonders nur durch 
die Natbe, welche bey Vicia auf ber untern 
Seite mit einem fleinen Barte beſetzt, ben Er- 
vum aber glätt iſt. Ben den Altern Batanifern 
waren die jeht nach Kinme zu der Gattung Er- 

Y) 3 vum 
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E. pedunculis fubbifloris ariftatis, petiolis 
‚acuminatis, foliolis obtufis. Linn. Syſt. 


Natur. ed. Gmel. Tom. I. 1113. n. 
3. Linn. Syftem. Plant. ed, Reichard, 
P. IH. p. 477. n. 4. Amoenitates acad, 
IV. p. 327. 

Diefe Art wächft in England, bey Paris 


und Montpellier, auch hat man fie- bey. einzig 

gefunden. ie fteht gern auf der Sonne aus: 

gefeßten Hügeln oder auch zmifchen den Saaten, 

uud bluͤhet fehe früh. Die Blumenftiele haben 
‚eine oder: zwey Blumen. Die Blattſtiele (find 
‚mit zwey Biättchen verfehn, und mit einer fehr 

furzen Ranke oder einem ie Spißchen. Der 
Same if ſechseckig. 


Lens vulgaris, C. Bauhin. Pin, p. 346. 


4 ) Ervum Zexs, gemeine Linſe. (Feldlinſe) 


Die Blumenſtiele mehrentheils zweyblumig, die 


Samen zuſammen gedruͤckt, erhaben. 


E. pedunculis ſobbilloris, ſeminibus com- 


preſſis convexis. Linn. Syſtem. Natur, 
ed. Gmel. Tom. IL p. 1113. n. 4. 
Linn, Syftem, Plant. ed. Reichard. P. 
UL p. 476. n. ı. Miller Dict. n. 2. 


Scop. Flor; Carn. ed. IL.n. 900. Leers 


Flor. Herborn. n. 587. Rorh, Flor. 
Germ. Tom. L p. 321. n. 1. Tom. II. 
P. IL. p. 2ı9. Hoffmann Flor. Germ. 


1791. P. 257. B. 1. 


Cicer pedunculis bifloris, foliohis. integerrk 


mis , ftipulis a Linn. ortus 
Upſ. 224. 


Die⸗ 


> 
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Dieſes ift bie eigentliche finfe, die man auf 
Feldern und in Gärten baut. Wild waͤchſt fie 
vorzüglih unter den Saaten in Franfreich, im 
Walliferlande in den Weinbergen, und vielleicht 


‚noch in mehreren ändern des füdlicheren Eurepa’s, 


Doch hat man fie auch ſchon öfters in Deutſch— 
land gefunden, wo fie aber wohl nur dur) Der 


‚wilderung hingefonmen jeyn mag. 


Der Stängel ift einjährig, 12 Fuß hoch, 
auffteigend, aber nur ſchwach und 3= oder un- 
ordentlih 4⸗ eckig. Die Blätter abwechfelnd, ge⸗ 
fievert, und die oberften in eine mehrentheil® ein: 
fahe Ranke auslaufend, womit fie fih an bes 
nachbarten Körpern anflammern. Die 8 — ı3 
Blaͤttchen find Z — 3 Zoll lang, fißen abwech— 
felnd, find lanzettförmig, vorne ein menig aus: 
geferbt mit einem kurzen Spitzchen, und auf der 
untern Seite feinhaarig. Die Afterblätter find 
ungetheilt. Die Blumenftiele fommen aus den 
Achſeln, find fo wie der Kelch mit einigen feinen 
Hätchen befeßt, zwey s bis dreyblumig, und ha- 
ben vorne noch ein Spißchen. Die Blumen 
weiß. Die Huͤlſen zufammen gedruͤckt, an den 


Seiten etwas erhaben, und 2 — 3 famig. Die 


Samen Freisrund, zufammen gedrückt, an den 
Seiten erhaben, von Sarbe braun, bräunlich 
oder bräunlich gein. 


Bon diefee Art gibt es einige Varietäten, 
bie durch die Kultur eneftanden find, aber nad) 
und nad) wieder in die gemeine linſe ausarten, 
wenn man fie mit berfelben auf gleiche Art be: 
bandelt. Das find I 


ß. Lens major. C.Bauh, Pin. 346. Pfen; 
nig⸗Linſen, große en ſchleſiſche u 
95 en 


fen, engl. French Lentil, d. i. franzöfifche fin: 
fen, weil man fie aus Sranfreich zuerſt bekom⸗ 
men har. In Deutjchland mird fie befonders in 
Schiefien und bey Halle in Sachen gebaut. 
Diefe Varietaͤt wird noch einmahl fo groß nad) 
allen Theilen, als die gemeine finfe, und der 

- Same ift ein. wenig flacher, und fieht etwas 
bleicher aus. Man nimmt diefe am liebften jum 
Kochen, weil fie fich feichter ausiuchen läßt und 
eher mürbe wird. Miller und andere halten 
fie für eine bejondere Art. Das ift fie aber 

wohl nicht, da fie fid, nur Durch die angegebenen - 
Umftände von der gemeinen untericheidet, und 
aisch nieder in diefelbe ausarter: „sch weiß Bey: 
‚fpiele, fagt Lueder in feiner vollftändigen Anlei- 
tung zur Wartung allee in Europa befannten 
Küchengemächfe, übe 1780. 8. ©. 333., daf 
folhe große, aus einer entfernten Gegend ber: 
fchriebene kinfen in einem Garten, deſſen Boden 
etwas ſchwer, fonft aber gut und fert war, bin: 
nen drey Sahren in die gemeinen Fleinen braus 
nen Sinfen ausgeartet find; ungeachtet faft in der 
ganzen. Gegend, menigitens auch in demielben 
großen, und mit hohen Hecken umgebenen Gar: 
ten Feine andere finfen gezogen wurden, * 


y. Eine Fleine Spielart, mit Fleinen rund: 
lihen braunen Samen. Diefe weicht von ber 
gemeinen finfe nur durch ihre Kleinheit ab, und 
dur) die Samen, melche ſich mehr der Kugel— 
geftalt nähern und faſt dunfelbraun ſind. Man 

baut fie auch in der Marf, und nimmt fie zum 
Kochen; doch bleibt fie oͤfters etwas härter als 
Die gemeine. 


d. Eine Fleine Varietaͤt mit platten Sa⸗ 
men, die fih auch nur durch ihre Kleinheit un: 
R = ter⸗ 


— 
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terſcheidet, und ebenfalls hier und da in der 
Mark gezogen wird. 


Es gibt noch mehrere‘ Abaͤnderungen bon 


der gemeinen finfe, und man kann unter andern | 
ben den Höfern in Berlin vielleiht. gund mehrere, 


zufammen bringen, bie alte verfchiedene Eigen: 


ſchaften haben follen. Es ift mit den finfen aber 


jo unficher, diefelben Sorten wieder zu erziehen, 
weil der Same auf einem anderen Boden fo leicht 


ausartet, und eine fonft gute Sorte, die fehe 


leicht mürbe murde und menig firenge war, auf 
einer andern Stelle ganz; andere Eigenſchaften 
annehmen kann. 


Die ſogenannte ſpaniſche Linſe, die weiße 


Samen und die Geſtalt kleiner Wicken hat, und 
ſeit mehreren Jahren in manchen Gärten in Reis 
ben, zwiſchen die Meifer geſteckt werben, gezogen 
wird, gehört nicht hierher, fondern in den Art. 
Wide, da dieſes mwahrfcheinlich die Vicia fariva 
abla Bauh. if. 


— 


Die Samen der ‚gemeinen Kinfen find ale 


‚Nahrungsmittel für Menſchen zwar eine 
etwas grobe firenge Speife, die ſchwer zu ver- 


dauen und fehr blähend ift, weshalb fie beſonders 


auch nur von dem gemeinen Marne, von dem 
Schiffsvolke ꝛc. ꝛc. genoffen wird, Viele leute 


eſſen fie aber dennoch gern, und fie werden da⸗ 


her auf verichiedene Weiſe zubereitet. Um fie 
zur Speife zu gebrauchen, fiehe man bey ihrer 
' Mahl uͤberhaupt dararf, daß fie jung und zart, 
und von fchöner heller Sarbe find, Wenn fie 
söthlich find, nimmt man fte nicht. gern, weil 
diefes ein. Zeichen ifi, daß fie alt und unver: 
daulich find, Auch nimms man die recht glat- 
Zn: ten 
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ten und erhabenen am liebſten, weil dieſe das 
mehrfte Mehl enthalten. 


Mas nun ihre Zubereitung betrifft, fo wer⸗ 
den fie zupörderft fauer mit Zwiebeln, mit 
brauner Butter, mit Bratwürften, mit Cotelet: 
ten, mit gebratener Kalbsleber, oder mit gebafs 
Fenen Eyern, Rinds- oder Dehfenzungen genannt, 
zugerichtet. Auf alle Rälle aber müflen fie rein 
gelefen, und erft in Waller weich gekocht, dieſes 
‚aber hernach mit Eifig vermifche werden, worauf 
man ſie mit ſolcher Bruͤhe ganz kurz einſieden 
laͤßt. Oder die Zwiebeln werden bey dieſer Art 
in Butter braͤunlich gebraten, wo man denn noch 
etwas Mehl hinzu thut, dieſes mit aufbraten 
laßt, dann etwas Effig dazu giefr, ihn damit 
auffocht, und wenn die finfen gar find, alles zus 
fammen hinzuruͤhrt und diefelben anrichtet. 


Um Linſen zu Eochen, Tiefet und mäfche 
man einen beliebigen Theil finfen, und ſetzt fie 
in warmen Wafler auf, läßt fie bald fieden, daß 
fie weich werden. Sollten fie aber nody hart 

ſeyn, und das Waſſer wäre eingelorten, fo muß 
man anderes daran gießen. Wenn fie weich find, 
fo brennt man einen ziemlichen Theil Mehl daran, 


Will man. aber Zwiebeln baran thun, fo 
fann man, wenn bie Butter heiß ift, Die lang» 
lic) und duͤnn gefchnittenen Zwiebeln hinein legen, 
und darin weich roͤſten; alsdann rührt man das ' 
Mehl auch daran, und läßt beydes fchön gelb in 
Burter röften. , Hernach thut man beydes an bie 

‘ finfen, wirft noch ein Stuͤckchen Butter, etwas 
Salz, Pfeffer und ein wenig Gewuͤrznelken dar⸗ 
ein, und laͤßt es einmahl auffieden. 


Wenn 
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Wenn aber die linſen zu dick werden ſoll 
ten, fo kann man entweder warmes Waſſer, oder 
Fleiſchbruͤhe daran gießen, die finfen mit etwas 
Effig ſauern, und ſodann anrichten. Anftate dee 
Eſſigs und der Neiten kann man. auch etwas 
Majoran dazu thun. *) 


Linſen mit Bauchſpeck. Nachdem die lin⸗ 
ſen gehoͤrig ausgeleſen und abgewaſchen find, feßt 
man diefelben mit fließendem - Waſſer kalt aufs 
Teuer, und focht fie gar, -gießt Das Waſſer da- 
von ab, und macht fie alsdann mit Waſſer und 
guter Brühe an; ſalzet fie. gehörig und richtet 
bey dem, Anrichten den gefochten Bauchſpeck in 
zierlichen Städen darauf an, und gibt es fo zu 
Tiſche. Man kann auch gehadte Zwiebeln, weiche 
in Butter gar gefchwißt, mit in bie finjen nebs 
men, und mit Weineſſig etwas bredhen; aud) 
fann man eine ganze, mit Naͤgelein geſpickte 
Zwiebel daran thun, welche beym Anrichten wie⸗ 
der herausgenommen wird. 


Linſenſuppe. Man ſetzet die ausgeleſenen 
und gewaſchenen linſen mit kaltem weichen Waſ⸗ 
ſer aufs Feuer, und laͤßt ſie weich ſieden; als⸗ 
dann zwingt man fie durch einen Seiher und 
läßt fie ferner kochen. Hernach brennt man ein 
flein wenig Mehl darein, pfeifert es, fchneider 
indeſſen Rockenbrot auf, röfter felbiges in. But⸗ 
ter, und richtet die ſiedende Brühe darüber an, 
feßt es auf Kohlen, läßt es fieden, und ehe fie 
zu Tifche getragen wird, röflet man geſchnittene 
Zwiebeln in Butter und gießt ſie darauf. 


Nach 


9* Allgemeines Küchentepicon für Frauenzimmer. II. Th. 
Leipzig 1794: 8. Col. 62 — b3. 
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Nach einer andern Art sieht man Das 
Waſſer, wenn fie weich gekocht find, ab, und 
gießt Mindfleifhbrühe daran. Auch laͤßt man 
Sellerie darin mit gar focyen. : 


Linfen - Dotage. : Man focht die linſen 
zuerſt mit einer Brühe von Wurzeln (oder foge 
nannten Peterfilienmurzeln), hernach thut man 
fo viel Butter, ale ein Ey- groß, mie auch eine 
gelbe Ruͤbe, eine Paftinaf, und eine große in 
Scheiben gefchnittene Zwiebel in eine Caſſerole, 
läßt es auf einem Eaflerole-foch ein wenig braun 
werden, und gieft ferner fo viel Fleiſchbruͤhe, 
als nöthig ift, dazu, wirst es mit 2 — 3 Ge⸗ 
wuͤrznoaͤgelein, und laͤßt alles mit einander, nach⸗ 
dem man noch etwas Peterſilie, eine ganze Zwie⸗ 
bei, ein Paar. Rocambolen, Champignons und 
einige Gemmeltinden beygefügt har, gelinde aufs 
Fochen. - Wenn nua bie finfen gar gefocht, ale: 
dann im Mörfer geflogen, in die Cafferole, worin 
das Coulis ift, gethan und aufgefocht find, fo 
fann man das Coulis. durch. ein Haartuch fhla 
gen, es in einen Keſſel thun, damit es warm 
bleibe , hierauf einen söffel voll ganze Sinfen, 
welche aufbehalten worden, dazu werfen, endlich 
Semmeltinden mit einer Fiſchbruͤhe aufkochen 
laſſen, ein kleines gefuͤlltes Weißbtot zurichten, 
es in die Mitte legen, und das Coulis auf die 
Potage warm anrichten. — Dieſes ift bejonders 
eine Faſtenſpeiſe in katholiſchen Laͤndern. 


Linſen⸗Coulis. Man nimmt Städe Sem⸗ 
melrinden, Peterſilienwurzeln, gelbe Ruͤben, große 
Zwiebeln, zerſchneidet ſie ſcheibenweiſe und bratet 
ſie in Baumoͤhl, heißer Butter, oder Speck, bis 
es braͤunlich wird und ſich anhängt. Alsdann 
werden gar gekochte vn und ein wenig Brühe 

dazu 
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dazu geſchuͤttet, und es wohl gewaͤrzt. Wenn 
es nun nebſt 1 Stuͤck Zitrone 4 — 5 Mahl auf: 
gekocht, wird es durch ein Haartuch geſchlagen. 
Dieſes Coulis braucht man zu den Potagen 
mit linſen, zu den Potagen mit Semmelrinden 
mit Sinfen, die mit Hecht, Karpfen, und, vielen 
andern Zifchen. gefüllt. worden find. Auch bedient 
man ſich deffelben .zu ten Potagen mit Rebhüpr 
nern, Tauben, Enten zei ıc. 


Linfentorte. Hierzu — man ein halb 
Pf. Butter, ein halb Pf. linſenmehl, vier Eyer⸗ 
dotter, ein halb Pf. fern. geſtoßenen Zucker, ein 
halb Pf. klein geriebene Mandeln und die Schale 
don einer Citrone zu nehmen, diefes alles zu ei- 
nem Teige auszuwirken, eine -Torte zu verferci- 
gen, fie nach Belieben auszufüllen, und langſam 
baren zu laflen. 


Linfenbrot. Saft alle Hälfenfrüchte fönnen _ 
zu Dich! gemacht und zum Brocbaden gebraucht 
werben; doch vermiſcht man fie gewöhnlich mit 
Rocken, weil fie für ſich allein zu flrenge find 
und ein zu feftes Brot geben, das nicht gut 
aufläuft, Dieſes ift beionders auch der Fall ben 
den gemeinen finfen. Das Brot von der Er— 
ven-Kinfe, Ervum Eıvilia L,, fcheint ber Ge⸗ | 
fundpeit nachtheilig zu ſeyn. 


In mediciniſcher Ruͤckſicht ſind die Stim⸗ 
men über den Gebrauch der linſen etwas ge: 
theilt. Vordem hielte man fie für ein gutes 
Mittel, um den Ausihlag der Blattern zu be: 
fördern. Jetzt wird cs indeffen wohl mit Recht 
verworfen, da fie eine zu grobe und blühende, 
Koft für einen Kranfen find. — Des finfenmehl 
ſoll, jo wie das Bohnenmehl, auflöfend u > 
focht 


f 
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kocht deshalb das Mehl mit Waſſer und Eſſig, 
und wendet es in Umſchlaͤgen ben harten Ge⸗ 
ſchwuͤlſten, Kroͤpfen, vetdickter Milh in den 
Brüften ıc. ıc. an. — Wozu man fie fonft noch 
gebraucht habe, Fann man unter andern in H. J. 
N. Crank mebdicinifh und chirurgifcher Arzney⸗ 
mittellehre, aus dem fat. uͤberſ. von X. J. tip 
pert. J. Bandes J. Th. Wien 1785. S 244 
bis 252 weitlaͤufig angefuͤhrt finden. Ich halte 
es indeſſen für uͤberfluͤſſig, mich dabey. zu ver- 
mweilen, da die mehrfien neueren Werfe die fin 
fen als Arzneymittel ganz übergeden. Man feine 
überhaupt Die linſen nur von ihrer nachtheiligen 
Seite, was fie naͤhmlich bey zu hoaͤufigem oder 
übermäßigen Genuſſe für üble Folgen hervors 
bringen, zu betrachten, und da follen fie das 
Geficht Schwächen, nächtlichen Schreden, Verhaͤr⸗ 
tungen der Leber, der Milz, den Stein und vier⸗ 
tägige Zieber verurfachen, und die monathliche 
Reinigung verhindern, welches allerdings zum 
Theil Grund haben kann, weil fie fehr blähend 
und fchwer zu verdauen find. Auch bat man 
ihnen zuweilen bie Kräße, den Krebs und die 
Sallfudır sugeichrieben, 


In der ‚Hemifchen Zerlegung haben fi ch die 
linſen, nach aͤlteren Verſuchen, folgender Geſtalt 
verhalten: 5 Pf. aus einer Retorte deſtillirt, ga: 
ben 10 Unzen röthlich braune, etwas herbe, und . 
kaum merflidy alkalische Seuchrigfeit, 6 Unzen 
und 2 Quintel rothbraune, dunfle, fcharfe, trü- 
be, fo wohl faure, berbe, als. auch alfalifche uris 
noͤſe Feuchtigkeit; I5. und 4 Unzen rochbraune, 
bunfle, brandichte, ſehr ſcharfe, alkaliſche, uri— 
noͤſe, und mit haͤufigem fluͤchtigen alkaliſchen uri⸗ 
noͤſen Salze Bu — en 7 Unzen 

und 


2. Linſe. 20.383 


und z Loth, Dehl. Die im ver Metorte zuruͤckge— 
bliebene ſchwarze Maſſe wog ı W, 5 Unjen, 
1 !oth und 3 Duent., die nach der Calcinatton 
3 loth und 3 Quent. Afche zuruͤck gefäffen, welche - 
1 !oth und 1 Duent. alkalifches Salz gab. Der 
Vetluſt der Theile in der Deftillation war alfo . 
14 Unzen und 3 Quent., in der Calcination aber 
1 16 und 4 Unzen. Die finfen ſcheinen demnach 
alſo ein weſentliches vitriolifch =. ammoniacali- 
ſches Salz zu enthalten, weiches mit vielem dife 
ken Oehle verbunden iſt.  . 


Man unterſcheidet aber in den Sinfen eine 
doppelte Subftanz, nähmlich die haͤutige oder die 
Rinde, und die markige, welche das Fleiſch von 
feldigen genannt wird. . Bende haben- verſchiedene 
Kraͤfte. Die Rinde ſoll zuſammenzichend ſeyn, 
weil ſie eine herbere Beſchaffenheit hat. Das 
Mark oder das Fleiſch hat etwas weniges herbes, 
aber einen Dicken und erdigen Saft. Die Rinde 
gibt eine ſchlechtere, das Fleiſch aber eine beſſere 
Nahrung. PS ——— 
Staͤrke enthalten die Linſen nicht viel; durch 
eine einfache Zergliederung hat Hr. DBergius**) 
aus zwey loth Linien nicht mehr als 98 Gran 
erhalten, bie weiß und zwiſchen ben Fingern 
ktachend war. Gummiartiges und eckelhaftes Ex⸗ 
tract aber erhielt Keſſelmaher ẽ— 


Als Sutter für das Vieh werden ünſen 
faft fo wie Erbfen zum Maͤſten gebraucht, auch 
futtert man die Tauben damit. Den Pferden 
gibt man fie aber nicht, weil fie denen dis Blä- 
) Geoffrop Mater. Med, Tom, III, p. 1086-1087, 
*) Mater. Med. Tom, 11, P. 614. Obf, a | 


Oec. technol. Euc. LXXIX, TB. 3 hens 
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hens wegen fehr machtheilig find. Auch das Stroh 

furtere man jo wie das Erbdjenfirch auf, und es 
„wird noch befier wie. daſſelbe gehalten; befonders 

it es für junge Kälber, laoͤmmer und Füllen gut. 


Am gebräuhlihften it es aber, die foge- 
nannte Kinfengerfte (S. Gerfte, Th. 17. ©. 
418.) zum Wiehfurter anzuwenden. Lim diefe 
zu befommen, werden 6 Schefl. Gerfie und ı 

+ Shell. finfen unter einander gemengt, und ‚das ' 

von zwey Scheffel auf einen Morgen gefäer. 
Das. Stroh gibt in harten Wintern ein vortreff⸗ 
fiches Futter für allerley Vieh, auch für Mafts 
schien. und Milchvieh Häcfel davon zu ſchnei⸗ 

“. den, und mit warmen Waſſer anzubrähen. Unaus⸗ 
gedrojchen gibt man die linſengerſte den Schafen 
fur; vor und im der Sammzeit. ° N 


Mas den Anbau der Kinfen betrifft, fo 
werben fie, wenn man fie auf dem Felde fäet, 
auf ſolches fand, wie die Erbfen und Wicken, 
nur muß es etwas leichter und fandiger fenn, 
und auch zu eben der Zeit wie diefe gefäer, und 
wohl untergeeget.. Man nimmt aber. gern recht 
reine Saat, um hernach durch das Ausfuchen 

nicht fo lange aufgehalten zu werden, und die 
Sinfen auch defto beſſer abfeßen zu fönnen. Um 
das beflere Gerathen der linſen zu befördern, ift 
es gut, den Acer umizugraben, auch die jungen 
$infen, wenn fie etwa fingerslang find, durch 
Gäten vom Unkraute zu reinigen. Wo ein ſtar⸗ 
fer Mohnbau iſt, und das fand dazu ebenfalls 
gegraben wird, werden auch finfen unter den 
Mohn. gejaet, weshalb letzterer alsdann nicht fehr 
dicht gefäet werben muß. Der Mohn, welcher 
eher reif wird, wird aufgezogen, und den linſen 
das Sand allein uͤberlaſſen. | 

| Wi 
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Will man- finfen im Garten ziehen, fo gibt 
man ihnen. das magerfie Gartenland, und ſaͤet 
fie, wenn das. fand trocken ift,.im März, ift es 
aber etwas feucht, im April ganz dünne. in. ı Fuß 
von einander entfernte Reihen, an melden fie 
aufwachſen. Iſt das fand zu fert, fo. blühen fie 
zu flarf und zu lange, und bringen nichts auf, 
gleich wie fie auch; nicht:einfchlagen, wenn man 


das Unkraut zwiſchen ihnen aufrwachfen laͤßt, wel⸗ 
ches man daher mit einer breiten Schaufel weg: 


flogen kann. Im Julius oder" Auauft, wenn die 
Hülfen reif find, muͤſſen fie über: der Erde abge: 
ſchnitten, und. getrocknet, und ‚nachher ausgedro⸗ 
fen werden. Zu diefem Anbau in Gärten 


nimmt man gern die großen Garten oder Pfen: 


niglinſen, welche fih ihrer guten Eigenichaften 
wegen, wenn man fie zur Speife gebrauchen will, 
mehr als die Seldlinien empfehlen, : - 


Um finfen von den oft, in denfelben befind⸗ 
lichen Würmern und Jaſecten zu. reinigen, wer: 
den fie, Sobald fie eingefammelt find, in kaltem 
Waſſer abgewafchen und an der Sonne getrod: 
net. "Ale im’ dentelben befindlichen Warmer eilen 
nun davon. Man gibt diefer Methode vor ber; 
jenigen den Vorzug, nad) welcher die finfen in 
‚heißem Waſſer gewafchen oder in warmen De: 
fen getrocnet werden, wodurch man fie zur Fünf 
‚tigen Ausjaat unfaͤhig macht. | 


‚Die Fleinen Bärften unter den finfen, mel- 
ches der Same der Kornblume, Centaurea Cya- 
nus L. ift, muß man forsfälsig ausjuchen,. wenn 
die Sinfen gekocht werden follen.: Die fhädlichen 
Folgen, die diefe für die Gefundheit haben, fehe 
man im Art. Bornblume, Th. 44, ©. 756 


und flo. u 
Ä 32 Bon 
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Von dem Bau, ber Benuhung ꝛc. ıc. der 


finfen, worunter man im allgemeinen immer’ die 
hier aufgeführte gemeine finfe verftehr, - finder 
man in nachfolgenden Werfen noch alleriey Nach: 
sichten. 2 s 


Leipziger Intelligenz: Blätter 1777. ©. Joa. 
Baumann’s Land s und Hausmwirthichaft. S.418. 
er. ger's Landwirthfchafts » Kalender 1785. 


Der Naturforſcher. Vh 140. u. fig. 
Biſchoff's phof. technol. Handbud. 1.43. 
Leonhardi’s Öfonomifche Hefte. Nevemd, 1795- 
©. 35%. PR: 3 j 
Luede r's Küchengartendriefe. H. ©. 216. . 
Deffelden Anleitung zur Wartung der Kuͤchengar⸗ 
tengewaͤchſe. S. 532. — 
Schreber's Sammlungen VII. S. 251. | 
Löwe und Brieger's Mogazin für Defonomen. 


I. ©. 29. | 
Wittenbergifches Wochenblatt. 1773. | 
Zu der Zubereitung derſelben in der Küche, 


geben die Koch⸗ und Haushaltungsbächer Anlei- 
tung, als | —— 
Stettinſches Kochbuch. 4te Aufl. 1797: ©. 40. 
Allgemeines Kuͤchenlexicon fuͤr Frauenzimmer. Zwey⸗ 


‘ter Th, Leipzig 1794. Col. 6163. 
Magazin der Kochkunſt. Karlsruhe 1773. ©. im 
Regiſter am zweyten Theile. 
Allgemeines Kochbuch. Nı Theile Berlin 1792. 8. 
RNeues Londnet Kochbuch, U Th. Leipz. 1794. 8. 


 Meues Berliniſches Kochbuch, HI Th. Berlin 1790. 


und ‚andere Werfe der Art. 
Lieber ihre mebieinifhen Kräfte kann man 


aufer den oben fehon genannten Werken befon- 


ders noch nachfehen | 


AMuf— 


* — 
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‚ Murray apparatus medieam. Tom. U, pı 370, In 
der deutfchen Ausgabe deffeld. Werfs; IL. S,547. 
Sncyflopädie, Th: +3, ©. 430 im Art. Sinne, wo 
die Fınfen als ein Mittel gegen die Finnen, der 
25 genannt werden, das aber Widerſprud 
findet. 


1) Ervum tetrafpermum,, vierfamige 
Linſe. 


Die Blumenſtiele ein: bis zweyblumig, die Sa— 
men kugelrund, vier in jeder Zuͤlſe. 


E pedunculis fubbifloris, feminibus globo- 

ſis quaternis. Linn. Syſtem. Natur. ed. 

_ Gmel. Tom. I. p. ı113. Linn. Syft, 
Plant. ed. Reich. P. II. p. 476.. Sco- 
pol. Flor. Carniol. ed. II. n. 902. Pol- 
lich. Fior, Palat. n. 689.. Leers Flor. 
Herborn. n. 338. Rorh. Flor. Germ. 
Tom. I. p. 321. n. 2. Tom. IL. P. IL p. 
220° Hoffmann Flor. Germ. 1791. 
P- 257. | | 


Diele Heine einjährige finfenart ıft im ganz 
Europa, und befonders auch in Deutjchland uns 
ter ben Saaten und in Gebüfchen anzutreffen. 
Die Stängel find ſchwach, verworren aufſtei⸗ 
gend, vieredig, glatt. Die Blätter abmwechfelnd, 
alatt, geftedert, und mit getheilten Ranken am 
Ende des Stiels. Die g— ıo Blätchen find 
ebwechſelnd, linien⸗ fangertförmig, vorne mit eis 
nem zarten Meinen Erautartigen Stachel verfehn, 
und 2 Zoll und etwas darüber fang. Die After: 
blätter find halb pfeilfürmig, fonft ungetheilt. 
Die Blumenftiiele Eommen aus den Achſeln, find 
1 — 13 Zoll fang, fadendünn?, und tragen 1—2 
Blumen, Die, Blumen find Fein, weißblaͤulich. 
Br 33 Die 
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Die Häfen glatt, vorne ziemlich ſtumpſ, 3—4 
ſelten sfamig, broͤunlich. Die Samen fugel: 

rund, ſchwarzbraun, und ein wenig größer wie 
Kohlſamen. 


Unter dem Getreide hat man dieſe linſe 
zwar nicht gern, weil fie, fo wie die unten fol« 
gende zottige Kinfe die Halme mit ihren Ran⸗ 
fen umſchlingt, und fie durch ihre Menge nad) 
und nach unterdruͤckt. Auf folder Stelien, wo 
das Vie weidet, oder die: man zu mähen ge: 
denfe, ift fie aber fehr willkommen, meil fie ein 

„ angenehmes Futter gibt, das von allem Vieh 
ſehr gefucht wird. Will man fie ausrotten, fo 
muß man fie abfchrteiden, ehe der Same reif 

wird, weil fie fih alsdann, da fie eine einjährige 

Pflanze iſt, die nicht aus Der Wurzel wieder 

ausſchlaͤgt, nicht fortpflanzen kann. — 


6) Ervum volubile, windende Linſe. 


Die Blumenſtiele vielblumig, die Blumen paar: 
weife, der Stängel windend, A 

E. pedunculis multifloris: floribus gemina- 
tis, caule volubili. Linn. Syik.: Natur. 
ed. Gmel. Tom. II. p. 1113. Walter 
Flor, Carol. p. 187. | 


-, Diefe, Urt, die fih durch den mindenden 
Stängel. von allen andern unterſcheidet, iſt vom 
Herren Walter in Karolina entdedt. 


7) Ervum hirfutum, zottige Linſe. 


Die Blumenſtiele vielblumig, die Samen Eu- 
gelrund, zwey in jeder Aöle.. ° © 

E. pedunculis multifloris;; feminibus' globo- 

fis binis. Linn, Sytt, Natur, ed, Gmel. 

Ä Tom. 
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Tom. I. p. 1113. Syftem. ‚Plant. ed. 
Reich. P. III. p. 477. Pollich. Pal. 
n. 690. Scopol. Flor. Garn. ed. I, n. 
901. Roth. Flor. Germ. Tom. I. p. 


321. Tom. II. P. II. p. 221. Hoffm. 
Flor. Germ. 1791. p. 257. 


Ein fehr gemeines Unfrout, das auf eben 
folchen Stellen, als die vierfamige liuſe waͤchſt, 
mic derfelben im Junius und Julius blüht, und 
in Deutſchland zumeilen in ſehr großer Menge 
gefunden wırd. Es Hat mit der genannten Art 
- auch viele Aehnlichfeit, und umterfcheider fich von 
derfelben vorzuͤglich durch den höheren Stängel, 
durch mehrere flumpfere Bfättchen, die vorne 
eingediäct und mit einem ganz kurzen Frautarti- 
gen Stachel verjehen find, durch 4 — 6 Blumen 
an jedem Blumenftiele, durch fleinere und weiße 
Blumen, und fpißere, rauhe, zweyſamige und 
ſchwarze Huͤlſen. Die unterfien Afterblärter find 
mit 2—3 Zähnen, bie mittleen gewöhnlich mit 
einem bezeichnet; bie oberften find Tanzettförmig, 
lang zugeſpitzt, und ganzraͤndig. Die Haͤrchen 
auf den Huͤlſen find gleichförmig vertheilt und 
kurz. 


Auf ſolchen Aeckern, die alle Jahre tragen 
muͤſſen, ſtellt es ſich in naſſen Jahren oft in ſol⸗ 
cher Menge ein, daß der Rocken und ſonſtiges 
Getreide dadurch ganz unterdruͤckt wird. Mic. 
den Fleinen Ranken hängt es fih an den Hal 
men und an einander an, und bilder ein zufam- 
menhangendes Gewebe, das ganze Aecker über« 
zieht. Das Stroh von folhen Städen iſt zwar 
fehr gut zum Futter für das Vieh, indem es fo 
Prauterig wie Heu wird. Am Ertrage der Kür: 
ner verliere man aber betraͤchtlich, und die mwee 

| 34 | nige . 


do 2. Linſe. zii 


nige Ausbente iſt dazu noch ſehr unrein von den 
Samen biefer kleinen linſe. &r Cinſenwicken. 


8) Eıvum Ervilia. Erven-Linſe. (En 
ven, aͤchte Erven.) 


Die Fruchtknoten wellig gefaltet, die fh ums. | 
gepaart gefiedert | 


E. germinibus undulato - „olicatis foliis im- 
pari pinnatis. Linn. Syft.- Natur. ed. 
Gmel. Tom. II. p. 1113. Syſt. Plant. 
P. III. p. 478. Miller. Diction. n. ı. 
Leers Flor Herborn. n. 591. Blackw. 
Herb. t. 208. £. 3. Gaertner de Fruct. 
et Sem. Plant, Cent. 9. t. 151. £& 4. 
Roth. Fior. Germ. Tom. J. p. 322. 
Tom. IL P. H. p. 222. Hoffmann. 
Flor. Germ. 1791. Pp. 258. 


Diefe Art ift eigentlich in Franfreih, Ita⸗ 

‚lien und dem Driente zu Haufe, doch hat man 
. fie auch ſchon in Deutſchland, als im Naſſaui⸗ 
ſchen und bey leibzig geſunden. Es iſt eine ein: 
jährige Pflanze, die bey, uns im Zunius bfühet, 
und zumeilen nicht nur zum Vergnügen in Gaͤr— 

. ren, fondern auch um fie als eine Huͤlſenfrucht 
zu bemußen, gebauer wird. Der Staͤngel iſt 
aufgerichtet, aͤſtig, und } Fuß und daruͤber hoch, 
eckig und zuweilen mit einigen Haaren beſetzt. 
Die Blaͤtter ſind abwechſelnd, und dem Anſchein 
nach ungepaart gefiedert, genauer betrachtet laͤuft 
der Blattſtiel aber noch in eine kleine kurze Ranke 
aus. Die Blaͤttchen (24 — 30) find lanzettfoͤr— 
mia, vorne aber etwas breiter, eingedruͤckt und 
mit einem Fleinen zarten Stachel. Sie fißen 
paarmeife, zumeilen aber auch etwas abwechſelnd, 
und find bin und wieder mit feinen Haͤrchen be⸗ 


legt. 


feßt. Die Afterblätter find ey: fanzettförmig, auf ” 
beyden Seiten mit einem  Zähnchen, daher jie 
oͤfter dreytheilich ausſehen. Die. Blumenfliele 
find in ven Achſeln, 1 — 13 Zoll lang, viereckig, 
erwas ſteif, 1 —2 blumig, und endigen fich mit 
einem Spishen. Die Blumen weißlich. "Der 
Fruchtknoten wellig gefalten. Die Hälfe glatt, 
von den fehr fiarf hervor ragenden Samen -höf: 
kerig, Z bis 1 Zoll lang, und 3 — 4 famig, Die 
- Samen find braungrünlich, tundlich oder etwas 
dreyeckig. 


Man kann dieſe Art eben ſo, wie die ge⸗ 
meinen Erbſen ziehen, doch muß man eine etwas 
warme und freye Sage wählen. Sie bringt reich: 
lih Samen, welche wie gemeine linſen ſchmek— 
ken, und mit gewiſſen Einſchroͤnkungen zur Nah— 
rung fuͤr Menſchen und Vieh dienen. Man 
mahlt fie zu Mehl, und backt Brot davon, wel: 
ches indeflen der ſtark blähenden Eigenſchaft we 
gen nicht ſehr gefund iſt. Von dem Mehl machte 
man vordem auch eriweichende. Umſchlaͤge, fo wie 
von der gemeinen finfe. Der Genuß der Erven 
fol auch Niederſchlagung der Kräfte bey Men: 
fchen hervor bringen, bey den Pferden aber ept- 
demifche Kranfheiten, eine Schwachheit der Knie 
und ber :ausfirefenden Muskeln, Hühner wer: 
den davon zumeilen, getüdtet, meil fie jo viele 
guft in fich enthalten. — Im Kochen ‚bleiben fie 
immer etwas .bart. 


Das Stroh diefer Erven-⸗-linſen ift ein gu— 
tes Futter für das Vieh. In dieſer Ruͤckſicht 
wird fie auch zumeilen grün verfuttert. Im 
Ganzen ift fie zum Anbaue im Großen aber 
nicht empfehlenswerth, da mir. BERTIBIURABERE 
NEIN. als dieſe haben, Ä 
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CLinſe, (aufgerichtete) ſ. oben, ©. 343. 

— ‚(einblumige) |. oben, ©. 342. 
(Erven⸗) |. oben, ©. 360. 

( Seld:) |. oben, ©. 344. 
(franzöfifche) f. oben, ©. 345. 
(gemeine) ſ. oben, ©. 344. 
(große Barten:) |; oben, ©. 345. 
(Kryſtall⸗) ſ. Kryſtalliniſch, Th. 54. 
©. 223. und im Artikel Licht, Th. 77- 
©. 792. | | 
(Meer) ſ. Wafferlinfe unter W. 
(parififche) f. oben, ©. 343. 
(Pfennig-) ſ. oben, ©. 345» 
(ſaure) 1. oben, ©. 348. 
(Schaaf:) f. Linfenbaum. 
(fchlefifche) f. oben, ©. 345: 
(fpanifche) ein Nahme der Vicia alba 
Bauh, f. unter Wicke, und oben, ©. 347- 
(verfteinerte) ſ. Linfenftein. 
(vierfamige) |. oben, ©. 357- 
(Waſſer⸗) f. unter W. 
(wälfche) fo wird zuweilen die Pfennig: 
linfe genannt, f. oben, S. 345. zumellen 
aber auch Cytiſus Laburnum Linn. ©. 
Geißklee, im Art. Klee, Th. 39. ©.553- 
— (wmindende) f. oben, ©. 358. | | 
—  (Zitter:) f. unter Kinfenwicken. 
— (zottige) f. oben, ©. 358. 


| Kinfenäbnliches Meffer, |. Meſſer, (Polie- 
oder Ausfchnteide: ) : 


Kinfenbaun. Diefee Nahme ift in der Enicyflo: 
padie, Th. 3. ©. 438. Th. 5. ©. 566. und 
Th. 8. ©. 243. nah dem Worgange älterer 
Scrififtellee dee Gattung Colutea Linn. bey: 
gelegt. Die neueren Botaniſten haben — 
—5 groͤß⸗ 


HIELT! 


EL 
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groͤßtentheils Blaſenbaum gewaͤhlt, welches in 
gewiſſer Ruͤckſicht auch ein guter Nahme iſt, 
weil er zunaͤchſt an die großen blaſenfoͤrmig auf⸗ 
getriebenen Huͤlſen dieſer Gattung erinnert, ob: 
gleich ihm auch das entgegen ſteht, daß nur zwey 
von den bis jetzt bekannten Arten einigermaßen 
Päume genannt werben fönnen, die übrigen 6 
zum Theil flrauchartig, zum Theil nur frautars 
eig find. Das beſte wäre deshalb freylich wohl 
einen Mittelweg zu wählen, und. diefe fchöne 
Gattung, die menigftens den Gärten zu einer 
ungemeinen Zierde gereiht, Blaſenſtrauch zu 
nennen, wie es der Here Profeffor. Willde⸗ 
nom in feiner Berlinifhen Baumzucht S. 70. 
gethan hat. Sch würde indeffen: lieber Slafer: 
bülfe wählen, welches noch allgemeiner paflend 
auf diefe Gattung iftz wenigſtens will ich dieſen 
Nahmen im nachfolgenden hinzufügen, und es 

andern uͤberlaſſen, ob fie ihn annehmlich finden. 


Die Gattung Colutea gehört in Diadel- 
phia decandria, oder in die vierte Ordnung der 
ı7ten Claſſe de8 finneifhen Pflanzen: Sy: 
ſtems. Die Gattungs Charoctere find folgende: 
Der Relch einblaͤttrig, becherſoͤrmig, im fünf Eur: 
3e Einſchnitte gerheilt. Die Blumenkrone ſchmet—⸗ 
terlingsförmig. Zehn Staubfaden, von Denen 
neune zuſammen gewachfen und eins frey ift. Kin 
Griffel mir einer rauchen Narbe. Die Frucht 
eine einfächerige dünne aufgeblafene vielfamige 

Hülfe. - Bon den jetzt befannten Arten find nad): 
ſtehende die merkwuͤrdigſten. 


* Mir baumartigem Stamme. 


1) Colutea arborefcens, baumartige | 
— (Blaſenbaum, tat Sennt, = 
en: 


s 
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ſenſenne, baumartige Blaͤsleinſenne, Phaſanen⸗ 
front, linſenbaum, Schaflinſen; Hotl. Boom- 
schiige Colutea, Lombaartfe Linzen, Sen- 
neboom; Dän. Linferraee; Schwed. Linferräd ; 
Engi. The common Bladderfenna; Franz. Le 
Baguenaudier commun, le Baguenaudier ä 
veilies, le faux Sene; tal. Solano, Solatro; . 
Span. Espanta lobos; Colutea; Portug. eben 
fo wie im Span.; Japn. Kooki kuko, ) 


Die Blaͤttchen eyrumd umzneEchtt herzfoͤrmig, die 
Hoͤcker der Sahne abgekürzt, 


C. foliolis ovali - ebcordatis, vexilli gibbis 
abbreviaris. Willdenomw Berl. Baums 
zucht. ©. 70. Aiton: Hort. Kewenf, III. 
P- 55. 

C. (hirfuta) arborefcens, foliolis obcorda- 
ro-oblongis, ftipulis lanceolatis,. racemis 
hirfütis, leguminibus apice claufıs. Roth, 
botan. Abhandl, und Beobacht. p. 22. n. 
ı. Flor. Germ. Tom. 11. P. IL p. 168. 


C. arborea, foliolis obcordaris. Linn, 
Syftema Plant, ed. Reichard, P. IH, 
p- 488. Hort, Cliff, 365. Hort. Upf. 228. 
Miller Dict. n. 1. Ti. 100. Du Roi 
Harbk. wilde Baumz. ed. Port. I, p. 
236. Kerner Abbild. Tab. 190, 


C. veficaria. Bauh. Pin, 396. 


Waͤchſt im füdfichen Europa, als Italien, 

befonders am Fuße des Veſuvs, Frankreich, 

Schweitz, Defterreih, aud) in einigen. Gegenden 

des Übrigen Deutſchlandes, fo wie in England 

wild. Es if ein Strauch, der aus der Wurzel 

mehrere holzige Schüffe treibt, -ıo. bis 15 m | 
och 


Binfendbaum. 4365 


» Hoch wird, ſehr dauerhaft ift, aber doch zuwei— 
> fen bey uns bis auf die Wurzel -abfriert. 
Die jungen Zweige find mit weißlichen, et: 
+ a8 anliegenden kurzen Haaren bedeckt, und. ba: 
ber mehr. weißlich. ajchgrau. . Die Blätter find 
ungepaart - gefiedert, wechſelsweiſe flehend, und 
- beftehn aus neun bis eilf,. 3 Zoll langen, 3 Zoll 
breiten, länglich. epförmigen, an der Spiße herz: 
ffoͤrmig ansgeranderen, kurz geſtielten, dünnen, 
oben glatten, unten behaarten Blaͤttchen von gras: 
gruͤner Farbe. An jeder Seite ver Bafis "des 
Hauptblattſtiels ſteht ein lanzettfoͤrmiges bräum- 
Aliches, mit weißen Haaren beſetztes kleines Af⸗ 
terblatt. Die Blumen ſind gelb, ſtehen in einer. 
aus den Winkeln over Achſeln der Blaͤtter ent— 
ſpringenden geſtielten Traube, und bluͤhen den 
ganzen Sommer hindurch. Jede Traube enthält 
3 bis 4 Blumen. Die Blumenſtiele find weißlich 
vehaart. Die Sahne der Blumenkrone hat zwey 
laͤngliche Höcer, die nicht fehr. lang und fiumpf 
find. Die Zuͤlſen reifen nach und nach ven Som: 
mer binducch, find, den Befeftigungsftiel derſel⸗ 
ben und Die vordere Spiße mitgerechner, ‚etwa 
zwey Zoll lang, einen ZoU breit, gelblich grün, 
ben einer Spielart aber roͤthlich, faſt etwas durch: - 
fihtig und wie eine Blaſe aufgeblafen. Die: tuft 
in derfelben ift atmosphaͤriſch. Weil fie vorne 
feine Spalte, ‘haben, wie die folgende ‚Art, fo 
geben fie beym Zerdruͤcken einen Schall. Die 
Samen find ſchwarzbraun, nierenförmig, etwas 
Fleiner als die gemeinen finfen, und erhalten ihre 
Reife im Herbſt. Sie fihen an 1— 12 finien 
langen Stielen auf beyden Seiten Tängs der 
Ruͤckennaht der Hülfe, und ihre Zahl it 20 bie 
30. Es pflegen gewöhnlich aber mehrere. unent— 
wickelt zu bleiben, u 
Das 
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Das Fol; biefes baumartigen Strauchs if 
befonderss bey alten Stämmen ſchoͤn roth und 
gelb geftzeift, und Fann zum Einlegen bey Tiſch 
ler: und andern Fleinen Arbeiten gebraucht werden. 


, Die Blätter und Schoten purgiren, wie 
die Blätter dec Senne (Caflia Senna L.) mo: 
ber der Dahme der falfchen Senne und Bla— 
fenfenne feinen Urfprung hat. Sie muͤſſen im 
deſſen in größerer Menge genommen werden, fo 
daß erft eine Unze des mir ihnen abgekochten 

Woaſſers, obgleich allezeit mit befchwerlichen Ue: 
bekieiten wirkte. Eben fo erregen ein bis zwey 
Quenthen der zerſtoßenen Samenkoͤrner Er— 
brechen. | J 


Der Abſud, ‚welchen der Her Sa dom 
von 4 koth frifchen Bläktern und Zweigen er: 
hielt, war gelbbraun und trübe; wurde von Pott 
afchen: Auföfung Flar, gefättigter weingelb, gegen 
die Dberfläche hin dunfelbraun, und feßte pielen 

hellgelben Bodenſatz ab. Won Küchenfalzräure 
wurde er roͤthlich gelb, wie ein ſchielender Wein, 
ohne Niederſchlag. Vom Alaune erhielt er eine 
weingelbe Farbe, war klar, und hatte eine kaum 
zu unterſcheidende ſchwachgelbe Wolke abgeſetzt. 
Mir Eiſenvittiol wurde die Brühe klar, braun—⸗ 
gelb, ohne Bodenſatz. Ziemlich klar, braungruͤn⸗ 
lich) und opaliſirend, ohne Niederſchlag, wurde fie 
vom aufgeloͤſeten Zink⸗Vitriol. 


x) Undorbereitetes Tuch erhielt in jener 
Brühe eine ſchwache grau: gelbliche Farbe. . 

2) Mit Alaun vorbereitetes Tuch eine ſchwa⸗ 
che, aber angenehme und reine. gelbe Farbe. 

3) Mir Eifenvitriof vorbereitetes Tuch eine 
oliven: btaͤunliche blaffe, aber gefättigte Farbe. 


Die 
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Die erhaltene Farbe n. 2. ſcheint ſich am 
mehrſten zu empfehlen, und da hiet bloß Zweige 
mit Blaͤttern gewaͤhlt worden, ſo ſtaͤnde noch zu 
verſuchen, in wie weit Zweige mit Bluͤthen zur 

Erhoͤhung derſelben beytruͤgen. | | 


Herr Dambourney erhielt auf dem mit 
Wis muth⸗Aufloͤſung vorbereiteten Tuche eine Bi: 
gogne: Sarbe. e —— 

G. A. Suſck ow Verſuche über die Brauchbarkeit 
verfchiedener einheimiſcher und auslaͤndiſcher Ge⸗ 
waͤchſe fuͤr Faͤrbereyen — in den Vorleſungen 
der Churpfälz. phofifalifch = okonomiſchen Geſell⸗ 

ſchaft in Heidelberg. ll. Band. Manheim 1788. 

8. S. 64 * 65. — 

Recueil de proc&d&s et. d’experiences fur les teintu- 

res folides que nos vegetaux indigenes communi- 

‚.quent aux laines et aux lainages, de Mr. Dam- 

' bourney. & Paris 1786, 8. p. 80, 

Dieſes legtere Werk ift 1793 in einer deutſchen 
Veberfegung in Leipzig herausgekommen, die den Ti: 
tel führt: Dambourney’s Verſuche und Erfahrun: 
gen über die Achten und dauerhaften Farben ꝛc. ıc. 


Da diefe Blafenbülfe übrigens ihres gu: 
ten Anſehens wegen ſehr geichaßt, und in Gär- 
ten, enalifche Parthien und $uftwäldchen gepflanzt ' 
wird, fo ift es noͤthig, noch etwas von ihrer 
Vermehrung zu fagen. Diefe geſchieht fo wohl 
durh Samen als durh Schößlinge Die Ga: 
men legt man im Srühlinge in ein Beer von ge 
meiner Erde, und wenn fie aufgegangen find, 
reiniget man fie von Unkraut. Im naͤchſten 
Herbſte oder ſchon um Michaelis fest man fie 
entweder ın eine Pflanzfchufe, oder an diejenie 
‘gen Dete, wo fie bleiben follen; denn wenn man 
fie zu fange in dem Beete laͤßt, worein fie ge: 
füet worden, fo befommen fie gern gerade u 

| au— 
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laufende Spießwurzeln, welche verhindern, doß 
man ſie nicht ſo gut verſetzen kann. Aus eben 
diefer Utſache muß man dieſe Bäume auch nicht 
zu lange in der Baumſchule lafien. Durch Schoͤß⸗ 
linge laft diefe Art fih auch ſehr leicht vermeh— 
sen, da diefe zahlreich aus der Waurzel auficie- 
fen und ſich gut verfeßen laſſen. Wenn man ſie 
in Anlagen pflanzt, wählt man folche Stellen, 
wo fie nicht von höheren Bäumen überfchatter 
wird, und ihre Blumen,- die vom Man bis im 
den September immer nah und nach hervorkom⸗ 
men, fo wie ihre großen Hülfen, gewähren einen 
ſchoͤnen Anblid. | 


Diefe und die folgende Art treiben jährlich 
ſehr große Schäffe, welche die ftarfen Winde im 
Sommer Öfters abbrehen, Wenn fie daher nicht 
in einer Sage fteben, wo fie von andern Baͤumen 
Schuß haben, muß man fie an Stangen be 
feftigen. 
Außer den oben fchon 'genannten Werken 
verdient befonders noch nachgejehn zu werden 
„Ueber naturalifirte ausländifhe Bäume von F. R. 
Medicus, ın den Bemerfungen der Ruhrpfäl- 
ziſchen phofifalifch » öfonomifhen Geſellſchaft, 
vom Jahr 1774. ©. ız2. 
Deſſelben botanifhe Beobachtungen von 1782. 
S. 35% 
Gaertner de Fruct. et Semin, Plant, Cent. 9 
Tab, 154, f. 4 


As eine Varietoͤt von ber vorſtehenden kann 
man vieleicht Millers zwehte Art, die Colu- 
res ıltraa anfehen, von der es indeſſen noch am 
genauen Nachtichten fehlt. Das Weſentlichſte, 
woburc fie fih nah Millers Angabe von der 
“ones arborefcens untericheider, iſt der niedti⸗ 

gert 
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gere Wuchs, die gelbere Farbe der Blumen und 

die zahlreicheren Blaͤttchen, indem jeder Haupt⸗ 

blattſtiel 9 Paar Blaͤttchen hat. Der Same 

von dieler ift aus der Sevante gebracht, und fie 

fol vorzuͤglich um Aleppo fehr häufig wachſen, 
doch auch, in England ſehr gut im freyen Lande 
fortkommen. Ihre Behandlung iſt mit der gorhin 
angegebenen gleich. 


2) Colutea cruenta, rothe Blaſenhuͤl⸗ 

ſe. (Rother Blaſenſtrauch, morgenländifche Blaͤs⸗ 

leinſenna; Engl. The eaftern Bladder - Senna; 
Stanz. Baguenaudier d’ Orient, ) 


Die Blaͤttchen keil⸗ und umgekehrt herzfoͤrmig, 
die Hoͤcker der Fahne ſtumpf und ſehr klein. 


C. fruticoſa, foliolis cuneiformi-obcordatis, 

vexilli gibbis obrufis minimis. Willde 
now. Berlin. Baum. ©. 70. -Aiton. 
Hort. Kewenfis III. p. 55. VHerit, Stirp. 
nov. Tom. II. Tab, :4ı. 


C. C(orientalis) arboreſcens, foliolis obcor- 
datis rorundaris carnoſis, ſtipulis mini - 
mis denticularibus, recemis glabris, le- 
guminibus apice ſuperne hiantibus. Roth, 
botan. Abhandl. und Beobachtungen. p. 
23. n. 2, Elor. ‚German, Tom. LP. II. 
P. 19 
Colutea orientali, Miller Dicr. n. 3, Du 
Roi Harbk. w. Baumz. ed. Port, T. I. 
. - P- 239. 

Colurea. fanguinea. ‚Pallas For, Roff. T.1. 

P. IL p. 174. 
Colurea Africana fennae foliis flore fangui- 
“neo. C. Commel, Plant. rar. p.12.T. ze. 
dee. technol. enc. LXXIX. Ch. Ya Diele 
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Dieſe Art iſt in den ſuͤdlichen Hndern des 
Ruſſiſchen Reichs zu Hauſe, wird aber auch in 
Italien, und jetzt auch in einigen Gegenden 
Deutſchlands gefunden. Sie iſt zuerſt durch 
Tournefort bekannt geworben, und von Mil- 
fer als eine eigne Art angegeben, da Sinne 
Em für eine Spielart der vorhergehenden 
hielt. 


Der Wuchs des Strauchs iſt niedriger, 

als bey der genannten Art, naͤhmlich in Deutſch⸗ 

- Iand nur 3 bis 4, in England 7 bis 8 Fuß, 
dabey iſt er aud) etwas weidlicher. Die Zweige 
find glatt und etwas warzig. Die Blätter fichen 
wechfelsweiſe, find ungepaart geficdert, und be 
fiehen aus fieben bis neun, ja bis funfzehn *) 

. graugränen, kurzgeſtielten, ziemlich runden, am 
der Bafis Doc) etwas fpißer werdenden und vorne 
bald mehr, bald meniger Hersförmig ausgefchnitte: 
nen Blaͤttchen, die noch feinen halben Zoll fang, 
und nod) etwas weniger breit find. Ihre Sub: 
ſſanz iſt erwas fefi und fleif icht und auf bey: 
den Seiten find fie glatt. ie beyden After: 
Blätter an der Baſis des Blattſtiels find fehr 
fur. Die Blumen fommen den ganzen Som: 
mer hindurch aus den Adhjeln der Blätter in ge 
fielten einfachen Trauben, die drey⸗ bis vierblu⸗ 
mig find hervor, und find bräunrörhlich von Far: 
be, fo wie der befannte goldene Sad. "Auf ber 
Mitte der. Fahne Haben fie einen großen gelben 
Fleck. Sie find etwas Heiner als die Blumen 
der vorbefchriebenen Art. Die Hälfen und Sa⸗ 
men haben etwa dieſelbe Seſtalt und m. 

| eit, 


") Lebteres iſt wenigftens an demei meinen € em 
plaren der Fall. a — di 
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heit, als bey der genannten; doch zeichnen ſich 
die Huͤlſen durch eine Spalte aus, die ſich gegen 
Die Zeit der Reife auf ihrer oberen Seite, ges 
gen die vordere Spiße zu, an der Ruͤckennaht 
einitellt. 


Der Stamm ift helzig und erträgt die hie— 
figen Winter ohne Bedetung Man fann die- 
fen artigen Strauch, der fid) feiner Blumen we— 
gen gut in die Luſtgebuͤſche und Gärten ſchickt, 
durch reifen Samen, durch Ableger und dur) 
bewurzelte Schöflinge vermehren, welche letzteren 
er häufig aus der Wurzel treibt, 


Die Zweige geben eine [hmußig gelbe Brü- 
he, womit die mit Wißmuth vorbereitete Wolle 
dunkelbraun gefärbt wird. 


} Colutea americana, ameritanifche 


Blaſenhuͤlſe. 


Die Blaͤtichen eyrund, vorne ausgekerbt und ge⸗ 
zaͤhnt, die Huͤlſen laͤnglich, zuſammen ge; 
druͤckt, lang zugeſpitzt. | 

C. foliolis ovatis, emarginatis, leguminibus 


oblongis compreſſis acuminatis, caule ar- 
boreo. Miller Dicr, n, 5. 


Diefe Art Hat Miller aus Vera Erur 

in Neu: Spanien 1730 erhalten, Sie wird 12 
bis 14 Schuh hoch, und treibt viele Zweige, 
welche mit gefiederten Blättern beſetzt find, welche 
3 Paar Blättchen und noch ein einzelnes an der 
Spiße haben. Die Blättchen find Hellgrün und 
vorne gezähnt. Die Blumen hellgelb. Zwey 
bis drey derielben ftehen auf einem Stiele ben: 
fammen. Die Hülfen find zufammen gebrüdt, 
faft vier Zoll fang, und — ſich mit einer 
a 2 lar 
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fangen Spiße. *) Durch dieſe Merkmahle un. 
terfcheider gegenwärtige Art fi) zur Genuͤge von 
den übrigen, obgleicd) fie von andern Schriftftel: 
fern nicht aufgenommen ıft, welches Schickſal 
mehrere von Miller befchriebene Prlanzen gehabt 
haben, weil feine Beflimmungen nicht immtr ge 


rs 


nau genug find, > 

| Zur Anpflanzung im Sreyen ift fie zu zart. 
Bill man fie aber im Glashaufe ziehen, fo muß 
man den Samen im Srühlinge auf ein Miftbeer 
faen, und die jungen Pflanzen, wenn fie zwey 
Zoll larg find, einzeln: ın befondere, mit leichter 

“ Erde. angefüllte Töpfe feßen, dieſe in ein Mift- 
beer von Gerberlohe graben und im Schatten er: 
halten, bis die Pflanzen frifche Wurzeln befom: 
men haben. Mach der Zeit verlangen fie, eben 
fo mie andere Gemächfe aus einem ähnlichen Kli- 
na ein Glashaus mit einem mäßigen Grade der 
Wärme. u | 


** Mit firauchartigen Stamme. 


4) Colutea fi rute/[eens , ftrauchartige 
Dlafenbhülfe. (Der Blujenftraud), aͤthiopiſche 
Bläsleinfenna, flaudenarıige Bläsleinfenna. ) 
Die Blaͤttchen oval: lanzerförmig, vorne ein 

wenig eingedruͤckt, die Sahne kuͤrzer als das 

C. foliolis ovali-lanceolatis fubemarginatis, 

vexillis carina brevioribus. — 

. fo- 


*) In meinem Eremplar des Milerfhen Gättner >Feri: 
cons 1. Th. Nürnberg 1769. ©. 789. flieht auch noch, 
daß Die —— ſeyn ſollen. Dieſen Ausdruck 
— ich, weil ich gegen deſſen Aechtheit Zweifel 
abe. 
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C. foliolis ovaro - oblongis, caule inermi. 
Linn. Syft. Natur, ed. Gmel. Tom,IL . 
p- 1117. - 

Colutea frutefcens, Linn. Syft. Plant. ed, 
Reich. P. II. p. 488. Hort. ‚Cliff. 366. 
Hort, Upf; 228. Miller. Dict. n. 4. 


Diefe Art waͤchſt in einigen Gegenden ven 
Afrika und Sibirien wild, Sie hat einen ſchwa⸗ 
chen firauchartigen Stamm, welcher Mebenzmweige 
treibt, die mit abtwechfelnden, gefiederten Blaͤt— 
tern befeht find. Die Blätter beftehn aus 7 bis 


12 Paar Blaͤttchen mit einem ungleichen an der 


Spitze. Die Blättchen find länglicy- oval, vorne 
Bin ſchwach eingeferbt, auf der obern Eeite 
glatt und grün, auf der untern, fo mie die Zwei— 
ge, Blatt: und Blumenftiele und die Kelche mit 
vielen kleinen kurzen weißen Haaren bejeßt, wo: 
von fie. beym Ausfchlagen meißfilzig erſcheinen. 
Die Blumen fiehn in einfachen geftielten Trau— 
ben von 3—4 Dlumen in den Achfeln der Bläte, 
ter. Sie find purpurroth und zeichnen fich ‚be 
fonders dadurch aus, daß das Schiffchen gerade 
weg fteher und faft doppelt jo lang als die etwas 
in die Höhe gerichtete Sahne ift, die: Fluͤgel an 
den Seiten hingegen auferft Flein find. Die 


Huͤlſen find länglich und etwas über ı Zoll lang 


und find an der Nücdennaht in der Mähe der 
Baſis aufgefpalten. 


Bill man diefe- Art, die etwas zu zärtlich 
für umnfer Klima ift, um im Freyen ben harten 
Wintern auszudauern, für die luſtgaͤrten ziehen, 
fo muß man fie.des Winters in Gewaͤchshaͤuſern 
halten. Sie erfordert aber viele fuft, weil fie 
ſonſt nicht fo fehön bluuͤhet. Man ſetzet fie dess 

| Ya halb 
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- Halb gern nahe an die Fenſtiern, damit fie fo 


viel freye tuft als möglih habe, im Froͤhlinge 
aber bringt man fie je eher deſto lieber ganz in 
die frege Luft. | 

Ihre Kortpfanzung gefchieht vorzüglich durch 


Samen. Göer man diefen im Frühlinge zeitig 


in’ eine warme Nabatte von leichter Erde, fo 
blühen die Pflanzen im Auguft, und wenn der 
Herbſt günftıg ift, witd der Same nod) gut reif. 


Man ſoͤet fie aber auch zumeilen in ein Mift- 


beet, und der Wuchs: der Pilanzen wird dadurd) 
fo befördert, daß fie fhon im Julius blühen, wo 
alsdann der Same gewiß reif wird. Wenn ‚man 
diefe Pflanzen verfeßen will, fo muß es geſche— 
hen, voenn fie noch jung find, weil fie hernach 
das ir nicht mehr vertragen. Die Dauer 
dieſes huͤbſchen Strauchs ift 3 bis 4 Jahre, und 
an einem gefchüßten Orte fann’ man ihn aud) 
bey nicht fehr harten Wintern im freyen lande 
ſtehen laſſen, wo er nur um ſo viel ſchoͤner bluͤ— 
hen und zur Zierde des Gartens gereichen wird, 
da die rothen Blumen zwiſchen den weißgtauen 
Blaͤttern ſich ſehr gut ausnehmen. Seine Hoͤhe 
betraͤgt, in deutſchen Gaͤrten, wo ich ihn geſehn 
habe, 4—5 Fuß. 


*** Mit ſtrauchartigem Staͤngel. 


5) Colutea kerbacea, krautartige Bla⸗ 
fenbulfe. (Krautartige Colutea.) 
Die Blaͤttchen linienfoͤrmig, glatt. | 
C. herbacen, foliolis linearibus glabris. Linn. 
Syft. Piant. ed. Reich. P. IIL p. 489. 
Hort. Upf. 266. Miller Dice n. 6. 


Diefe Are ift vom Kap, wird 17 Fuß 
hoch, und iſt eine einjaͤhrige Pflanze, die ſelten 
den 
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den Winter Über ausdauere. Die Blumen find 
Mein und dunfel pureuersth mit geflteifter Fah⸗ 
ne, welche übrigens fo. fang als die Slügel und 
das Sciffchen if: Die Hälfe iſt zufammen ges 
druͤckt, und enthalt. nur 2— 3 nierenförmige Sa: 
men. Die Blätter befiehen aus 5 — 6 Paar 
1 Zul langen fehr ſchmahlen Blaͤttchen, die ein 
wenig grau find. Man füet den Gamen in 
“  Miftbeete, ſetzt ‚die Pflanzen hernach in Töpfe, 
- und ſucht ihren he hernady in einem. 
andern Miftbeete zu befördern. Im Julius fommt 
- fie zur Bluͤthe, und der Game” wird an einem 
etwas warmen Orte im. Sept. reif. 


Die Übrigen Arten diefer Gattung, als Co- 
lutea humilis, perennans, fittulofa und zfchy- 
nomenoides. ——— Syſtem. Nat. Tom. II, 

P- 2117: übergehe ich hier, weil von alten noch | 
wenig bekannt ifl.. 


Kinfenbaum, ift auch ein Mahme des fo genann⸗ 
ten Beißklees, Cytiſus Laburnum L. Diefen 
iſt im zoten Th. S. 15. unter. dem Nahmen, 
Ebenholz der Alpen befchrieben. | 


Kinfenbrot, f. oben, ©. 351. 

Kinfen:Coulis, f. oben, ©. 350. 

Kinfendrüfe,.die, im Pur. die —n, find in den 

° Anatomie finfenfdrmige Dröfen in ben thieriſchen 
Koͤrpern. 


Linſenfoͤrmig, ein Adjeet. und Abo. linſenfoͤr⸗ 
miger, linſenfoͤrmigſte, den linſen an ber 
Form, d. i. äußern Geſtalt aͤhnlich. Da es in 
der Matue nun verfchiedene Körper gibt, die 
diefe Geftalt haben, fo wird diefer Ausdsu auch 
bon manchen Dingen gebraucht. Hier nur ein 


Paar. 
Aa 4 Lin⸗ 
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Linfenförmige Sleden im Gefichte, f. unter 
Angeſicht, Th. 2. ©. 197- 


Kinfenförmige Gläfer, f. Linfenglae. 


Linfenförmige Anschelchen, f. Rnochen, * | 
41. ©. 440. 


Linfengerfte Er; oben, ©.: 354. und Gerſte, 
Linf- ‚getreide.) Th. 17. ©. 418. 


Linfenglas, das, des— 8, im Plur. die—glä: 
ſer, ın der Optik ein Jinfenpdemig geſchliffenes 
rundes Glas, welches auch nur die Kisife ‚ge: 
nannt wird. Bon der Verfertigung dieſer Uunſen⸗ 
glaͤſer ſehe man den Art. Glasſchleifen, Th. 18. 
S. 718. ꝛc. ꝛc. Don der Wirkung detſelben, das 
licht zu brechen, wird im Art. Licht, Th. 77- 
. ©. 758. u. flg. gehandelt. | 


Kinfengras, f. Arötengras, Th. 34. ©. 104. 
Linſen mit Bauchfped, |. oben, ©. 349. 
Kinfenringe am Wagen, f. Lünfencinge. 
Linfenroche, f. Roche: 

Kinfenfpieße, f. Luͤnſenſpieße. 


Lin ſenſtahl, das, des — es, im Pur, — 
ſtaͤhle, ein linfenförmiges Dreheiſen ver Kunſt⸗ 
drechsler, feine Sachen damit ———— © 
auch Dreheifen, Th. 9. ©. 502. 


Kiffenftein,. kleine den Sinfen ähnliche Steinchen, 
melde wie verſteinerte Linſen ausſehen. Stra 
bo's vermeintliche verſteinerte Linſen hat Herr 
Hornemann, der jetzt in Afrika reiſet, bey 
den Pyhramyden bey Dejife gefunden, Dieſes 
ſind Phaciten, Eleine vielfammerige Schneden, 
bie unter einer sim gage mie; Unſen — 





und ai Behiciten heißen. S. Abbildungen na; 
ES U NDR. Gegenftände von Blumenbad, 

V. Heft, Göttingen ‚1800. n. 40. Eine andere 
A der fo genannten finienfeine, find die Ko: 


| , genfteine, bon denen unten noch etwas vorkom— 
“ men wird, 


Linſen⸗ Potage, ſ oben, Ss 390. 
Kinfenfuppe, f. oben, ©. 349. 

Linfentorte, ſ. oben, ©. 351. | | 
Linſenunkraut, Coronilla Securidaca Lien., '. 


-Deltfchen. a Ei 


Linſenwicken ‚ unter dieſem giebchen werden die 
oben ©. 357. und ©. 358. beſchriebenen vier: 
famige und 3ottige Kinfe begriffen. © Auch zus 
weilen ein Gemengſel von Kinfen und: Wecken, 

. Das. zum Viehfutter mit einander ausgefüet wird. 
Die erfieren biyden Pflanzen: findet man in vers 
ſchiedenen Wirthſchafts- und Haushaltungsbii- 

chern unter, dem Nahmen Wogelwicten , over 
Zitterlinfen ‚als cin Unfraur ‚aufgeführt, das in 

naffen Fahren ganze Felder überzicht, wie ih. ® 
oben ©. 359.: Thon bemerft habe. 


* zu Eöchen, f oben, ©, 348. 
Lint, f. Lintwirker, 


Lintels, das, im Plur. wie im Nom. des Sing., 
iſt bey den Naͤhterinnen, befonders Niederſach— 
ſens, dasjenige leinene Band, welches vorn an 

die Aermel der Hemden geſetzt wird; von dem 
Niederſ. Aind, Line, feinen Band, Schwer u. 
Ißlaͤnd. Linda, eın jedes Band, 


Liater, f. Bac, Th. 3. ©. 322% 
Aa 5 ‚ Lin. 


E 
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— raſum ober carptum, ſ. Aarpie, Tb. 
35. ©. 160. 


— oder Lintthal, fo Heißt die hinterſte Ge: 
gend des großen Thales in dem Kanton Glarus 
in der Schweiß. Die Einwohner, dafelbft find 
vermifchter Meligion; doch mehrere Meformirten 
als Karholifen. Durch den Druck bes. gegen: 
waͤrtigen Krieges veranlaßt, ſind 800 Kinder 
von da ausgewandert, und haben in Zuͤrich eine 
Aufnahme gefunden. — Eine Quelle oberhalb 
des Ortes lintthal , unten an dem Stachelberge, 
an einem fehr jähen Orte, führe Schwefel und 
Alaun, und färbt das Silber golpfarben. Die 
Duelle ift ar, und das Waſſer fammelt ſ ch 
nur tropfenweis. 
Scheuchzer Naturhiſt. Ir, 316. 


Kintber, ein chineſiſcher Zeug von Seide, welcher 
vornaͤhmlich in der Landſchaft Nanquin verferti⸗ 
get wird. Dieſe Zeuge gehen ſtatk nach Japan, 
wenigſtens wurden fie ſonſt von den Kolländern 
häufig gefaufe und dahin geführt. 


Sintwirker, f. im Art. Band, Th. 3. ©. 496. 


CLintzmuͤhler Sauerbrunnen- in Karnthen. Er 
| it 2 Stunden von Wolfsberg, 1 Meile vom 
Brebl, und gehört zu den alkaliniſch ſaliniſchen 
Waſſern. Eri hat ein Mares geiſtiges Waſſer, 
enthält abjorbirende Erde, Eifen, und fuftfaures 
Mineral: Alkali, und dient in Kranfheiten von 
Säure, DBerftopfungen, Scharborf und Kröpfen. 
Man Fann daraus audy ein laxier Salz bereiten. 
Cranz Gefundbrunnen —* reichiſchen Monar⸗ 
a —— 4. S. * un 
„Kuhn’s Geſundbrunnen — „S. 536. 


Li- 


7 
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Linum, f. £ein, 36. 76. S. ı.u. fie. In äfte 
sen Zeiten wurden von den Botaniften. noch ei: 
nige andere Pflanzen, 3..B. aus den Gattungen 
Lvfimachia und Gypfophila fo ‚genannt. Bey 
den Mineralogen war Linum fonft der. Nahme 
für den Asbeſt, Th. 2. ©. 498. und. zwar mit 
mancherlen P.ädicaten, ‘als Linum asbeftinum, 
creticum, incombultibile, indum, inextingui- 
bile, 'montanum, vivum etc., welche ſich auf 
die Eigenfchaften oder den Fundort diefer Stein: 
‚art beziehen. — Linum xylinum ift ein Nah⸗ 
me ber Baumwolle, |. Th. 4. ©. 95. 


Linz, zur Zeit der Mömer Lentia, bie Hauptſtadt 
vom Sande ob der Ens in Deftreih. Sie liegt 
„unter dem 31°, 37’, 30° der fange, und 48°, 
16’ der Breite-an der Donau, über welche eine 
hölzerne, etwas wankende Brüde geht, iſt befe 
fligt, und hat 16 — 17000. Einwohner. Die 
Stadt ift wohlgebaut, hat fchöne Häufer, die 
mit Schindeln gedeckt find, und einige Palläfte 
und uͤbrigens eine fehr ſchoͤne tage. Die alte 
Stadt befteht faſt nur aus einer einzigen Stra⸗ 
fe, und begreift auch das auf einem Hügel be: 
legene landesfürftlihe Schloß, von welchem man 
eine freye und jchöne Ausfiht hat. Man finder 
hier die Sandeshauptmannfchaft des Erzherzog: 
thums, ein 1783 für alle oͤſtreichiſche Diftricte, 
die ehedem unter dem Bisthum Paſſau ftanden, 
errichretes Bisthum, beffen Bifchof der Fuͤrſtbi⸗— 
ſchof von Paſſau vorfchlägt, ein Mercantil- und 
Wechſelgericht der erflen und zweyten Inſtanz, 
das ſchoͤne Landhaus der Stände. des landes ob 
der Ens, und ihr landshauptmannsgericht. Fer⸗ 
ner ſind hier, außer verſchiedenen anderen Kir⸗ 
chen, die große und ſchoͤne Ignaz-Kirche, — 

* y⸗ 
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men, umd fie wird feutem fir Kotrumg beriek- 
ben betrieben. — — — 
welcher Zeit dieſe Manufacur 

(Gulden von dem Gesinne am bie Hieeserikhe 
Commer;s Eafte zahlen mufre, diefelbe ven Han⸗ 
delsieuten zu verfaufen. Es iſt aber nicht «= 
ſchehen und vide Manufacturiſten ſind, nad 
Buͤſchings Angabe, nah und nad zu Dertiern 
geworden, und Die Wanufactur dauert nody fort, 
aber nicht mehr in ſolchem Flor, mie ehedem. 
Sie liefert Übrigens über So Arten moliene und 
halbfeivene Zeuge, als Amiens, Barafane, Ba: 
tavia, Tuch: und Köperrofh, Bajette, Scha⸗ 
long, Flor, Keeppfloe und Kreppuͤn, Etamine, 
Everlafting, Struck, wollene und fämelhärene 
Selpe oder Puͤſch, Flanell, glatter, ‚gedrudter 
und anderer Art, Berill, Gros de Naples, Har: 
bin, Grosgrain, Sefuiterzeug, Judenbinden, Ca 
dis und Coffa, Calamanf, glatt, gefireift oder 


pegittert , wollenen und ‚Famelhärnen nn 
ds 


eins. | 3 81 


—** Konjent allerley Art, als gebluͤmt, ge 
ſtreift ꝛc. 20, Kronraſch, Halbraſch, Moltong, 
Polemitte, ſchmale bereite und geſtreifte Quinets, 
Serſchen, als de Berry, de Rome, de Nimes, 
Kaiſerſerſchen, Perill, Soy, Spognofett, Tabu: 
rett, Tamys, wollene und halbwollene Hayrbins, 
wie auch ſolche Berkane ꝛc. ꝛc. Die Anſtalt vers 
kauft ihre Waaren mit 4% Sconto gegen banre 
Bezahlung. Im Ganzen joll diefe Manufactur, 
die bloß einheimifche Wolle verarkeiter, jegt noch 
jährlid) über 1,500000 Gulden Waaren mit 
100000 Gulden Profit abſetzen, und auf 30009 
Menfchen beſchaͤftigen. 


Die Handlung und das Gewerbe iſt hier 
überhaupt. in gutem Gange, wozu die vortheil⸗ 
hafte Sage. der Stadt an der Donau und an 
der ordentlichen Straße nah Wien und Ungarn 
viel beytraͤgt. Inſonderheit wird hier vortreffli- 
ches Schiefpulver verfertiger, melches für das 
befte nehalten und meit verführe wird. Auch ifi 
dee Handel mit Sanvesprooucren, als Eifen, 
Stahl, Salj, Brerbolz, mie auch mit tein- 
wand anfehnlih. Zur Verörderung des Waaren- 
umfaßes werden bier zu Dftern und Bartholo: 
maͤi wohl privilgirte Jahrmaͤrkte gehalten, 


Sn dem Mordifhen Stifte, welches eine 
Art von Mifftons : Anftalt war, fanden fid) 7 
Stellen für junge Herren vom oͤſtreichſchen Adel, 
und 25 Stellen für katholiſche Schmweben, Di: 
nen und Norweger, die darin verforge und un: 
terwieſen wurden. Auch die en der Mord: 

ländifchen, in den Erbftaaten anfäfligen Conver— 


tirten -hatten auf diefe Stiftung Anſpruch. Im 


Sahr 1786 murde diele Stiftung‘, die ihren Ur: 
ſprung einem ſchwediſchen Evelmann, Nahmens 
Jo— 
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Lion: iſt in Sranfreich auch eine Art Papier, die | 
in Vivarais gemacht wird, und einen BET IBEER 


-Söwen zum Zeichen führt. 
Lioner Manufactur und 


Lioniſche Arbeit, lioniſche Drahtzieher ꝛc. 2c. 
welche man auch leoniſche nennt, ſehe man un: 
er Drabt, Th. 9. ©. 468 u. fig. und Kahn, 

%.59. ©. 1. u. fig. Von der lionifchen Spul- 
mafchine und einigen andern Sachen, die un: 

* mittelbar. von Lyon benannt find, wird man ums 

te: Lyon und den darauf felgenden Artikeln 
weiter Nachricht finden. En 


Lionnois ſ. Lyonnois. 


Lions, fo nennt man zwey bis drey große Klip⸗ 
pen, ‘an der Küfte von Provence, ( Departement 
des Vari) beym Eingange, des Meerbuſens von 
Srejus gegen Morgen, dem Dorfe Raphael ge, 
‚gen über, das eine. Art Hofen bat. 

Kipari, f. Liparifche Inſeln. 

Siparie, Liparia, ift eine Pflanzengattung, die in 

“Die 4te Drdnung der ı7ten Glaffe des Linné« i— 
fhben: Pflanzen : Spfiems, Diadelphia decan- 
‚dria, gehört. Ihr Kelch ift fuͤnftheilig, der un: 
terfie Einſchnitt defleiben verlängert. Die Fluͤgel 
der (fjchmerterlingsförmigen) Blumenkrone find 
unten zwenlappig. Drey von den Zähnen. des 
größeren a ehe find kürzer. Die 
Huͤlſe eyförmig. 

Von dieſer Gattung find zwar Schon fünf 
‚oder ſechs Arten bekannt; da dieje.indeffen ſaͤmt⸗ 
lich in Africa zu Hauſe gehören und man teenig 
bon ihrem Nutzen maß: ſo will ic) hier nur ei⸗ 


ner derſelben erwähnen, von welcher der Charaf, 
ter 
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ter. der Gattung entlehnt ift, und die ſich durd 
ihre prächtigen Blumen auszeichner. Das iff 
die Liparia /phaerica, kugelrunde Kiparie, 
die in einen runden Kopf zuſammen gedrängte 
Blumen, und lanzettförmige $:rippte und glarte 
Blaͤtter bat, oder L. floribus capitaris, foliis 
lanceolatis nervofis glabris. Linn Syit Plant. 
ed. Reich..P, Ill. p. 479. n. 1. — Man hat 
. fie.am Kap gefunden, und es iſt ein 4 Fuß bo: 
her, flarfer, glatter Straudy mit etwas entfernt | 
ten, breitlanzertförmigen, fteifen ganzrändigen 
Blättern, die ſich in eine ftechende Spiße endis 
gen. Die am Ende der Aefte in einem runden 
Kopfe, von der Groͤße der Artifchofe, befindlis 
chen Blumen find rörhlich gelb und mit Blaͤt— 
tern umgeben. Der unterfte Einſchnitt des Kel⸗ 
ches iſt ſo lang und breit als die Blumenkrone, 
gefaͤtbt und vorne dreytheilig. 


Liparis, mit dieſem Nahmen haben einiae Maturfor⸗ 
— eine Fiſchgattung, Cyclopterus L., belegt. 
©. Meerhaſe. 


Kiparifche Inſeln, lat. Infule Vulcaniæ, Aeo- 
lie oder Aeolides liegen im Toskaniſchen Mee— 
te, etwa unter dem Z9ften Grade der fünge und 
38ſten Grade der Breite, zwiſchen Sieilien und 
Stalien, aber dem erfieren am nädjften, von wel⸗ 
chem die Snfel Dolcano nicht uͤber 30 Meilen 
entfernt ift, und gehören jun Gicilien. Von den 
Seefahrern werden fie nur felten beſucht, va die 
See in ihrer Gegend fo ſtuͤrmiſch iſt, und ‚die 
Gefahr von diefer Seite noch durch die barbari- 

ſchen Seeräuber vermehrt wird, die in diefen 
Gewaͤſſern den Sommer über befländig . freuen. 
Sonſt find fie aber in mehreren Rüdfichten merk; 
wurdig, roiees aus dem nachfolgenden erhellen wird. 

Ger,sechnol, eng, LXXIX, Th. Bb Die 
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Die Zahl dieſer Inſeln iſt jetzt groͤßer, als 
im Alterthume, indem man damahls nur 7, jetzt 
aber 10 oder 11 zählt. Diefe hinzugefommenen 
- find erft in den fpäteren Sahrhunderten durd) 
yulfanifche Ausbrähe und Ausmürfe, oder auch 
durch gewaltfame Trennungen und Spaltungen 
von den übrigen entflanden, und aud) die übri: 
gen fcheinen zum Theil auf eben diefe Art ihren 
Urfprung erhalten zu haben, da fie nad, dem 
Zeugniffe der Reiſenden faft ganz aus Sava, 
Bimftein und anderen vulfanifchen Produeten be: 
fiehn. — Man fieht hier einen Bulfan, vielleicht 
den einzigen auf der Erde, der nicht einen Au: 
genblik in Ruhe bleibe; andere, die nur von 
Zeit zu Zeit brennen, und nod) andere, die ganz 
verlojchen find. | 


Die größte, fruchtbarfte und volfreichfte 
diefer Inſeln, von der fie alle ven Mahmen füh: 
ren, iſt Lipari. Diefe if etwa 6 Stunden 
lang und hat 18 Meilen, welches wahrfcheinlich 
Seemeilen find, im. Umfange, und ift von Me: 

lazzo in GSicilien 36 Meilen entfernt. Ihre 
Volkszahl beträgt 14000 Seelen, und die Ein: 
. wohner find gemerbfam, und gute Seeleute. Die 
Weiber heyrathen hier oft im ı2ten Sahre und 
find überaus fruchtbar. Die Erzeugniffe der In⸗ 
fel beſtehn in allerley Föftlichen Suͤdfruͤchten, bie 
in Menge gewonnen werden, und gute Ausfuhr: 
artifel abgeben. Es wachſen auf derfelben vor: 
treffliche Seinen und Weintrauben. Man macht 
bier daher fchöne Weine, mworunter der Malvas 
fir : und Musfatellee den ftärfften Ruf haben. 
- Bende werden in Menge verfahren, nur dauern 
“fie in heißen Sändern nit. Die Roſinen fuͤh— 
sen den Nahmen Paffole, im Deflreichfchen Li⸗ 
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perifche Weinbeeren. Die befte Sorte fiehe 
fhwarz aus, hat fleine Beeren, und dieſe find 
ohne Kerne. Bon diefer Art werden ein Zahr 
ins. :andere gerechnet 3000 Cantare *) ausge: 
- führt, und ein folher Zentner gilt 33 Tari. Die 
ördinären haben eine gelbe Farbe, find laͤnglich, 
- und haben inwendig Kernchen. — 


Die Stadt Lipari liegt auf einem ſteilen 
Felſen am Ufer, und iſt nur klein und ſchlecht 
gebaut. Sie wird von einem feſten Schloſſe 
beſchuͤtzt, das weniaſtens dazu dient, die Seeraͤu⸗ 
ber abzuhalten. Sie iſt der Sitz eines Biſchofs 
und hat eine Kathedralkirche, ein Moͤnchs und 
ein Monnenflofter. Aus dem Aterthume haben 
fih bier noch verfchiedene Inſchriften erhalten, 
die man in Haverfamps Paruta S. 867 leſen 
konn. Der Stadt gegen über, bey der Erdipiße, 
Capitello genannt, ift die Reede für die Schifs 
fe, die ziemlich groß iſtz aber die Sahrzeuge find 
da allen Winden ausgefeßt, und nur die fleis 
nen fönnen unter dem Schloſſe Zuflucht finden. 


Unter den Bergen auf fipari zeichnet fich 
der St. Angelo vorzürlic aus, der erwa 1 :ita: 
lieniſche Meile hoch ıft, und mahrjcheinlich ver 
erſte Vulkan auf der Jaſel geweien feyn mag, 
jegt aber nicht mehr brennt, fo wie fein anderer 
Berg der Inſel. Zu den vorzüglichfien Merk: 
würdigfeiten gehören hier fonft noch die Schwiß- 
‚bäder oder unteritrdiſche Badſtuben. Sie liegen 
auf der mweftlihen Seite in den fleilen Abhängen 
auf dem Gipfel eines Hügels, Salini gegen über, 
und beſtehen aus ‚fünf grottenförmigen Höhlun- 
ae DEE > gen 
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gen, fünf Fuß hoch und eben fo breit; drey da⸗ 
von haben ©emeinfchaft mir einander. Doc 
liegen fie in verſchiedener Tiefe. Die feuchten 
Dünfte werden durch befondere Deffnungen Bin: 
eingeführt, und je tiefer das Bad fiegt, deſto 
heißer find die Dünfte. Zwey davon mußte 
man ganz aufgeben, weil die Hiße in ihnen fo 
groß war, daß fie rödtlih merden Fonnte In 
den übrigen iſt indeffen der Thermometer: Stand 
hoͤchſtens 45 —45 Grad (Reaumur), und bie 
feuchten Dünfte find befchwerlicher als die Wärs 
me ſelbſt. Die über den Deffnungen liegenden 
Steine find fo heiß, daß man fie nicht anfaflen 
ann, find anfangs ſchwarz, nachher werden fie 
aber weiß. Die Hibe fteigt und fällt. mit den 
Abmechfelungen in den Vulkanen. Die Dünfte 
in den Bädern find ‘von denen, die außerhalb 
derfelben hervorbrechen, eben fo verfchieden, mie 
die aus einer Blaſe kochenden Waſſers von der 
nen, die durch den Schlott eines Ofens austre: 
ten, der das Kochen unterhält. Diefe Bäder 
find in vielen Krankheiten fehr heilſam, gleichs 
wohl werben fie bloß von den Einwohnern Si: 
ciliens und Kalabriens beſucht; man hat freylich 
da aber auch Feine Bequemlichkeit. 


Eine Meile von dieſen Bädern finden fich 
zu St: Galogero auf eben. der Seite füdmwärts 
die warmen Bäder. Sie find fäuerlich und ſchwe⸗ 
felih, quellen aus dem Fuße des Berges her: 
vor, und werben in bedeckten Behaͤltniſſen auf: 
gefangen. Beym Ausfluß find fie fiedend heiß, 
fo daß man fie 24 Stunden ftehen laffen muß. 
Aus den Deffnungen diejer Quellen ſteigt ein 
ſtarker Schwefeldunft, der aber. dem Waſſer -we: 
des Geſchmack noch Geruch. mitcheilt, Das Waſ— 
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fer enthält etivas. vom vitrioliſchen und ammonia⸗ 
Falifhen Salzen. Kalt dient ed zum Getränf, 
es liegt aber fo fchwer im Magen, daß es bloß 
mit Hülfe jenee Salze durchgeht. In Hauts 
franfheiten, in rheumatifchen und, venerifchen Ue⸗ 
bein leiften dieſe Bäder vorzägliche Dienfte. Sie 
werden indef eben fo wenig, wie die Dampfba- 
der befucht, weil die Megierung nicht einm ahl 
das leichteſte Gebaͤude dahin ſetzen laͤßt. 


Ueberdem iſt Sipart auch die unermeßliche 
Vorrathskammer, woraus ganz Europal feinen 
Bimſtein erhält. Es gibt ganze Gebirge von 
Bimſtein, womit alle Jahre viele Schiffe. bela- 
den werden. Diefe Bimſteine laſſen ſich füglich. 
in vier Arten. abtheilen, davon bloß die dritte 
ausmärts bekannt iſt. Es gibt auch noch eine 


gewiſſe Aſche Dofelbft, die aus verwitterten Bim: , 


fteinen entflanden zu ſeyn ſcheint. Diefe Bin: 
fteine fcheinen fo wie die Laven gefloffen zu ſeyn; 
- die Richtung ihrer Faſern hat immer die Rich— 
tung des Stroms, und rührt von der Halbfläf-' 
ſigkeit verfelben ber, die ſich wie Glas zieht. Die 
Grundmaterien des Bimfkeins find, nah Dolo; 
mieu, fo wohl die aus granitacrtigen als Glim⸗ 
mertheifen beftehende blätterige Selsart, auch wohl 


der Granit ſelbſt. — Ferner findee man bier, 
viele vulfanifche Glaͤſer, woraus der fo genannte 


- 


Monte della Caftanna, welcher vier Meilen m 
Umfreife bat, allein; befieht. Wenn die Some . 


ihn beicheint, fo iſt es ein Wunder zu ſehen, 


wie er ganz von dem fichte glänzt, welches die 
Glaͤſer zuräf werfen. Man fieht ihn nach. ben 
verſchiedenen Gläfern und deren Sage mit fehe 
verfchiedenen Farben bemahlt; einige find afchfar: 
ben, andere roch; einige haben weiße, graue und 
| Bb 3 gelbe 
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gelbe Streifen, und andere wetteifern im ihrer 
Shmwärze mir dem Ebenholje. — Auch har die 
Inſel einen Lieberfluß an Alaun, und nad eimni: 


gen Schriftfiellern auh Schwefel und Naphtha, 
fo wie eine feine fette graue Thonerde. 


Vulcano. Diefe Inſel ift fhon, ale Rom 
noch eine Republik war, durchs Feut entftan- 
den. Plinius fo wohl als Strabo geben von 
ihrem Entſtehen Nachricht. Dolomieu, der diele 
Inſel beiuchte, hörte ein weithallendes unterir- 
diſches Getoͤſe, als er hier in einem Thale auf 
die lava fchlug, weiches eine nur dünne Rinde 
über einen ungeheuren Abgrund vermurhen läkt; 

und gleichwohl trägt die Iſſel einen ganzen neuer: 
lich entitandenen Bern. Der alte Kegel hat ei: _ 
nen Se mit aufmallendem Waſſer, welcher nicht 
warm ift, aber beftändig raucht, und ftarf nad) 
- Schwefel riecht. An den Wänden der darin be 
findfihen Höhle wittert immer ein ‚weißer oder 
gelber Schwefel, fo mie diefe Inſel von den 7 
Shwefelgruben des Königreihs Neapel die er: 
giebigfte enchält. Das Sprudeln des. MBaffers, 
welches Arıftoreles, Plinius, Strabo ıc. 
der Siedhitze zufhreiben, rührt von entwicelter 
luft her. Wenn diefe Entwicklung am flärffien 
ift, erfolgen allemahl Ausbruͤche. Die faven ent: 

haͤlten fammelih Schörl, und haben überhaupt 
viele Aehnlichkeit mit denen. des Aetna, Nur et: 
mas mehr Werglafung. Sie. geben meiſt am 
Stahle euer, und ihre Grundmiſchung feheint 
ein mit Glimmer vermiſchter Thonfchiefer zu 
ſeyn; biy andern hingegen Porphyr, Feloſpath. 
er daven wurden durch ſchwefelſaure Dünfte 
zetlegt. 


Vol⸗ 
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' Dolcanello, eine der neueren Inſeln, liege 
neben Vulcano, und raucht auch beftändig. Auch 
von hier wird viel Schwefel ausgeführt. 


Salini hat drey Berge, die unter fich ein 
Dreyef ausmachen. Der vulfanifhe Stein ift 
bier in fo beträchtlichen Maffen, und von ſolcher 
Dichtigfeit vorhanden, daß man fich deſſen ſtatt 
des wahren Porphyrs bedienen, ihm denfelben 
Glanz geben, und ihn ſowohl zu Verzierungen 
in der Baufunft als fonft zur Pracht verarbeis 
ten Fann. Shren Nahmen bat diefe Snfel von 
einer niedrigen Landſtrecke, wo man Salz für die 
fiparifchen Inſeln bereiter. Seit undenflichen Zei: 
ten.ift hier fein Seuer ausgebrochen, die vulfani= 
ſchen Producte find daher aͤußerſt alt. | 


Alicuda und Felicuda. Einige Schrifte 
fteller “rechnen dieſe nicht zu den liparifchen Ins - 
fein. Ihre Vulkane find ſchon in den äfteften 
Zeiten verlofchen, | | 


Danaria und die benachbarten Inſeln. Eis 
gentlich ein Stud eines ungeheuren Kraters; 
befteht aus Schlafen, Aſche und faven, deren 
Stoff ein Granit, Quarz, Zeldfparh und Slim: 
mer ift, wovon man das meifte noch unverftellt 
ſehen fann. Es gibt aud) faven mit einer Rinde 
von Blutftein oder. Sumpferz 7— 2 Zoll did: 


Stromboli oder Strongoli, hat einem 
unaufhörlich brennenden Feuerſchlund, der im der 
Entfernung, befonders zur Machtzeit, das praͤch—⸗ 
tigfte Schaufpiel gewährt. Er liegt an der nords 
weftlihen Seite, und treibt nad) ‚genau abge: 
meſſenen Zwifchenzeiten 7—8 Minuten glühende 
Steine auf mehr als 100 Fuß in die Höhe, das 
von der größte Theil in den Krater zurücd, das 

| Bb4 übrige 
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übriae aber in die See fällt. Dom Gipfel des 
- Berges, der über 200 Fuß höher als der Schlund 
ift, fann man das Auswerfen bequem beobad)> 
ten. An der Mitte des Berges befindet fich, 
ganz von vulkaniſcher Aſche umgeben, eine uns 
verfiegbare Quelle, vie bie einzige Zuflucht der 
Einwohner bey Waffermangel if. Bor Zeiten 
har dieſe Inſel eine große Menge Baummolle 
hervorgebracht, jeßt foll es aber nicht mehr ber 
Fall ſeyn. Auf der Mordfeite find einige Wein⸗ 
berge, aber ſehr mager. Die ganze Inſel if, 
nah Brydone, ein Berg, der fih auf einmahl 
und fleil aus der See erhebt; fein Umfang be: 
trägt ungefähr 10 Meilen, und er bat nicht die 
genaue Fenelfürmige Geſtalt, welche man gemei: 
niglih allen Vulkanen zufchreibt. Seine Höhe 
ſoll beträchtlicher feyn, als die des Veſuvs; ge: 
- wiffer fcheine zu feyn, dag man ihn bey hellem 
: Wetter auf 27 Seemeilen meit, und feine Slam: 
me noch viel weiter fehen Fann. | 


Uftica und Pentullaria. Auch vulfani- 

fen Urfprungs, fie haben nur in den älteften 
Zeiten gebrannt. Mitten auf Uflica ift ein See, 
aber in den Trümmern eines alten Kraters, bey 
Serallia - Favata dringt durch eine Menge $b- 
cher dicker Schmefelrauch hervor, und eine Meile 
von Favata ſtroͤmt ein Waſſer, das fehr heiß 
ift, Uſtica, welche ı2 Meilen im Umfange hat, 

. hatte fonft auch eine Stadt. Dieſe wurde aber 
vor 2% Hundert Fahren etwa zerflört, und feit 
Dem war die Inſel nur von Geeräubern bes 
wohnt. Gebe iſt mieder eine Colonie darauf 
. angelegt. | 


Reife nach den lipariſchen Inſeln, oder Nachricht 
von den aͤoliſchen Inſein zug näheren Aufklaͤ⸗ 
rung 
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.. „rung. der Geſchichte der Vulkane, nebſt einer 
Abhandlung uber eine Art von Luftvulfan und 
einer andern, über die Temperatur des Klima 
auf Mafta und die Verſchiedenheit der wahren 

‚nd. fühlbaren Wärme, von Deodat de Dos 
Lomieu. Aus dem Franz. überfegt don Lud—⸗ 
wig Chriſtian Lichtenberg. Leipzig 1783. 
210. ©. 8. | \ 

Ein Auszug davon ſteht in dem Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte, her: 
ausgegeben ven Lichtenberg. 1.DB LI St. 
©. 150 21. 2c. und in Otto's Beyträgen jur 
phyſikal. Erdbeſchreibung. V. 132. “ 

Fabri geograph. Magazin II. 373. 

Bendones Reife duch GSicihen und Malta, in 
Briefen an William Bedford Eſq. Aus 
dem Engl. Leipzig: 1777. 1. B. ©. 28. 


Bon Hamilton’s Beobachtungen über den Bes 
ſuv, den Aetna ꝛc. ꝛc. Berlin 1773. * 


J. Bernoulli Zuſaͤtze zu den neueſten Nachrich— 


ten von Italien. Il, Band. Leipzig. 1782. © 


49. ꝛc ꝛc. 

Voyage pittoresque des Isles de Sicilie, de Malta 
et de Lipari,'ou Fon traite de Antiquites que f’y 
trouvent encore, les principaux Phönomenes, que 
la nature y offre; du coltume des habitant et de 
quelques ufages, par I. Houel. Paris 1782— 88, 
48 9. 0d. 4 Bände gr. Fol. *) 

Ein Auszug dvon in Reichards Fleinen Reifen 
N. 235. und eine Ueberfegung, von der zu Gos 
—* und 99 zwey Baͤnde in 8. erſchienen 
ind. 


Gr. von Borch Briefe uͤber Sicilien und Malta. 
Th. U. ©. 115. 


Spallanzani Reifen in Sicilien VIL ©. 10. 
Jouenal des Lurus und der Moden. März 1795. 
©. 127. | 
Graf opn Stolberg's Reifen W Ih. ©. 262. 
Bb 5 Li: 
*) Bötting. Gel, Anzeigen 1784. ©. 1652 —3- 
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Lipariſche Weinbeeren, ſ. oben, ©. 387. 

gipes, |. Lipos. | Ä 
Lipezk, oder Lipetzk, eine Stadt. der Tambow⸗ 
ſchen Statthalterſchaft im Ruſſiſchen Reiche, an 
‚dem rechten Ufer des Woronefh, nah der Man— 
nertſchen Karte des Ruſſiſchen Reichs, Nuͤrn— 
berg 1794. Tab. I. etwa unter dem 53° der 
- Breite, und 58°, 30° der !änge, 432 Werſte 
von Moffwa, 1162 von Petersburg und 149 
von Tambow. Don der Südfette ift fie von 
dem fo genannten Fieinen fipezkiichen Holze, und 
von: den andern Seiten von Seldern - umgeben. 
Anfänglich mar fie eine Eiſenhuͤtte, darauf ges 
hörte jie dem Fuͤrſten Repnin, weicher. fie wieder 
an die Krone verkaufte, bis fie enolich bey ber 
Eröffaung der Starthalterfchafe zu einer Stadt 
ernannt wurde, Sie hat eine fleinerne und 3 
hölzerne Kirchen, ben welchen 59 Perfonen ſtehen, 
und an Einwohnern 214 Kaufleute, 470 Bürs . 
ger, 681 Ddnodworzen, 1487 zu Fabriken gehoͤ⸗ 
rige Meifter und Arbeitsleure, nebft 21 adligen 
Bauern. Das von den Kaufleuten angegebene 
Kapital macht eine Summe von 38,975 Rubeln 
aus. Es werben in derfelben 4 Jahrmaͤrkte ger 
mg Befonders verdient die hiefige Stüdgie: 
ßerey mit ihren Dämmen, 2 hohen Defen und 
Mafchinen zum Ausbohren des groben Geſchuͤz⸗ 
je8 angemerfc zu werden. Es werden in derfel: 
ben die Kanonen für die Flotte gegoflen, und 
das dazu gehörige Geräthe verfertigt. Groͤßten⸗ 
theils fommen fie nad) der Feſtung St. Dimi: 
tet, bisweilen auch nach andern Orten. Außers 
dem machen die Kronmeifterfeute in ihren eignen 
Defen eine Menge eiferner Keffel ‚und Töpfe, 
welche nach verfchiedenen Orten und befonders 
nach dem Don verſchickt werden. — 
ec 
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Der Kreis diefer Stadt graͤnzt gegen Mor 
> den an den f$ebedänfchen, gegen Dilen un dem 
Koslewſchen, gegen Süden an den Ußmanfchen, 
und gegen Weſten an den Sadonskiſchen Kreis. 
Seine tänge von dem Koslowſchen bis zum Sa 
donskiſchen Kreife beträge 110, und feine Breite 
35 Werſte, der ganze Flaͤcheninhalt aber 2738 
Werſte, oder etliche und So geograph. Mei: 
fen. Die tage ift auf der linken Seite des Wo— 
roneſch eben, auf der rechten Seite hingegen ber⸗ 
gig und fteinig; der Boden auf der rechten Seite 


von ſchwarzer Erde, auf der linken, 25 Wale 


von dem Sluffe fandig, Man ſaͤet Rocken, Hirſe, 
Mohn, Erbſen, Hafer, Buchweitzen, welches 
alles ſehr gut waͤchſt. Brennholz gibt es an dem 
Woroneſch, Bauhoiz hingegen, außer kleinen Ge— 
bdizen, gar nicht. Der Fluß Woroneſch fließt 
75 Werſte durch diefen Kreis, und ergießt fich 
hernach unterhalb der Stadt Woroneſh in den 
Don, Kirchen hat der Kreis 1 fleinerne und 
so hölzerne, bey welden 172 falarirte , und 
462 nicht -falarirte, und unter dem Woroneſi⸗ 
ſchen Conſiſtorio ſtethende Perſonen befindlich ſind; 
45 große, 4 Meine Kichdörfer, 42 Dörfer, 36 
adlige Häufer, 20 ablige mohnhafte Samitien, - 
und überhaupt 205 Gutsherren. Die Zahl 
fämmtlicher Einwohner beläuft fich auf 21,57% 
Manns, und 20,976 Trauensperfonen, weiche 
in 15,951 Odnodworzen männlichen, und 15,893 
weiblichen, 452 dkonomiſchen Bauern männlichen 
und 430 weiblichen, 5094 abligen Bauern maͤnn⸗ 
lichen und 4583 weiblichen Geſchlechts etc. ıc. bes 
Stehen, Ihr Hauptgewerbe it Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht. Das auͤberfluͤſſgge Getreide wird nad) li⸗ 
bezk, in die ehemahlige Stadt Dobroy, Gas 

eg | donsk, 


— 
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donsk, und zum Theil auch nah Moßkwa ver: 
führe. Die Zahl der Kornmählen iſt 45. 
Heym's Verſuch einer vollftändigen geographiſch⸗ 
topographiſchen Enchklop. des Ruſſſſchen Reichs, 
Goͤttingen 1796. ©. 443 — 444. 
Lipnicza, dieſen Nahmen führen 2 ſogenannte 
polniſche Dörfer im arwayer Komitat in Ungarn, 
wo viel Garn geſponnen, und verhandelt wird. 
Faft jeder Wirth macht hier das weiße grobe 
Tuch, welches zur Befleivung der Sandleure dient. 


Bipine, ein ehemaliger Königliche: Wald von 479 
Morgen bey St. Pons in Sanguedof, jest im 
Depart. des Heraulc in Frankreich. 


- Lipisza, ift eine landesfuͤrſtliche Stuterey im zſt⸗ 
reichſchen litorgle, wo ſchoͤne Pferde gezogen 
werden. 


Ziplap, f. unter Cocosnuß, Th. 8. ©. 213., in 
der Mitte, | | 


Kipno, eine Königliche Kreisftade im Sipnofchen 
Keeife in Meuoftpreußen, weiche unter die Plock— 
ſche fteuerächliche Snfpection gehört. Es ift hier 
der Si der Kreisjuftiz: Commiffion für den lip⸗ 
nofchen. und Dobrzinſchen Kreis, und die Gars 
nifon befteht aus "1 Esfadron vom Huſaren-Re⸗ 
giment N, 10. Gie hat feine Masern und 
Thore, und im Jahre 1797 waren hier 117 be: 
wohnte und 24 unbewohnte Stellen, 


Lipnofcher ZRreis, ein landraͤthlicher Kreis in 
Neuoſtpreußen, welcher von der eben erwähnten 
Sadt den Mahmen hat, und unter der Regie⸗ 
rung zu Plof und Der Kriegs - und Domainen: 
kammer eben dafelbft ſteht. Er enthält 7 Städte 
(Bobrownick, Dobrzyn ander Weichſel, Dobrjyn 

| an 
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an der Drewenz, Kifol, gpno, Sfompe und 
Stippin), welhe im Jahre 1797. 678 bewohnte 
und 229 unbemwohnte Stellen hatten. ae 


Lipogrammsatifches Gedicht zc. iſt ein folches, 
worin man mit Fleiß gewiffe Buchflaben zu ver 
meiden ſucht. a. © 


Lipoma, Lipome, f. Speckbeule. 
- Lipopfychia, Lipopfychie, ſ. Ohnmacht, 


Lipos oder Kipes, ift eine Sandfchaft im Corte: 
gimiente Tarija oder Chicas in Peru in Suͤda— 
merifa, die ehedem wegen der reichen Ausbeute 
befonders an Gold für Spanien fehr wichtig und 
berühmt war. 


Kiporbymie, f. Ohnmacht. 


Lippa, Lipowa, eine Feftung und Marfefleden 
am Fluſſe Marofh in der Temeſchwarer Be: | 
fpannichaft in Ungarn. Das Schloß daſelbſt ge 
räch in Verfall, da es lange nicht reparirt iſt. 


Lipparis, einer von den unbefannten Steinen ber 
- Alten, .von dem man vorgab, daß wenn man 
mit ihm räuchere, alle wilden Thiere herbenge: 
lockt würden. | Ze | 


1. Lippe, die, im Diminut. das Kippchen, 
Dberd. Lipplein, der bewegliche fleiichige Rand 
des Mundes an Menſchen und Thieren, welcher 
den Eingang Öffnet und ſchließt. ) Man unter 
feheidet die Oberlippe ‚und bie Unterlippe. 

Die 

°, Bey dem Willeram Leffa, bey andern oberdeut⸗ 
fhen Schritttellern Gleif, Gleff, von welcher Form 
das heutige oberdeutiche Lefze abftammet. Im Nieder. 


Angelf. und Din. gleichfaug Lippe, im Engl. Lip, im 
Schwed. Läpp, im Wallif, Lap, Lipp, im Wendiſch. 
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Die Vorlippen, die äußern rothen Streifen 
an den Sippen, die nicht mit. der dicken Auferen 
Haut des Körpers belegt find, ‘und Daher das 
Blut in den feinen Gefäßen durchjcheinen laſſen. 


Die Geſtalt der lippen leider nah dem Al: 

ter, dem verfehiedenen Bau der Geſichtsknochen 
und nach angenommenen Gewohnheiten mancher: 
fen Abänderungen. Bey neugebornen Kindern 
ftehen die fippen gemeinhin vorweg, weil die bey⸗ 
den Kinnbadfen, des Mangels der Zähne wegen, 
näher zufammen fommen, wie in den nadfolgen: 
den Sahren, und die weiche fleiichige Maſſe der 
tippen vormärs drängen. Im Alter, wenn dıe 
vordern Zähne weggefallen find,- fallen die. kippen 
ein, meil fie feine Haltung mehr haben. — An: 
dere Verfchiedenheiten hangen davon ab, ob die 
oberen Vorderzaͤhne über die unteren, oder diele 
über jene faffen.- Im erſten Salle fieht gewoͤhn⸗ 
lih die Dberlippe etwas vor, im leßteren die 
Unterlippe. | | 


In der Phnfiognomit-aeben die fippen für 
den Kunftverftändigen öfters Merfmahle ab, auf 
die Eigenheiten des Charakters zu ſchließen. Doch 
find ſolche Regeln nie ganz zuverläflig, weil der 
Menich durch Erziehung und manche andere ms 
flände einen anderen Charafter angenommen har 
ben fann, als er feiner narärlihen Anlage nad 
vielleicht Haben möchte. Bloß wenn die Züge der 
fippen, auf die man fußt, durch Öftere Ausbrüche 
irgend einer Seidenichaft ꝛtc. ⁊c. entſtanden Tube 

dar 


Lippa, im Perſ. Lap, im Lat. Labium. Die weiche 
bewegliche herabhangende Befchaffenheit_ift ohne Zmets 
fei der Stanımb- griff, To daß Diefos Wort zu lapPpı 
ſchlaff, lappen u, a. diefed Geichlichts gehört, 
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darf man mit einiger Sicherheit Schlüffe war 
gen, — | 


Eine Veränderung der Sarbe der fippen ins 
Gelbliche oder Blaue pflegt gemeinhin ein Zeichen 
einer bevorfichenden Kranfheit, und ausfchlagende 
Uppen in hißigen Kranfheiten ein Zeichen einer 
Krifis zu ſeyn. Won diefen und andern Enmps 
tomen der Art muß man indeffen in den Wer⸗ 
‘ fen, die von der Semiotif ‚handeln, das weitere 
nachfehen. Bon Kippenausfihlägen wird aber 
. unten noch etwas vorfommen. 


Um rothe fippen zu befommen, pflegten noch 
im Ichteren Sahrhunderte die Damen am frans - 
zöfifchen Hofe beftändig einige füße Eitronen und 
zothe Apfelfinen in.der Hand zju haben, und von 
Zeit zu Zeit hinein zu beißen. Ein anderes Mit: 
tel iſt dieſes. Man laͤßt in etwas fcharfen Effig 
ein wenig Alaun weichen, und wenn diefer im 
Eſſig völlig zergangen ift, benetzt man die Lippen 
damit. *) . 


Je zarter die Roͤthe der lippen aber iſt, 
befto mehr pflegen fie dem Uebel des Aufſprin⸗ 
gens, welches man an einigen Drten Schruns 
den, Rhagades, franz; Gercures, fonft aud) 
noch fpröde Kippen nennt, unterworfen. zu 
feyn. Diefes befteht, eigentlich darin, daß das 
Oberhäutchen, welches inmendig die fippen bes 
det, troden wird, und Miffe befommt, welches _ 
gemeiniglich von der Aufern fuft, oder von ge 
bemmter Ausdünftung herruͤhrt. Ein wenig Bley⸗ 
pflafter, womit man die kippen reibt, iſt ne 

ung 


) Recht rothe Lippen werden bey den Dichtern Corallens 
ne genannt, uud das das Mehnlichkeis. der Farbe 
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bung biefer Fleinen Ungemaͤchlichkeit hinlaͤnglich. 
Beſſer ift e8 aber nody fi der befannten Lippen⸗ 
Pomade, die gewöhnlich aus Cacao: Butter ver: 
fertigt wird, zu bedienen, weil das Blenpflafter 
zum Theil in ven Mund fommen möchte, wovor 
man ſich hüten muß, da Blen mit zu den Gif: 
ten gehört. Dder man nimmt etwas Traganr in 
den Mund, fo lange bis es zergangen ift, und 
left die Sippen mit der Zunge. Oder man läßt 
etwas Kirihengummi in Roſenwaſſer zergeben, 
und beftreicht mit dem Schaume die fippen. 


Ein anderes fehr leichtes Mittel, welches - 
für feute, die auf dem Sande leben, nnd daher 
der Luſt mehr ausgeſetzt, und von möthiger Hüife 
entferne find, ſehr anzupreifen ift, ift das Ge 

treideoͤhl, welches nicht nur gegen die Ritzen der 
lippen und Hände, ſondern auch gegen die Zit— 
termahle und Rauhigkeit der Haut gebraucht wer⸗ 
den fann. Um befagtes Dehl zu erlangen, darf 
man das Getreide nur ftarf zmifchen fehr mar: 
men eifernen Platten zerquetihen. Sonſt find. 
auch noch die gelbe Trauben Pomade, der ſchwarze 
peruvianijche Balfam, oder auch der Quitten⸗ 
fchleim mit einem £ühlenden, fohleimigen Saft, 
> DB, von. Maulbeeren, oder der alas 
vermifcht, von bewährter Wirfung. 


Heppe encyhklopaͤdiſcher Kalender. 1785. ©. 44. 
Berlinfhe Sammlungen. V. ©. 172: Vit. S. 503. 
Geheimniſſe fuͤrs ſchoͤne Geſchlecht. l. S. 13. 
— Taſchenbuch fuͤr Frauenzimmer 1793. 


Ueber andere Lippenkrankheiten, uͤber 
Lippenſchmuck 24. ꝛc. ſehe man unten die be⸗ 
ſonderen Artikel. 


Von 
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| Von bei fo genannten Hafenlippe findet 
man im tt. Hafenfcharte, Th. 22. ©. 139. 
Nachricht. 


Die verſchiedene Geſtalt der lippen bey ver⸗ 
ſchiedenen Nationen wird im Artikel Menſch, 
und zwar da, wo von Menſchen⸗ Racen ge⸗ 
handelt werden wird, vorkommen. 


lippen eder Lefzen der Pferde find Th. 67. 
©. 692. nad Maul der Pferde verwieſen. 


Dert Unterſchied ‚milden Lippe und Lefze 
ift Schon im Art. Lefze, Th.67. ©. 690. 2C. gezeigt. 


Ehe ich weiter gehe, muß ich bier indeſſen 
noch einiger anderen Dinge erwähnen, Die auch 
Lippen. genannt werden. Sn der Kräuterfunde, 
heißen der untere und obere Theil einer in der 
Quere zertheilten, oder rachenförmig geipaltenen 
einblättrigen Blume (tat. corolla ringens |. la- 
biara,) Kippen, labia. Blumen der Art, die 
man daher auch lippenfoͤrmige nennt, gibt es ber 
fonders viele in der 14ten Glaffe des Sinnei- 
fhen Syftems, oder Dıdynamia, wohin unter 
andern die im gemeinen eben fo genannten tau: 
ben Meffelarten gehören. Der obere wird doch 
gemöhnlih Helm, galea, genaunt. Auch Kelche, 
die in der Quere gerheilt find, Haben eine Ober⸗ 
und Unterlippe. 


Bey den Schnecken werden die Raͤnder der 
Muͤndung ihrer Gehaͤuſe auch mit dem Nah— 
men Lippen belegt (labia, labra, Engl. bords, 
Franz. levres .» Doch heißen fie auch bey etni- 
gen der Saum, bey andern das Mundſtuͤck. 


Auch werden einige Theile des weiblichen 
Geburtsgliedes Kippen oder Lefzen der weib- 
ec. technol. Eine, LXXIX. Ch Ce lichen 
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lichen Schaam, Levres des parties honteu- 
fes d’un femme; fo wie die Seiten einer ge— 
bauenen oder gefchnistenen Wunde, Lippen der 
Wunde genannt. Ä 


. 2. Kippe, eine Grafſchaft im meftphälifchen Kreis 
fe, die zmwifchen dem Hochflifte Paderborn, den 
Grafſchaften Nierberg, Ravensberg, Schauen: 
burg und Pyrmont, dem Fuͤrſtenthume Calen⸗ 
berg und dem Stifte Corvey liegt, und 67000 
Einmwöhner zählt, die theils reformirt , theile 
evangelifchslucherifch fin. Sie ift bergig, Hat 
aber gutes Ackerland, befonders wird. viel Flachs 
gebaut, auch Viehzucht flärf getrieben. Hier iſt 
ein Städ von der größen Heide, Senne oder 
Sentfeld genannt, welche fi) noch durch Das 
Paderbornifche, Mavensbergifche und Rietbergi⸗ 
Ihe bis ins Münfterfhe und Osnabruͤckſche er: 
fireft. In dem lippiſchen Antheile der Heide 
find einige Stutereyen, die ehemals indefien wich: 
tiger waren als jeßt. Auch hat das Sand Salz 
und einige mineralifhe Quellen. Sm Oanzen 
zahle man hier 5 Städte, 4 Fleden und 152 

” Bauerfchaften, welche aber nicht unter ein ge 

‚ meinfchaftliches Oberhaupt gehören, fondern vers 

ſchiedenen Sandesherren zuftändig find. 


Die Graͤflich lippiſche Samilie, Die den Ti- 
tel Edle Herren zur Kippe oder von der 
Lippe führt, theilt ſich nähmlich in zmen Haupte 
linien, in die Detmoldifche und Schauenbur- 
gifche Linie, von welchen die Dermoldifche 
1789 in den Kürftenftand erheben wurde, und 
verschiedene Worrechte vor den übrigen befißt, und 
von welchen jede eine Mebenlinie, bie erftere zu 
Bifterfeld, und die andere zu Alverdiffen hat, 
bey welchen allen das Recht der Erfigeburt ein: 
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geführt ift. Sie hoben auf Reichs⸗ und Kreis: 
tagen Sitz und Stimme. Ihr Reichsanfchlag 

‘ beträgt 4 zu Pferd und 18 zu Fuß, oder mo: 
nathlich 120 fl.,. und zu einem Kammerziel: ge: 
ben die Grafen 67 Rıhlr. 364 Kr. Die Sand: 
ftande der Grafſchaft find die Ritterfchaft und 
die Städte. Das Haus Braunfchmeig hat die 
Anmwartfchaft auf diefe Grafichaft. 


Sm Kippedetmoldifchen — in Lem | 
gow an der Bega, wovon man Th. 77. S 
119 das weitere fehen Fann, undDermold, eine 
Stadt an der Wehre oder Werre, vie in. die 
"At s und Meuftadt abgerheilt wird. Auf ihrem 
Schloſſe refidire ‘die Altefte ober. regierende time. 
des gräflihen Haufes, Das Schloß ift 1701 
- erbaut, und von felbigen Fann man zu. Waſſer 
‚auf einem Kanal nachdem Schlofje Friedrichs⸗ 
thal fahren. Außer der teformirten Hauptkirche 
und Schule findet man auch eine lutheriſche 
Kirche da, bie 1744: fertig geworden iſt. Die. 
Friedamadolphsburg if ein. fhöner Pallaſt 
nach italienischer. Art: 


Mit Churbrandenburg befißt ber Graf von 
Sippe: Dettmold Kippftadt an ver Lippe gemein: 
fhaftlih, welches unten vorfommen wird, und 
Paderborn hat mit Sippe: - Detmold 2 Aemter in 
Gemeinſchaft. 


Die Grafſchaft Sternberg, — 1732 

mit aller Sandeshoheir von dem Grafen von. der 

tippe an Chur: Braunſchweig verfeßt wurde, iſt 

1781 wieder eingelöfer. Sie enthält 10 Stunden 

im Umfange, hat ihren Mahmen von einem. al 

ten Schloffe Sternberg, und fam 1399 an das 
Haus Sippe. 


Ce 2 Im 
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Sm Schsuenburg - Lippifchen find die 
Aemter Blomberg und GSchieder. Einer Vie: 
benlinie diefes Haufes gehört Alverdiffen, wel 
des ein Flecken mit einem Schloſſe if. Die 
vor zuͤglichſte Beſitzung dee Schauenburg = lippi⸗ 
ſchen linie iſt aber ihr Antheil an der Grafſchaft 
Schauenburg, deren Herren 1640 ausſtarben, 
und mwevon die Grafen von der lippe, welche 
ihre Erben waren, auch einen Theil erhielten, 
zu welchem 4 Aemter, 2 Städte, 2 Flecken und 
78 Dörfer gehören. Die beyden Städte find 
Stadthagen und Buͤckeburg. 


Die vorhin erwähnte Stadt Detmold, wird 
in den äfteren Geographien für das alte Teuto- 
bergum ausgegeben, in defien Nähe der Roͤmi⸗ 
ſche Feldherr Varus mir feinen Segionen aufs 
Haupt geichlagen wurde: Der eigentliche Teuto- 
burgienfis Saltus, wo :diefes geſchahe, liegt aber 
nicht Hier, fondern wie e8 der Herr Mannert 
fehe gründlich erwiefen hat, weiter gegen Suoͤd⸗ 
weſten, und zwar in den nördlichen Theilen des 
Herzogthums MWeftphalen, oder in der Sraffchaft 
Marf, auf der Süpfeite der !ipp. Das alte 
Teutoburgium hat übrigens aber mwahrfcheinlich 

- auf der Stelle gelegen, wo jeßt Detmold ſteht. 


Sm Bezirke der Graffchaft Lippe find fonft 
nöch einige Merkwürdigkeiten, als der befannte 
Prterenftein, Rupes Picarum, nahe bey der. 
Stadt Horn, welches ein Selfen ift, darin die 
Grafen eine angenehme Höhle haben anlegen lafe 
fen. Lopshorn, ein fhönes Schloß und Fagd- 
haus in Lem fogenannten Senda, mitten in ei- 
nem Walde, darin viel Wild und ein Dos 
gelheerd ift, und Friedrichſsthal, ein fchönes 

Schloß, unweit der Stadt Detmold. R 
* In 


ae 
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In Anſehung der Seldbeftellung findet. 
man in dieſer Gegend Weſtphalens, ſo wie auch 
in einigen andern überhaupt. viel Abweichendes 
von der Benußung der Selder im übrigen Deutfch: 
lande. 3. B. ein Stuͤck Aderland, .das im Jahre 
1777 mit, Schafmift zur zweyten Frucht geduͤn⸗ 
get war, "1778 Gerſte, 1779 Hafer trug, und 

1780 braad) lag, ‘wurde in den darauf folgenden 
ſechs Sahren, weicher Zeitraum hier die Brackel⸗ 
zeit heißt, folgendermaßen benußt, nämlich : 


‚A. 1781, als zum erften Jahre, uͤberfuhr 
man ‚bereits im Winter mit dem daſelbſt in 
Menge vorhandenen Märgel das Feld, woſelbſt 
derſelbe ‚bis ins Fruͤhjahr 1781 ruhig liegen bleibt, 
um zu verwittern; und was vom Maͤrgel noch 
nicht verwittert iſt, wird zerſchlagen, mit dem 
uͤbrigen zerſtreut und untergepfluͤgt. Vor der 
Saat wird jedoch das Feld noch einmahl, aber 
ſchwaͤcher wie das nicht gemaͤrgelte Feld mit 
Miſt uͤberfahren, und zur Saat gepfluͤgt. Einen 
andern Theil des Feldes, mo der Maͤrgel nicht 
zureicht, duͤngt man entweder mit Schafmift aus 
dem Stalle, oder durch den Härdenfchlag Go: 
wohl das eine als das andere gefchieht in der 
Mitte des Septembers, und das fand wird dar⸗ 
auf mit Roggen befäet, welchen man Brach⸗ 
roggen nennt. Mach der Aernte adert man 
die Stoppeln unter und nennt dieß in Weſtoha⸗ 


(en Selgen. 

B. 1782 belegte man das Feld mit den 
Schafen, ſaͤete Gerſte hinein, welche die erfte 
Sommerfrucht wird. Nachdem: man- die Gerfte 
eingeäentet hatte, pflügte man die Stoppeln un» 
ter, und machte dadurch. den Ader plan, nad) 
wefiphälifchee Mundart. Diefes Abplanirungs⸗ 

er 3 Sr 
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Geſchoͤft wird ſtrecken, oder nad) ber lippiſchen 
Mundart firehfen genannt. *) 


C. Sm Fruͤhlinge 1783 murde der Ader 
mit einem Gemiſche von Erbin, Widen und 
. Behnen beflelit, und ein Theil davon auch mit 
feinfamen, Jenes wird unter- dem Namen Rauch⸗ 
futter oder Ruhfuttet dem Rindvieh und den 
Pferden grün verjättert, dieſer aber der Spin: 
neren io gebauet. Voͤn dieſer zweyten Som 
merfrußßt, insgemein dort auch Wicken genannt, 
läßt man übrigens eine zur Reife kommen, tbeils 
um aus den Körnern neuen Samen ju gewin; 
nen, theils das Stroh anftatt des Heues zu fut- 
tern, theils diefen Theil des Feldes vor der zu 
ftarfen Austrofung zu fihern, und dadurch gleich 
farm zu düngen. In Dberdeutichland liegt zwar 
ber Ader im dritten Jahre ebenfalls brach, und 
wird gedüngt; allein die meftnhälifche Feldwirth⸗ 
ſchaft hat doch den Borzug, daß der Acer faſt 
immer Fruͤchte träge, und doch weniger Dünger 
dabey braucht. e | 


Nach der Einärnte des gedachten Gemenges 
bearbeitete man das Feld eben fo, als wenn es 
ganz brand) gelegen hätte, um wieder Moden 
hinein zu faen, den man Wickenrocken nennt; 

doch wechſelt man bisweilen mit dem Moden, 
und faet an befien Stelle Weißen; auch beftellt 
man ım Srühjahre 1784 diefes Feld manchmahl 
mit Erbfen und fein. | 

D. So wie man 1784 den Widenrocden 

eingeaͤtntet har, belegt man ben Ader im Herbfte 
1784 mit den Schofen, um ibn im ars 
ruh⸗ 


) Im Mecklenburgſchen heißt es ſtraͤhken. 
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Fruͤhjahre mit Gerſte zu beftellen; wird er in- 
deffen nicht mit den Schafen belegt oder fonft 
geduͤngt, fo bejäct man ihn mit Hafer. | 


E. Wenn die Gerſte oder der Hafer ein: 
geärntet worden ift, fo kommt 1785 ber im vor 
rigen Fahre nicht gedüngte Theil im die Braache 
für das folgende Jahr, der gebüngte Theil hin- 
gegen witd beftelle. Weil jedoch der Hürden: 
Schlag nicht diefelben Kräfte hat, als der. Mind: 
- piehmift, fo wird die darauf beftellte Winter⸗ 
frucht, €8 fey nun Winterrocken, oder Winter⸗ 
ruͤbſaat, auch nicht mit, großer Hoffnung auf eine 


reeiche Aernte gefäer. 


Fr Was alfo im Jahr 1785 Nicht mit 
Schafen belegt war, das Fam 1786 in bie Bra: 
he; inzwiſchen hängt dieſe Ausnahme doch ſehr 
von Umſtaͤnden ab. Einige machten die Ausnah— 
me nicht, ſondern fießen dem gepferchten oder 'mit 
Shafmift gedüngten Ader doch auch in die 
Braache legen. Die Braache, morunter bie fo: 
- genannte Ruhe bes Ackers verſtanden wird, tritt 
alfo im jechften Jahre ein. | 


Wo Feine Schäfereyen fine, welche das 
Recht haben, das in den Braachädern wachſende 
Gras abzumeiden, oder der Zehendherr nicht 
Naͤchtheil feider, hängt es gemeiniglich von ber 
Willkuͤhr eines jeden Beſitzers ab, ob er feine 


Eintichtung auf 1 oder 2 Fahre kürzer machen 


will, fo wie auh, ob er das Braachfeld mit 
Ruͤbſaat oder Hülfenfrächten, wo nicht ganz, 
boch zum Theil, oder wohl gar zur Hälfte be 
fielen will. . a: | 


- Zu ben Eigenthuͤmlichkeiten des Cha— 
tafters der biefigen Zinwohner und ande: 
. | Ce 4 rer 
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zer Weſtphalen gehören vorzüglich Acheitfamfeir, 
Fleiß und Emſigkeit, verbunden mit einem ge 
funden und dauerhaften Körperbau; und alle diefe 
Vorzüge erhalten fie einzig und allein durch ihre 
jugendliche Erziehung und Beichäfftigung: 


Gleich nach feiner Geburt hat dieſer Zoͤg⸗ 
ling der Natur alle die Vortheile, melche zur 
Entwicklung eines Körpers gehören, der bey ju: 
nehmenden Sahren allen Abwechfelungen ber tuft 
und rauhen Witterung ausgef:ßt feyn, und zu 
ſchweren ermüdenden Arbeiten erzogen werden fol. 


Drey Fahre geniefit das Kind der: Mutter 
Bruſt, woruͤber Aerzte enticheiden mögen, ob 
dieſe Erziehungsmweife für Muͤtter und Kinder. 
fchädlich oder vortheilhaft fey. Im vierten Fahre 
leiſtet das Kind gemeiniglich dem Kuhhitten Ge 
fellihaft und wird daher unter deſſen Anführung 
fehe frühzeitig mit der väterlichen Flur bekannt, 
auf welcher es die erfte Saufbahn feines arbeits 
famen $ebens anfangen foll. 


| Mit dem fiebenten Jahre feines Alters nimmt 
die Zeit der moralifchen Bildung nad) den gefeß: 
lichen Vorfchriften ihren Anfang. Die Schul: 
zeit ift Vormittags auf drey und Nachmittags 
ebenfalls auf drey Stunden fefigefeßt. Damit 
jedoch der Knabe außer den Schulftunden nicht 


. unbeſchaͤftigt bleiber, muß er beym Schulgehen 


von Martint, oder von ber Zeit an, wenn das 
Vieh im Stalle behalten wird, bis zum erfien 
. May täglich fieben Gehind Garn, jedes Gebind 
von 66 Faden über den fangen Hafpel von 3% 
Elle, und in Gegenden,’ wo Flein Garn gejpons - 
nen wird, zehn Gebinde zu 60 Faden über den 
24 Elle langen Fleinen Haſpel liefern; hingegen 

| in 
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in.ber Zeit som Man bis 14 Tage nach Midas 
elis die. Gaͤnſe hüten, und der Schnlordnung ge: 


maͤß in den RE einige em: in 
die Schule gehn. 


Vierzehn Tage vor Michaelis‘ wird in der 
Ucht, das heißt, in dem Zeitraume von 2 Uhr 
des Morgens. an bis zum: Anbruche bes. Tages 
das Reinmachen des Flachſes vorgenommen, fo 
lange es die Witterung zulaͤßt. So balb .hin- 
gegen die eintretende Kälte daran bindert,.. zieht 
fi) Die ganze Hausfamilie in die Spinnſtube. 
Hier wird in langen Winterabenden vom Haus: 
vater und der; Hausmutter,; den Kindern und 
dem Geſinde am Spinnrade gearbeitet. 


Wenn der Knabe ge ‚zum neunten Sahre 
mit dem Gänfehäten und Garnfpinnen fi 3 bes 
fhäftier hat, wird er zum Kuhhirten befoͤrdert. 
Das Rindviehweiden dauert vom ıften Man. bis 
zu Martini hin, woben er in der Mittagszeit 
wenigftens "T Stunde die Schule befuchen, oder 


bwenn dieß nicht moͤglich iſt den Heibdelbergſchen 


Catechismus und den, Pfalter nach Verordnung 
des Schulmeiſters lernen, des Winters aber 6 
Stunden täglich in die Schufe gehen, und da⸗ 
bey entweder 9 Gebinde Garn über ven langen, 
oder 15 Gebinde über ben, kleinen Hafpel * 
Weife ſpinnen muß. 


Dieſe Lebens⸗- und Arbeitsweiſe ſetzt * 
Knabe bis zum zwoͤlften Jahre fort; allein im 
zwoͤlften und dreyzehnten Jahre muß er im Som⸗ 
mer alle Sonntage Nachmittags in die Kirche 
zum Kinder-Examen gehn, wo der Prediger far 
tepijet, _ 


Ges . De 
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Die Kuhirte bekommt, mern er nicht bey’ 
feinen Aeltern ift, an Sohn dee Sommers 1Rtl. 
und 3 Ellen “us gehecheitem Flachſe mit Heede⸗ 
oder Wergeinſchlage — Wengellckenlinnen 
zum Hemde. 

Bom prenjefaten Jaßee an wird er Per: 
befunge und geht von Martimi an des Winters 
6 Stunden in die Schule, und erhält, wenn e 
sum Abenbmahfe zubereitet wird, taͤglich vom 
Prediger Unterriht im Chriſtenthume. 


Rad) Bifer Zeit muß er vom, berjehaten 
Somme ul 


erdejunge 

der Heuärnte mit Heu machen, in der Kernoͤrnte 
abeeffen, d. b- das gemähete Korn in Ordnung 
fegen, und nabechen, des Abends uber bie 
Pferde huͤten; im Winter beſorzt er die Pferde⸗ 
fürterung, das Putzen derfeiben, Waſſerttagen etc. 
und muß daben, wenn er confirmıt morden ik, 
täglıh 15 — 20 Sebind Garn über dem langen 
Hafpel, eder 25 — 30 Gebind Über den feinen 
Haſpel ipinnen. Mach der Gefindeordaung vom 
sten Febr. 1752 befommt er jährlich en che 
4 Rıkle. und 2 Hemden. Mach erfolgter Conſit⸗ 
mation wird er gleich nach dem ſechs zehnten Jahre 
einrollirt und in die Conſcrietiens⸗Liſte eingetra⸗ 
gen, dabey von ibm mach der landesherrlichen 
Verordnung vom ıgten Febr. 1765 an Eines 
ftatt angelobt wird, daß er ſein Vaterland richt 
perlaffen, ohne Urlaub und Paß nicht im andere 
fande fi) begeben, noch über die Zeit des lir- 
laubs bleiben molle. 


Dom fiebenzehuren bis ind zwanzigſte Jahr 
wird er Schals oder Kleinknecht, der im Some 
mer 
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mer: alle Hofarbeit verrichten muß, wozu ber 
Großknecht und Pferdejunge nicht gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe Arbeiten ſind im Garten 
graben, Hecken einbinden, Holz hauen, den Pflug 
halten, Getreide mähen, dreſchen zc. ꝛc. und da⸗ 
bey nach geendigter Arbeit ein Stuͤck Garn über 
den fangen oder anderthalb Stuͤcke über dem Flei- 
nen Haſpel fpinnen. | 


Vom ein und. zwanzigſten Jahre an über- 
nimmt der fo abgehaͤrtete Süngling die. Dienfte 
eines Großfnechts, muß 4 — 8 Pferde füttern, 
und Futter für fie fchneiden. Bon Petri Stuhl: 
feyer an: bis zur Zeit, da der Pflug ins Feld 
geht, hilft. er-von Tagesanbruch an die Heden 
auspußen und einbinden, Holz hauen ıc. ıc. Ben 
der Feldarbeit muß er pflügen und füen, und 
daben den Herrenipanndienft‘ verrichten. Wenn 
nicht gedrofchen wird, muß. er beym Futter ſchnei⸗ 
den und Pferdefätrern alle Tage ein Stuͤck Garxn 
"aber den laugen Hafpel. oder 27 Gebinde über 
den fleinen liefenn. "ze. Zur | 


Der Hausherr, Meyer oder Bauer muß 
alle diefe Gefhäfte leiten, in Bewegung bringen 
‚und dem fehlenden nachhelfen, Außerdem muß 
dee Meyer, wenn er feinen befondern Schwein⸗ 
hirten hält, die Maſtſchweine ſelbſt fürtern, weil 
er den Schlüffel zum Getreideboden nicht leicht 
andern anvertrauen fann. Aus diefem Grunde 
- derrichtet er auch das Mahlen, Brorbaden und 
Obſtdarren ſelbſt. Des Morgens iſt er der erſte 
auf und des Abends der letzte gu Bette, und 
ſieht bejonders vor. dem Schlafengehen alles Ges 
ſchitr etc. ze. nach, und ob Feuer und licht gehoͤ⸗ 
zig ausgelöfcht find. Ä | 


— Die⸗ 
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eigfehe muß man verzägfih die große Gkerficfeit 
und die wenigen Ausichweifungen zuſchreiben, 
die man Überhaupt in Weſtohalen unter den 
fandleuten finder. 

Oekoenemiſche Rahrihten aus Wellrhalen, und 
von der Erjiehuna des Landmanns in der Graf: 
haft Lippe — In Weddigen’s neuem weſt⸗ 
phalıfhen Magazine, I. Band. Heft III. S. 256 
und Heft VI. S. 177. Heft IX. ©. 27. 58. 

Ein —— daraus in Leonhardis oͤkonomiſchen 
Heften für den Stadts und Landwirth. Febr. 

17%. ©. 131. - 
„Weber bie Eontributions - Einridtung in der Graf: 
t Lippe — in Weddigen's neuem wei 
phälifhen Magazine. L 37. -,. y 
Donop Beſchreibung der fürftl. Lippeſchen Lande 
in Beftphalen. Lemgo 1790. 8. 


3. Kippe, ein Fluß, der in der Gegend von lipp⸗ 
fpring im Paderbornifchen'entfpringt, von da ge: 
gen Weſten und zwar. neben den Städten lipp⸗ 
ſtadt und Hamm vorbey läuft, und bey Weſel 
in den Mhein fälle. . Seine fänge beträgt, bie 
Krümmungen nicht mit gerechnet, etwa 24 Meis 
fen, und er gereicht den an ihm gelegenen fans 
bern, des erleichterten Transportes ihrer Producte 
wegen 2c, 26, zu einem ungemeinen Nutzen. 


4. Lippe ober La Kippe, eine neue Seflung uns 
weit Elvas in Portugaf, die 1765 und 64 un⸗— 
ter der Auffiche des Grafen Wilhelm Sriederich 
Ernſt von Schaumburg: Sippe angelegt, und nad) 
ihm von dem Könige benannt, worden. Sie ift 
ein Viereck von vier Baftionen und einem Horn: 
werte, nebft einigen Außenmerfen, fehr ftarf und 
erhaben, und hat bombenfreye Cafematten, aud) 
faſt lauter bedeckte Barterien, und Fann — 

ange 


> 
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. lange Belagerung aushalten, wenn fie 2000 
Mann zur Befaßung hat. en 


€ ügeit eth ar d geographifch ftatiffifche Reifen 1.&H. 


Kippe, Caufifpeiinkine) f oben, ©. 399. 
(ausgefchlagene) f. oben, ©, 393: 
(Hafen) j. Aafenfharte, Th.22, ©. 189. 
che unter Koralle, 2, 44 


(Ober) f. oben. ©: 397. 
(rothe) f. oben, ©. 399. 
(fpıöde) f. oben, ©. 399. 
(Unter) f. — S. 397. 
(Vor⸗) f. oben, ©. 398. 


Kippenadern, Diejenigen. Adern, die das Blut 


Ri 


II IT] 


nach den lippen hin : und zuruͤckfuͤhren. Diefes . 


find deshalb fo wohl Arterien als Venen, die in 
der Anatomie verjchiedene Nahmen haben, woruͤ⸗ 
der man ©, Th. Sömmering vom Baue des 
menfchlichen Körpers IV. Th. $. zıo. ©. 139, 
und $. 242. ©. 372. und ähnliche Werfe nad: 
fehen fann. 


Kippenausfchlag rührt gewöhnlich von verdorbe⸗ 
nem Magen her. . Die Sippen fangen bey diefem 
feinen Zufalle erfi an zu juden, erhißen fich, 
menn man fie fcheuert, und es ‘werfen fich bars 
auf kleine zufammenfließende eiternde Blattern 
auf, die hernach eine fehorfige Rinde befommen. 
Zur innerlichen Eur, gegen dieſes Uebel, verord: 
nen einige Aerzte abfährende: und blutreinigende 
Mittel. Aeußetlich laffen fie den Ort taͤglich mit 
Majoran: Waffer, in welchem ein wenig cypri: 
ſcher Vitriol aufgelöfet worden, beſtreichen. 


Ein 


Zr 
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Ein anderes Mittel hiergegen iſt folgende 
ſchleimartige Salbe. Man beſptengt Quittenkerne 
mit Roſenwaſſer, und zerſtoͤßt ſie ſtark in einem 
Moͤrſer. Auf die Maſſe gießt man noch mehr 
Roſenwaſſer, und rührt fie damit ſtark, bis fie 
ganz zähe und ſchleimig geworden. Endlich wird 
fie durch ein feines leinenes Tuch gepreßt, und 
88 werden die ausgejchlagenen Stellen der fippen 
damit öfters beſtrichen. — Diefe Salbe, die 
man auch bey durchgefögenen Warzen der Brüite 
mit ſehr gutem Erfolge gebrauchen fann, hat 
‚ nichts widerliches im Geſchmacke, heilt, fühle und 
vertreibt die Entzuͤndung. 


Einige Lerte haben die üble Gewohnheit, 
immer auf die fippen und die kleinen Säferchen 
berfelben zu beißen. Daraus entftehen zumelien 
‚bösartige Ausfeyläge, weil fie fich diefe Fleine Un: 
tugend ſo ſehr angerwöhne haben, daß fie die 
ſchadhaft gewordene Stehe in Gedanken immer 
wieder mit den. Zähnen berühren. Das befte 
. Mittel, bey übrigens gefunden Säften, iſt daher 
das, ſich zu üben, nichts in Gedanken zu thun, 
um das Heilen nicht zu unterbrechen. S. aud) 
Lippenkrebs. | 

Lippen Bandagen oder Kippenbinden. Wenn 
man die lippen Berbinden will, fo wird erftlich 
eine einföpfige Binde dazu erfordert. Deren Ende 
applicire man dm Nacken, fährt damit, wenn 
die Oberlippe verbunden werden foll, über einen 
Schlaf, bey der untern aber unter einem Öbre 

gu der Sippe, von da Über die gegen über gele— 
gene Seite wieder zu dem Nacken, wo man die 
erftere Umwickelung zerfchneidet, und eine Zir⸗ 
kel Tour über die Stitne fürmirt. Eben dieſes 
verrichtet auch eine zmenföpfige Binde, deren 
* mit- 
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mittelſten Theil man auf die lippe legt, und mit 
den Köpfen nach dem Unterſchied der Lippe, welche 
man verbinden will, entiveder unter oder. Über 
die Ohren zit dem Maden geht, mo mäit fie 
freußmeife über einander. legt, und zut Stitne 
führe. Zweytens ift Man einer gefpaltenen Bin: 
de, dergleichen zur Naſenſchleuder erfordert wird, 
benöthigt. Hier find eben diefe Umwickelungen, 


wie bey der Schleuder , zu merfen,, doc) fo, 


wenn man die, obere Uppe Verbinden will, fo 


muͤſſen die unterfien Köpfe über die Schlaͤfe, 
und die oberften unter die Öhren; wenn aber bie 
untere Sippe fchadhaft ift, fo gehen fo wohl bie 
oberften, als ünterften Köpfe unter die Ohren 
zu dem Nacken. Sonft gebraucht man zum Der: 
binden ber fchadhaften kippen, auch nod die fo - 


genannten Schleuderbinden, wovon eine Art 


8 


auch Kippenfchleuder heißt; und in diefem Att: 
nachzufehen ift. 

ippenblume, eitte einblättrige Blume, die lip⸗ 
penförmig gefpalten if. S. oben, ©: 401. 


Kippenbuchftabe; ein Buchſtabe, welcher vor: 


nähmlich mit den lippen awsgefprochen wird, der: 
gleichen das b, m, p, f, v, w, find, wovon 
die drey letzten zugleich Blaſelaute find, weil fie 
von einem ausgeflößenen Winde begleitet wer⸗ 
ven. Betrachtet man diefe Buchftaden ale bloße 


. Saute, fo merben fie auch Lippenlaute, ihrer 
Figur nach aber Kippenlauter genannt. „x 


8 


z 


Kempelen Mechanismus der Sptache. S. 161. 


ippendublett oder. Kippdublett iſt eine Miu: 
jchel, Venus: vimbriara L. S. Venusmuſchel. 
efzen : Doublert ift TE. 67. ©. 692. nad) 
Tiegerzunge gewieſen. Tiegersunge. ift * 

aber 


a6 gippene; Lippengehente. ' 


aber ver Nahme für. Venus tigerina L., und 
es mag hier vielleiht eine. Verwechſeluyg ſtatt 
finden, die im Art. Venusmuſchel aufgeklaͤrt 
werben Fann. 


Kippene oder Kippehne ift eine fleine Immediat⸗ 
Stadt, im Soldinfhen Kreite in der Meumarf, 
die fi) vorzuͤglich vom Aderbau, Viehzucht (da 
die Wiefen, welche die Stadt befißt, fehr an: 
ſehnlich find) und Fiſcherey ernährt. Die hieſi— 
gen Muränen find in der Meumarf berühmt. Es 
ift Hier 1 Pfarrkirche, 1 Zollamt, 1 Poitamt, 
und zur Garniſon 1 Escadron des Dragoner: 

. Regiments N. 1. Der Magiftrat hat hohe und 

niedere Gerichtsbarkeit und die Kämmeren beſitzt 
ein Vorwerk bey der Stadt. Die hiefige Ars 
menfaffe erhielt im Jahre 1796 eine Stiftung 
von 400 Rthlr. zum Schulgelde für arme Kinder. 


Kippenförmig, diefer Ausdruck von Blu: 
men gebraucht, und iſt oben, ©. 401. RR 
‚erklärt. 


Kippenfutterale, die wieder das Auflpringen und 
Aufſchwellen der fippen gut find, hat Herr Ars 
noux in Paris erfunden. Er nannte jie — 
und verkaufte ſie zu 3 livres. 

Gothaiſcher Hofkalender vom Jahr 1787. 

Lippengehenke. Bey einigen wilden und halb: 
wilden Völterfchaften iſt e8 Sitte, die Lippen zu 
durchbohren, und einige Sachen, von denen fie 
glauben, daß fie ihnen zur Zierde gereichen, ans 
suhängen,, fo etwa, mie man Ohtringe und 
Ohrengehenke trägt. Man fehe unter andern von 
ben Sippengehenfen der Abiponer in- Paragnay in 
Fabri's geographiſchem lLeſebuche. VII. ©. 145. 
Andere in Diron’s Reife um die Welt. ©. 

70. 
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159. 189. mit Abbild., und in verſchiedenen 
ſonſtigen Reiſebeſchreibungen. Auch vergleiche man 
den Art. Lippenſchmuck. 


Zippengefchwür, f. Lippenfrebe, 


Lippenhalter, ift eine befondere Zange, die bon 
Wundärzten bey den Operationen der Hafenfchars 
ten gebrauche wird, um mit berfelben die ges 
trennten Theile der Sippe einander näher zu brine 
gen, daß fie an einander gefügt werden koͤnnen. 
©. Arnemann dirurgifhe Snftrumente S. 
105. 108. > | 


Lippenifch Bier, f. unter Bier, TH. 5. ©. 27. 


Lippenkrankheiten, f. die Artifel Lippenauss 
ſchlaͤge, Kippenfrebs, Kippenwunden und 
Zippenzufalle. - 


Lippenkrebs. Der fo genannte fippenfrebs iſt ſo— 
wohl in Abſicht feiner Entſtehung als auch feiner: 
äußerlihen Befchaffenheit fehr verfchieven, und 
es iſt ſehr ſchwer, in jedem befondeen Falie mit 

Beſtimmtheit zu fagen,; ob ein Geſchwuͤr an der 
Sippe verdient Krebs genannt zu werden, oder 
nicht, Hartnaͤckige Geſchwuͤre an den fippen ent: 

. ftehn oft ganz allein von gallichten oder atrabi- 
larifchen Schärfen im Unterleibe. “Ein ſchmerz⸗ 
bafter Knoten in der Sippe, den man für einen 
verborgenen Krebs Hielt, wurde durch Brech⸗ 

und Purgier- Mittel, vorzüglich Durch den Ger 
brauch des Helleborus niger geheilt, *) und «8 
ift befannt, dag fih zu gaftriichen Kranfheiten 
oft Gefwüre an den lippen gefellen. Ein bösar: 
tiges Geſchwuͤr an der untern fippe wurbe durch 

‚ einen widernatuͤrlich fangen und fchiefftehenden 


*) Jourdain, de Maladies de la Bouche, Tom, IL p. 172, 


Vec. techmol. nc. LXXIX. Th. Dd Schnei⸗ 
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Schneidezahn der obern Kinnbacke verurſacht, 
nd heilte von freyen Stuͤcken, nachdem dieſer 
usgezogen war. *) Es gibt viele fo genannte 

A ppenttebſe, die bloß ſcorbutiſche Geſchwuͤre ſind, 
nd durd) antifcorburifche Mittel geheilt werden. 

eſchwuͤte an den finpen, die man für Krebfe 

En Sit, find zumeilen nichts anders, als Frofibeu: 

gen- Viele Geſchwuͤre an den fippen, die am 
gan? ganz gutartig find, werden durch den un: . 
Zrnuͤnftigen Gebrauch ſcharfer und 'äender Mits 
gel bie man, weil man alle Geſchwuͤte an den 
$ jppen dern fogleich für Frebsartig hält, fo oft 
ohne Urfache anwendet, bösartig gemacht. 

In allen diefen und mehreren andern ähn- 
gi chen Faͤllen verdient das Geſchwuͤr keinesweges 
— Nahmen eines Krebſes. Nur dann verdient 
2 ipn allenfalls, wenn es fehr hartnoͤckig und 
doorti⸗ zu ſeyn ſcheint, und ſeine Urſache nicht 
z enellet; obgleich auch in diefem Salle felbft das 

gfchmär don verfchiedener Natur und Befchaf: 
fenheit feyn kann, und folglich eine verfchiedene 

Kuratt erfordert. Nicht zu gedenken, daß bie 

chwierigkeit der Erkentniß der Urſache oft nicht 

in der bösartigen Natur der Kranfheit, fondern 
in der Unwiſſenheit des Wundarztes liegen mag. 

Dieſer ſogenannte Lippenkrebs erſcheint un: 
ter mancherley Geſtalt, manchmal als ein erulse 
girtes marzichtes Gewaͤchs, das zumeilen bie 

Groͤße eines Apfels erreicht, manchmal als ein 

freſſendes Geſchwuͤr, manchmal als ein harter 
noten, der ſich endlich erulcerirt u. ſ. w. Zu 

geilen iſt er ſchmerzhaft, zumeilen ganz und gar 
nicht. Eben fo verfchieden ift auch die Veran⸗ 
Er laſſung 

o)Jourdain, l, c. p. 196. 
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laſſung dazu. Manchmahl entſteht er ganz von 
freyen Stuͤcken, zuweilen gibt eine kleine Blat— 
ter, eine Spalte in der Sippe, cine Excoriation 
oder Abhäutung u, f. w. Gelegenheit dazu. _ Er 
ſcheint durch Anftefung entftehen zu koͤnnen. Ge 
woͤhnlich beobachtet man ihn an der Unterlippe; 
zuweilen jedoch auch, obgleich nur ſehr ſelten, 
an der obern lipye. Uebrigens ſcheint der lippen⸗ 
und Geſichtskrebs uͤberhaupt weniger boͤsartig zu 
ſeyn, als der Bruſtkrebs; wenigſtens iſt er weit 
oͤfter dutch Aetzmittel, oder durch die DAB 
geheilt worden, als biefer. 


’ "Die mehrften von den Mitteln, die im Ars 

tifel Arebs, Arebsgefchwur bey Menfchen, 
Th. 48. ©. 354. u. flg. genannt find, koͤnnen 
auch bey dieſem Krebje angewendet werden, Vor: 
züglic) hat man gegen den tippenfrebs den Arſe⸗ 
nid, das komiſche Mittel en das Chinas De: 
foft, den frifch ausgepreften Saft’ des Onopor— 
don aͤußerlich; antifcorbutifche Mittel innerlich; - 
den Magenſaft, das Ochjenblut, das Martinet— 
fhe Waſſer, den Sublimat innerlich und äußer- 
lich mit Nußen angewendet. 


Von einem beynahe allgemeinen Gebrauche 
find Die Aetzmittel. Vorzüglich Fann man fie mit 
der Erwartung eines guten Erfolges gebrauchen, 
mern Das Krebsgeſchwuͤr fo beſchaffen ift, Daß 
es durch eine einmahlige Anwendung des Aetz— 
mittels gänzlich getilge werden Fann. Es ift da: 
her eine fehe wichtige Megel, bey dergleichen 
Schäden, wo möglih, das Aetzmittel nur eins 
mahl, und ernftlich zu gebrauchen. Wenn dieſe 
Mittel zu miederhohlten Mahlen angewendet wer: 

Dd 2 den 
Richters hirurgifche Bibliothek, VI, B. ©. 482, 
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den, und das Krebsgeſchwuͤr allmählich tilgen 
ſollen, helfen ſie nicht allein ſeltner, ſondern 
verſchiimmern auch oft das Uebel. Man hat ver: 
fehiedene Gattungen von Aeßmitteln, ja fogar 
das Brennglas (©. Th. 48. S. 407.) gebraucht. 

* Man applicirte es jedesmahl dergeſtalt, daß ein 
Brandfchorf entfiand, wiederhohlte den Handgriff 
fo oft, bis. das Geſchwuͤr ganz verzehrt war, and 
der Erfolg war glücklich. Fe Tas 


Aber auch ſelbſt in dem Falle, wo bie Aetz⸗ 
mittel ftate finden, verdient dennoch das Meſſer 
den Vorzug. Es wirkt gefchwinder, mit ment: 
ger Schmerz, und nimmt den ganzen Umfang 
des Schadens weit ficherer genauer und zuver= 
läffiger weg, als das Aeßmittel. Nicht zu ge: 
denken, daß man mittelft des Meffers der Bun: 
de weit leichter eine Geftale geben Fann, die eine 
genaue DVereinigung verſtattet, als mittelft des 
Aetzmittels. 


Einige Neuere, z. B. Jourdain verwer—⸗ 

fen alle Mittel, ſo gar das Meſſer. Sie be— 
aupten, daß der mahre lippenkrebs unheilbar 
y, und über kurz oder lang nach ber Operation 
voieder fomme. Es ift freylich wohl nicht zu zwei: 
feln, daß die Operation ben weitem nicht fo oft, 
als es fcheint, gelingt, da das Uebel ofe fpät, 
zuweilen erft nah drey, vier Jahren wieder 
fommt, und dee Wundarzt nur felten Gelegen⸗ 
heit hat, ſeine Kranken fo lange zu beobachten; 
indeffen ift doch auch nicht zu leugnen, daß die 
Operation mit anhaltend gutem Erfolge verrich- 
tet worden if. Wenn man auch behaupten well: 
te, daß das Uebel in biefen Faͤllen fein wahrer 
Krebs geweſen fey, fo ift dennoch die Operation 
nicht verwerflih, da man nicht in jedem Falle 
wiſſen 
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wiffen Fonn, ob das Liebel ein wahrer Krebs iſt 
oder nicht: Oft iſt es ben dem fo lange nadh 
der Operation wieder erfcheinenden Uebel zmeifel: 

haft, ob es eine Wiederkehr des vorigen, ober 
nicht vielmehr ein ganz neues Uebel genannt zu 
werden verdient. Dft mag auch wohl die Wie—⸗ 
derkehr des Liebels der Bernahläffigung der in: 
nern Urjache deſſelben zuzufchreiben ſeyn, denn 

gemeiniglich a man es bloß mit örtlichen 

Mitteln. 


Der Wundarʒt kann und darf bey dieſer 
Operation zwar immer der Wunde eine Geſtalt 
zu geben ſuchen, die eine leichte und gute Ver⸗ 
- einigung verflattet; nur muß er dabey bie meit 
wichtigere Regel, alles wegzunehmen, was nur 
im geringften ſchadhaft iſt, nicht verſaͤumen. Die 
mehrſten Wiederfaͤlle der Krankheit find wahr: 
ſcheinlich der Verabſaͤumung dieſer Regel, und 
nicht der Unheilbarkeit dee Krankheit zuzuſchrei⸗ 
ben. Er kann dieſe Regel deſto leichter befolgen, 
und um ſie genau zu befolgen, deſto dreiſter lie⸗ 

ber etwas mehr als noͤthig iſt, als zu wenig ab⸗ 
ſchneiden, weil die lippe ſehr ausdehnbar iſt, 
und man mehrere Beyſpielele von Faͤllen hat, 
wo beynahe die ganze lippe weggeſchnitten wor⸗ 
den, und dennoch die Vereinigung der Wunde 
ſehr leicht, und ohne eine ſehr merkliche darauf 
folgende Ungeſtaltetheit bewerkſtelligt worden iſt. 

Nicht allein alles das, was exulcerirt, geſchwol⸗ 
fen und hart ift, ſondern auch das, mas miß- 
— iſt, muß abgeſchnitten werden. Auf der 
aͤußern Ueberflaͤche der lippe fällt der mißfarbige, 
das iſt, rothe oder blaͤulichte Umfang des Uebels 
leicht in die Augen, nicht aber ſo leicht auf der 
innern Ueberflaͤche der — welche daher jeder⸗ 


d3 zeit 
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zeit forgfältig unterfuche werden muß. Wenn 
alfo der Krebs die ganze Sippe durch und durch 
einnimmt, jo fann der Wundarzt freylich nichts 
thun, als die ganze fippe, fo weit fie ſchadhaft 
if, abſchneiden, und da in dieſem Salle eine Ver⸗ 
einigung nicht möglich ift, die Wunde -eitern laf: 
fen, und mie eine jede antere Wunde behandeln. 
Wenn hingegen der Umfang und bie Geſtalt 
des Schadens es nur einigermaßen verftatten, 
muß der Wundarzt immer der Wunde eine foldye 
Geitalt zu Heben juchen, daß die Vereinigung 
derſelben Durch die blutige Naht möglich ift. Und 
Diefes finder in der meiſten Sällen flatt; denn 
die fippen find ſehr ausdehnbar. Man Fann zwey 
Drittheile der tippe abjchneiden, und dennoch Die 
blutige Naht mit dem beflen Erfolge anlegen. 


Se früher die Operation verrichtet wird, deſto 
geroiffer gelingt fie Dur durch Auffhub und 
unzureichenden Gebrauch des Meflers umd der 
A gmirtel wird das Uebel in den meiften Faͤllen 
unheilbar. Se meiter e8 um fich greift, deſto 
fehmerer ft e8 zu heilen. Ergreift e8 den Kno— 
hen, das Zahnflefh, die Drüfen unter der 
Kinnbade, oder andere Theile, die nicht ausge: 
fhnitten werden koͤnnen, fo ift es unheilbar. 
Wenn das Zahnfleifch mißfarbig if, und Die 

Druͤſen unter der Kinnbacke ſchon angefchmwollen 
find , findet Bie ‚Operation nicht mehr flutt. 
Wenn nur die äußere Lieberfläche des nahen 
Knochens angegriffen ift, fann man/ zwar die 
Operation unternehmen, und die ſchadhafte Kno: 
chenfläche abfragen, oder mit dem glühenden Ei⸗ 
fen berühren, der Erfolg ift doch aber immer 
fehr zweifelhaft. Die Größe des Krebsflumpens 
hindert Die Operation nicht; man hat. fie in einem 


Sal: 
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Felle 9— mit einem vollkommen gluͤcklichen Er⸗ 
folge vertichtet, wo das Krebsgewaͤchs fo groß 
war, daß «8 bis auf die Bruft herab hing. Mit 
einem eben fo glüdiichen Erfolge perrichtere man 
einmahl die Operation in. einem Halle, wo ſich 
die innere Ueberflüche der lippen und Baden fehr 
rauh anfühlte, gleichjam als wenn fie mic feinem 
Sande beitteuer wäre. 


Die Operation‘ fann man auf eine vierfache 
Art verrichten. Wlan ſchneidet entweder die tippe 
gun; oder größtentheild, jo wie e8 der Schaden 
erfordert, ohne auf die Geftalt der Wunde zu 
fehen, aus, und behandelt die Wunde, ehne fie, 
zu vereinigen, wie eine einfache eiternde Wunde. 
Dder man fchneidet, wenn der Schaden durch 
Die ganze Dicke der fippe, in einem kleinen 1m: 
fange dringt, das ſchadhafte Stuͤck heraus, ſucht 
der Wunde ſo viel als moͤglich die Geſtalt eines 
V zu geben, und legt die Hafenfhartennaht an. 
Manchmahl ſitzt das Krebsgewaͤchs an der äußern 
Seite der fippe, und die fippe ift weich, und 


auf ihrer innern Weberfläche nicht mißfarbig. Sn. 


diefem alle fann man das Gewaͤchs äußerlich 
nahe an der Haut abſchneiden. Nur muß man 
ſuchen, ein wenig tief in die Subſtanz der lippe 
mit der Schere oder dem Biſtouri zu dringen, 
damit nichts von der Wurzel zuruͤck bleibt. Kann 
dieß nicht wohl geſchehen, ſo thut man wohl, 
wenn man gleich nach der Operation die kleine 
Wunde mit einem glühenden Eiſen, oder itoene 
einem andern Aetzmittel beruͤhrt. 


Wenn der Krebs am Rande der lippe be⸗ 
findlich iſt, und unter demſelben die lippe * 
| | un 
°) Le Dran obſervat. T. I, p. 78. 
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und ohne Fehler iſt, kann man den Rand der 
ſchadhaften fıppe fo weit und tief durch einen fla⸗ 
hen Schnitt weanchmen, als fi) der Krebsſchade 
erüreft. Mur thut man in dieſem Falle wohl, 
wenn man fo wohl unrermärts als ſeitwaͤrts et⸗ 
was tief und meirer fchneider, als es der Schade 
zu erfordern ſcheint. Man bedeckt den Wunden⸗ 
rand der fippe mit einem Säppchen, bas man der- 
geſtalt über die lippe herabhängt, daß das eine 
Ende die innere, das endere die äufere Tläche 
‚Der Sippe bedeckt, befeuchtet es oft mir Soulard⸗ 
ſchem Waſſer, oder irgend einem andern aͤhnli⸗ 
- en Mittel, und befeftiget das äußere Ende def 
felben mit einem Heftpflafter. Gemeiniglich trock⸗ 
net und heilt die Wunde in wenigen Tagen. Zu: 
weilen bleist ein Heiner Fleck an derfelben lange 
feuchte, und wird endlich unrein und verdächtig, 
Man thut. am beften, wenn man ftatt aller Vers 
fuche ihn durch äußere Mittel zu reinigen und 
zur Heilung zu bringen, mit der Schere ihn 
"mwegnimmt, und ein wenig tief ausfchneidet. | 


Nach erfolgter Heilung bat man Urſache 
noch lange auf feiner Hurh zu fenn, den oft er: 
folgt die Wiederfehr des Uebels fehr fpät. Bor: 
zuglih muß man, wenn irgend eine innere Ur 
fahe an dem Schaden Antheil zu haben fcheint, 
diefelbe aufs forgfältigfte wegzuraͤumen fuchen. 


Bey feiner Wiederkehr erfcheint der Scha; 
den in verfchiedener Geſtalt. Oft entfteht an der 
Marbe von neuem ein Brennen, eine Härte und 
ein Geſchwuͤr; zumeilen fchmwellen bie Drüfen uns 
ter der Zunge an; zureilen erfolgen heftige Zahn⸗ 
fehmerzen, und endlich ein Frebsartiges Geſchwuͤr 
des Kinnbadenfnochens u, f. w. 
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A. ©. Richters Anfangsgruͤnde der Wundarz⸗ 
neykunſt. II. Band, Göttingen 1789: 8. ©. 326 
bis 334. — Sonſt fehe man auch noch 
‚Sammlung auserlefener Abhandlungen für Aerzte, 
im allgemeinen Regifter b. 12 B. on | 


B rnſtein's chirurgiſches Lexicon, unter Waſſer⸗ 
rebs. 


2. Heiſter's kleine Chirurgie, oder Handbuch der 
undarzney, S. 28T. ze 


Lippenlaute, und Kippenlauter | ſ. Lippen; 
bucchftabe. * 


- Kippenmusfeln, find diejenigen Muskeln, wo: 
durch die verfchiedenen Bewegungen ber fippen 
hervorgebracht werden. Dergleichen find der Auf⸗ 
3ieher der Oberlippe (Levaror Labii fupe- 
rioris), welcher die Oberlippe chief gegen das 
Auge hinauf zieht, und daher die Wange zwi: 
ſchen dem Auge und der Oberlippe auftreibt; der 
Niederzieher der. linterlippe (Depreflor La- 
bii inferioris), welcher die Linterlippe und das 
Kinn chief Hinabzieht, und einige andere. Mehr 
fehe man ini ©. Th. Sömmering’s Bau des 
menſchlichen Körpers. II. Th. S. 79. u. fig. 
Bon den Lippenmusfeln der Pferde findet 
man etwas in der Bibliothef für Thieraͤrzte. Th. 
l. ©. 125. Ä J 


LCippen⸗Pomade, eine Pomade, die gewoͤhn— 
lich aus Cacao-Butter bereitet wird, um die 
aufgefprungenen fippen und andere durch Kälte 
und Rauheiten der Witterung fpröde gewordenen 
Theile des Geſichts damit zu beftreichen. ©. 
Cacao: Butter, Th. 7. ©. 509. 


Kippenfalbe, ſ. Kippenausfchlage, oben, ©. 
414. 


+26  Lippenfchleuder. Lippenfchmuck, 


Zippenfchleuder, beionders LUnterlippenfchleu: 

- der, tft eine Binde, ungefähr eine gute Elle 
lang, und vier Querfinger breit, welche zum 
Verbinden der Unterlippe gebraucht wird. Die 
fonfligen Schleuderbinden haben gemöhnlich vier 
Streifen, um fie deſto beſſer befefligen zu kön: 
nen, wie es ben Schleuderbinde gezeigt wer: 
den wird. 


Lippenſchmnuck. Die gebildeten Nationen fennen- 
feinen andern Schmud der fippen, als die un: 
verftellte fchöne Form der fippen in ihrer jugend: _ 
fihen Roͤthe, mit dem Ausdrucd einer liebeng: 
wuͤrdigen Denfungsart; und alle Bemühungen, 

‚ die fippen zu verfchönern gehen nur dahin, Diele 
anziehende Bluͤthe zu erhöhen, oder wenn fie ver: 
foren tft, duch Fünftlihe Mittel wieder herzu: 
ftellen. Bey den wilden Voͤlkerſchaften finder man 
indeffen zuweilen ſeltſame Sitten und Gebräuche 
die Theile ihres Körpers zu verfchönern, die mit 
unfern Begriffen ganz ım MWiderfpruche ftehen. 
Einige tärtomwiren fih nicht nur die Senden, Ar: 
me und Mangen, fondern auch die lippen mit 
allerlen chasafterifiiichen Zügen, wobey jedoch ge: 
woͤhnlich auf den Stand des Individuums Nüd- 
fiht genommen wird; *) andere bemahlen. fich mit 
groben grellen Sarben ihre Augen, Wangen und 
tippen, um furchebar oder liebenswärdig zu wer— 
den. Sehe auffallend ift aber die Sitte der = 

woh⸗ 


) Das Lottowiren, welches beſonders bey den Einwoh⸗ 
nern auf den Inſeln der Südfee gebräuchlich if, bes 
Kieht darin, daß man die Haut mit fpigisen nftrus 
menten autfrast 2c. ꝛc. und alsdann ein gefärbtes Puls 
‚ger mit etwas Fett einreibt, weiches wenn die unzähs 
ligen Heinen Wunden heilen, urausldjchliche Zeichnute 

en auf der Haut zurüd ar In den Beichreibungen 
er Seereiſen findet man häufige Anführungen davon. 
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wohner der Inſeln zwiſchen dem nördlichen Aſien 
nnd Amerika, in dieſer Ruͤckſicht. Dieſe machen 
naͤhmlich in der Jugend zwey tiefe Einſchnitte 
in die Unterlippe, und ſetzen 2 — 2 Zoll lange 
geſchliffene Walltoßzaͤhne hinein, welches fie für 
ein verzüglihe Zierde halten. — Mehrete Ber: 
‚ fpiele der Arc finder man in dem Auffuße: 
Berunftaltungen des Mundes in der Abficht ihn zu 
verfchönern. Sn Meiners und Spittler’g 


Goͤttingiſchem Magazine. IV. Band I. St. ©, 
37 — Auch in 


Streits fchlefifher Monathefhrift 1792. VII St. 
©. 109 u. fly. — fo wie in den, im Art. Lips 
pengehenke angegebenen Werfen. | 

Lippenwunden, wenn fie gehauen oder gefchnits 
ten find, find mehrencheils ſehr leicht zu vereinis 
gen. Bey fchiefen Wunden dieſer Art wird je: 

‚ derzeit die blurige Macht erfordert. Findet der 


Wundarzt die Wunde bereits flarf entzuͤndet, 


fo verfchiebt er die Anlegung der blutigen Macht, 
bis fich die Entzündung größtentheils verloren har. 
Auch geriffene gequetfchte Wunden fönnen gehef: 
tet werden, wenn fie eine zeitlang geeitert, und 
ſich gereinigt. haben. Sind fie fehr ungleich), fo 
thut man  manchmahl am beften, wenn man 
gleich anfangs, fo wie bey der Hafenſcharte, ihre 
Raͤnder abjchneidet, und ihnen eine foldye Ge: 
ftale gibt, daß fie fo gleich vereinigt werden 
koͤnnen. J 
Richter's Anfangsgruͤnde der Wundarzneyfunft. 
Zweyter Bd. Göttingen 1789. ©. 334. $ 415. 


Kippenzufälle. Außer den in den vorftehenden Ar; 
titeln Lippenausfchläge, Kippenfrebs und 
gippenwunden, gibt es noch verfchiedene an— 

- dere Zufälle an den fippen, die einer Erwaͤhnung 

be: 
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beduͤrfen, da ſie diejenigen, die damit behaftet 
ſind, oft in viele Beſorgniſſe ſetzen. | 

Auf der inneren Ueberflaͤche der fipven, vor: 
zuͤglich der Unterlippe, findet man nicht felten 
fleine Knoten, die glänzend weiß find, ſich hart 
anfühlen, aber nicht fchmerjen. Sie find gemei- 
niglih fo groß mie eine Erbe, zumeilen erreichen 
‚ fie jedoch die Größe einer Hafelnuf. Sie be 
fiehn aus einem feſten Sade, in welchem eine 
belle Inmphatifche Feuchtigkeit enthalten iſt. Sie 
öffnen fi) zumeilen von freyen Städen, leeren 
ſich aus, fallen zufammen, fchließen fich wieder, 
und füllen fi von neuem an. Sie find übri- 
gens ohne Gefahr. Am beften fchneidet man fie 
mit einer Schere aus, nur muß man wohl bar: 
auf fehen, daß nicht das geringfie vom Sacke 
zurück bleibe, fonft entſtehen fie unausbleiblid) 
von neuem wieder. Allenfalls kann man einen 
Faden durchziehen, um fie mittelft defjelben her: 
vor zu ziehen, und fie defto beſſer rein ausfchnei- 
den zu koͤnnen. Selten iſt man übrigens im 
Stande, fie mit einem Schnitte megzunehmen; 
gemeiniglich muß die Schere mehrmahls angefeßt 
werden, um die Weberbleibfel von der hintern 
Släche des Fleinen Sacks mwegzunehmen. Einige 
öffnen die Gefhmulft mit der Spiße einer fan- 
zetre, leeren die Feuchtigfeit aus, und verzehren 
den Sad allmählih mit Aetzmitteln, worunter 
einige vorzäglicy den Salzgeiſt empfehlen. Diefe 
Behandlungsart aber ift langweiliger und ſchmerz— 
hafter; auch ift man man daben nie ganz ficher, 
daß nichts vom Sade übrig bleibt. Noch lang 
weiliger und unfichree ift der Gebrauch des Haar: 
ſeils, welches einige durch den Knoten: ziehen, 
um ihn mittelft der dadurch erregten Eiterung 

allmählicy zu verzehren, 2 
j | u⸗ 
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Zuweilen erzeugen fih von frenen Stüden, 

oder nach Außerlichen Duerichungen kleine Abfceffe 

in den Uppen, die gemeiniglich fehr ſchmerzhaft 

find, miehrentheils aber. bey dem Gebrauche Au: 

ferlicher erweichender Mittel ſich bald von felbft 

Öffnen, und felten weiter eine bejondere Behand» 
lung erfordern. Ä 


Zumweilen ift die eine oder bie andere fippe 
durch einen Sehler der erften Bildung an irgend 
‚einer Stelle zu kurz. Gemeiniglich ift fie an 
diefer Stelle auch widernatuͤtlich duͤnn. Am be: 
ſten ſchneidet man diefe Stelle mit einer Schere 
aus, gibt der Wunde die Geftalt eines V, und 
vereinigte fie mittelft der blutigen Naht, 


Auch Balggeſchwuͤlſte können an den Sippen 
entfiehn. Man behandelt fie bier, wie an andern 
Theilen. | Ä | 


» Bey neugebornen Kindern finder man zu: 
weilen rothe, ſchwammichte, varicofe Geſchwuͤlſte 
an den lippen, die das Saugen hindern, welche 
abgeſchnitten werden muͤſſen. Gemeinichlich bluten 
ſie nach der Operation ziemlich ſtark. 


Zuweilen ſchwellen die lippen nach zuruͤckge⸗ 
triebenen Hautausſchlaͤgen oder bey verſtopfter 
monathlicher Reinigung gleich zweyen Wuͤrſten 
an und werden zugleich blau, ohne jedoch zu 
ſchmerzen. In Abſicht der Kur dieſes Zufalls 
kommt es vorzuͤglich darauf an, die Urſachen 
deſſelben zu heben. 

Richter a. a. O. S. 336—337. $ 417. 

Von den Lippenzufaͤllen der Pferde und 

einiger anderen Thiere handelt Vitet's Unter: 


richt in dee Vieharzneykunſt, IL-Th. 1 Bd. © 
- 197 


+ 


bey Pennant‘), Labre bey Bonnaterre”), 
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197. Hiervon, fo wie von mehreren dahin gehoͤ⸗ 


rigen Gegenftänden, wird im Artifel Maul der 


Pferde 2. ꝛc. die Mede feyn, da diefe Mate: 
rie Th. 67. S. 692 und an anderen Stellen der 


Encyklopaͤdie einmahl dahin gewieſen iſt. 


u Kipper. heißt in Coblenz ein junger Ochſe. 


Lipperode,. ein guter Flecken an der fippe, der 
nebft jeinem Amte von tıppe-Büdeburg 1748 an 
Dermold bey dem Vergleiche über die Bradifche 
tandes: Portion völlig abgetreten worden ift. Das 
ehemaplige hiefige Schloß iſt abgetragen. 


gippfifch , eine zahlreiche Fiſchgattung, die faltige 
tippen und bedecte Sippenfnochen bat, und in die 
Ordnung der Brufifloffer, Thhoratici, gehört. Die 
Mahmen, die diefe Gattung bey verfhiedenen 
Schriftſtellern führe, find vorzüglich folgende: 
Labrus, bey dem Bloch’), Linné ’), "Arte 
di’), Gronov*), Forsfael’), und Brun: 
nid *), Cicla, Synagris, und nod einige ans 
dere Arten, Sargus, ben dem Klein’), Wraffe, 


Per- 


:)»D. Marcus eliefer a. Naturgeſchichte der 
ausländifchen Fiſche. V. „Tb. Berlin, bey dem Königl. 
akadem. Kunfiyändter J. Murino und Comp. 1791. 4 
mit illuminirten Kupfern 


2) Linn, Sylt, Natur, Gen. 166, p. 473. ed. Gmel, 
3) —— Gen. 27. P. 33. Syn. p. 53. 
*) Gronov. Muf. I. p. 56, Muf. II. p. 26. Zooph. p. 71. 
#) Forskael, Delcript. Animal. p. 34 
%) Brunnich, Pifc, Mals. p. 49: 95 
”) Klein. Mißs, Pilc, V. p- jr 50,0, 8- ir, 58 2 


5. 7. 
2) —— B. Zoolog. III. Gem, 26, p. 244. 
) Beunatdrre Encydlop. Ich. Gen, 14, p. 105, 
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| Perroquet bey Gouan'“), Vieille, Vielle, 


Turdus, Demoifelle d'Antibes bey Duha— 
mel’), und Lippfiſche bey Muͤller ), leske 
und anderen. 


Man erfennt die zu dieſer Gattung gehoͤri⸗ 
gen Fiſche uͤberhaupt nun zwar, wie geſagt, an 
den ſtark aufgeworfenen und faltigen $ippen, und 
an den Furzen und unfichtbaren lippenknochen. 
Damit indeffen auch diejenigen, die fich nicht 
mit der Anatomie der Fiſche befannt gemacht 
haben, die angegebenen Merfmahle beym erften - 
Anblick eines hierher- gehörigen Fifches erfennen 
mögen, fo muͤſſen felbige * etwas genauer be⸗ 
ſtimmt werden. 


Bey den Fiſchen — iR auch bie 
obere Kinnlade dergeftalt beweglich, daß fie ſich 
hervor und zuruͤck fchieben laͤßt. Sie beftcht aus 
zwey Knochen, die in der Mitte zufammen fto: 
fen. Ein jeder von dieſen it an dem Orte der 
Zufammenfügung mit einem in die Höhe gerich: 
teten Sortfaße (proceflus) verſehen. Ueber die: 
fem halben Kinnladen fieht man nad) der Breite 
des Miundes zwey andere dünne Kuchen, die 
mit ihren fehmahlen Enden in der Mitte zufame 
. men floßen, und mit ihren breiten Enden über 
den Winfel des Mundes: wegreichen, Sie fißen 
gleich unter der Haut, und fiehen mit den uͤdri⸗ 
gen Knochen in Feiner unmittelbaren Berbinpumg. 
Artedi nennt fie die Außern. Kinnladen (Maxil- 
‚le externe). Da fie indeffen nur die Stelle 
der Sippen vertreten, auch nur böchft Bon 
“ ‚ äh: 
?°)Gouan, Hilt. de Poiſſ. gen, 12. p. 103. 133. 
3?) Duham, Trait de Pech, III. p. 34. 59. 54. 
* Maͤlller. Linneiihes Natur-Syſtem, Th. IV. S. 195, 


4 
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Zähnen verſehen find, und uͤberdem weder bie 
Sber⸗ noch Unterkinnlade unmittelbar berühren, 
fo fönnen fie wohl nicht eigentlich Kinnladen ge- 
nannte werden. Noch meniger aber fann man 
fie mit dem Sinne Aippen nennen, da man 
unter, diefem Nahmen nur fleifhige, aber Feine 
fnöcherne Theile verſteht. Daß aber finne letz— 
tere Art darunter verftehen müffe, erheller aus 
dem, was er von folhen Fifchen, die mit flar- 
fen fippen verjehen find, ſagt: Dielen legt er 


naͤhmlich doppelte tippen bey (Labia duplicata ). 


Der Herr Doctor Wallbaum nennt fie in fei- 
ner neuen Ausgabe des Artedi ©. 20. Knebel; 
bar. Diefe Benennung drädt zwar ihre Aufere 
Geſtalt ziemlich gut aus; da man indeflen unter 


Bart einen haarigen Theil zu verfiehen pfligt, 


diefe aber Enöchernee Subſtanz find: fo hält 
Bloch die Benennung Lippenbein, oder Lippen: 
knochen für eben fo fhidlich, als die Benennung 
Zungenbein, welches auf gleiche Art nur durch 
Muffeln an den übrigen Theilen befeftigt ift. 


Da nun die zu diefer Gattung gehörigen 
Tifche mit fehmahlen und kurzen $ippenfnochen, 
die man der flarfen und breiten lippen wegen 
nicht fehen kann, verfehen find: fo geben dieſe 


-für diefe Gattung einen Charafter ab. Diele 


Merfmahle finden fih nun zwar auch bey vers 
fchiedenen Zifhen, die nah dem Blochſchen 


Shſteme zu andern Gattungen gerechnet find; 


bey dieſen Fommen aber noch andere Merkmahle 
hinzu, vermöge deren fie nicht füglich bey dem 
fippfifchen bleiben Fonnten. 

Die hierher gehörigen Fiſche haben übrigens 
einen geftrecften Körper, einen in eine flumpfe 
Spitze auslaufenden Kopf, der bey einigen ohne 

Schupd⸗ 
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Schuppen, bey andern nur zum Theil damit be⸗ 
deckt iſt. Die Schuppen ſind, wie die der 
Schlangen, weich und oval. Die Seitenlinie iſt 
bey den mehrſten hinterwoaͤrts ſtark gebogen, bey 
Dem größten Theis abgerundet, und nur bey eis 
nigen wenigen in eine Spiße auslaufend. Sie 
haben fieben Floſſen, wovon die am Rüden vors 
züglich fang ift, prangen mit fehr Schönen Far⸗ 
ben, und werden in allen Welttheilen angetrof⸗ 
fen. Sie leben vom Raube, lieben einen reis 
‚sen Grund, und haben baher ein berbes und 
gejundes Fleiſch. | 


Den griehiihen Naturkuͤndigern find ber 
zeits fechs Arten von Sippflichen befannt geweſen. 
So gedenft Arifioteles des Meerjunkers, 
¶ Labrus Iulis L.), des Zeberfifches, (L. He- 
patus L.), des Roͤthlings, (L. Anchias L;), 
des Springers, (L. Scarus L.), ver Sees 
wmerle, (L. Merula L.) und Athenaus. des 
Steinfifches, (L. Cynaedus L.). In den 
neueren Zeiten find aber von verfchiedenen Na⸗ 
\gurtorichern noch eine Menge andere entdeckt und 
Heichrieben, fo daß tinne fhon 44 Arten in 
fein Syſtem aufnehmen fonnte, und Bloc, ob⸗ 
gleich er von vielen verjchiedene nah anderen 
Fiſchgattungen verſetzt hat, mit den 14 von ihm 
als neu beichrieberien zufammen «win Hundert und 
eilf Arten oder Species rechnet, ohme noch viele 
andere, wovon die Abbildungen nicht fehr genau 
zu ſeyn fchienen, als bey dem Renard, mit in 
Anſchlag zu bringen. | | 


| Um die zu dieſer weitläufigen Gattung ges 
hörigen Arten defto eher von einander zu unter 
fcheiden, machte ſchon Liane folgende Untere 
abtheilungen : 1) Sippfiiche mit gabelförmiaem 
Ger. technol. Enc. LXXIX, Th. Ee Schmwans 
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Schwanze, 2) mit abgeſtutztem Schwanze und 
mit einer ſchon bekannten Zahl der Finnen oder 
Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, 3) mic einer um 
befannten Zahl der Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. 
Diefe Eintheilung, die für die große Menge der 
in neueren Zeiten hinzugefommenen Arten aber 
noch nicht genau genug war, und an ſich auch 
etwas urvollfommen ift, verbeflerte Bloch nod 
“in einigen Städen. Er theilt bie Uppfiſche 
naͤhmlich ein 1) in Schwalbenfhwänze, 2) in 
Rund chwaͤnze a) mit glattem Kopfe, b) mit 
fchuppigem Kopfe, und 3) in Mondſchwaͤnze. 
Da e8 indeffen jeßt aus Mangel an hinlänglis 
chen Angaben noch nicht möglich ift, es von ak 
len befanrren Arten zu beftimmen, in welche von 
diefen Abcheilungen fie gehören, und Bloc jeltft 
in allen im Vten Bande feines oben angeführten 
Werkes ©. 119 — zu Ende, nähmlih ©. 152, 
und im Vlten Bande von S. 3— 29. nur zwey 
und zmanzig Arten beichrieben, und auf den das 
zu gehörigen Tafeln abgebildet hat, einige Arten 
noch wngerechnet, die mach ihm zu ardern Cats 
turgen gehören und unter Lutjanus, Scarus und 

anderwoͤtts aufgeführt find: fo muß man fich 
noch eine Weile mit der alten Eintheilung be 


helfen. | 


Der verfiorbene Kruͤnitz fcheint bey ber 
Pearbeitung der Encyklopaͤdie in Anfehung dies 
fer Gattung zu verfhiedenen Zeiten einen ver: 
fhiedenen Pan gehabt zu⸗ haben. Einige Arten, 
z. ®. Labrus Anthias L. und L. rupeftris L. 
bat er, erfteren im Art. Antbiasfifch Th. 2. 
S. 237, letzteren im Arr. Raraufche (Strand⸗) 
Th. 34.,-©. 649. ſchon beichrieben. Andere, 4 
3. Labrus auritus L,, Langohr, Th. 64. ©. 
| 383. 
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583. und Labrus Heparus L. Zeberfifch, Th. 
67. ©. 393. meifer er nach Kippfifch; Labrus 
Julis L. Th. 31, ©, 656. aber nad). Wieers 
junfer hin. | J 
Da es unſeren Kenntniſſen aber einen groͤ⸗ 
ßeren Zuſammenhang gibt, wenn wir uns meh⸗ 
tere Dinge unter einem gemeinſchaftlichen Hauͤpt⸗ 
begriffe, dergleichen die Gattungs : oder auch fo: 
genannten Geichlehts « Charattere find, denken 
können, als wenn mir jedes einzeln merfen müf: 
fenz man in dieſem letzteren Falle auch immer 
die Gattungs Charaktere wieder mit“ anführen, 
oder dahin vermweifen müßte, mo fie vorkommen, 
um den zu bifchreibenden "Körper doch wenig⸗ 
ſtens einiger maßen kenntlich zu machen: fo halte 
ich es für das zweckmaͤßigſte, diejenigen Uppfi⸗ 
ſche, Die es verdienen hier angeführe zu erden, 
in einen Artikel zulammen zu. faflen, und in der " 
Folge, wenn ic, hier oder da auf einen ihnen 
angehoͤrigen Nahmen ftoße, auf dieſen Arrifel 
zurüd zu meifen. Sch will hier deshalb nah 
ver Folge des Linnéiſchen Syſtema Naturae, 
ed. Gmelin. Tom. I. P. IE. und durch Eins 
fwalrung einiger von den Blochſchen Arten 
nachſtehende beſchreiben, und in Hinſicht der 
rahmen einine Veränderungen in Vorſchlag brin⸗ 
‘gen, weil jeder Deutfcher, der ſich mit dem 
Studium der Marur nur ein wenig‘ befannt ger 
madıt hat, es wäÄnfchen muß, dag man auch im: 
Deutſchen eine ſolche Form der Momerclatur, 
wie die Linnéiſche im Sateinifchen ift, nach und 
nah ennehmen möge. Wie muͤhſam find nicht 
die iſolirten deutſchen Mahmen zu behalten, das 
bir zum Beyſptele gleich Die erften Arten der 
fippfiiye in dem Müllerfhen Syſteme, als 
| in Ce a der 
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der Springer, der Cretenſer, der Roͤth⸗ 
ling, der Leberfiſch, der Gabelſchwanz 
und unzählige "andere ‚gehören, beſonders wenn 
“eben folhe Nahmen zum Theil nun auch noch 
Arten in andern Gattungen bengelegt werden, 
wie es hier und da der Sal ii! — — 


® sippfifche mit gabelförmig getheiltem 
Schwanze, oder. Schtwalbenfchwanze. 
1) Labrus Scarus, fpringender Lippfifch. 


Mit quer liegenden Anhaͤngſeln an den Seiten 
des Schwanzes. 

L. appendicibus transverſis ad caudæ latera 
Linn. Syftema Nat, ed. Gmel. Tom. I, 
P. IU. p. 1283. 


Der. Springer. Stat. Müller volltändie 
ges Natur Syſtem. Th. IV. S. 196. 


Der Aufenthalt dieſes Fiſches iſt im mit: 
telländifchen Meere, an den Küften Griechenlans 
des bis nah. Sicifien hin, und er foll vom Sees 
moofe leben, Auf dem Rüden hat er eine duns 

kelblaue Sarbe, am Bauche ift er weiß, und er 
unterſcheidet ſich übrigens durch die an den Geir 
ten des Schwanzes in die Quere gehenden An⸗ 
gehänge, oder faferigen Fortſaͤtze. — Nach den 
Nachrichten, die das Altetthum über diefen Fiſch 
aufbehalten hat, ſoll er des Machts zwifchen den 
tippen fchlafen, und aifo alsdann nicht gefans 
gen werden koͤnnen. Man fchäßte. fonft fein Fleiſch 
zu Tiberius Claudius Zeiten ungemein, weil man 
es ſchmackhaft und leichtverdaulih fand.‘ Auch 
bie Leber, die, wie faft bey allen Fifchen, ange⸗ 
nehm ift, ward zu dem leckerbiſſen gerechnet, ſo 
wie 
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wie feine Gedoͤrme, die wohlriechend ſeyn ſollen. 
Nach dem Bericht des Oribaſius hielten auch 
die Griechen ihn. für den leckerſten von allen 
Steingrund » Fiſchen. Jetzt ſcheint dieſer Fiſch 
wenig bekannt, oder nicht ſehr geachtet zu ſeyn. 


Der Nahme Scarus, den dieſer Fiſch bey 
den aͤlteren Schriftſtellern fuͤhrt, iſt eine alte 


Grriechiſche Benennung einiger Fiſche, welche die 


Eigenſchaft haben, im ihrem. Gefaͤngniſſe ſtark 
mit dem Schwanze zu ſchlagen, oder Spruͤnge 
zu machen, um ſich eine Oeffnung zu verſchaffen, 
“welches bey; diefer Art vielleicht beſonders dem 
Fall iſt. | a 

Labrus cretenfis L., der in dem angeführten 
Syſteme hier folgt, iſt vom Heren Bloc) zu der 
Gartung Scarus gebracht, die er: im Deutſchen 
Papageifiſche nennt. S. B.lochs auslaͤnd. 
Fiſche. IV. ©. 23. m. fl. TE. 

Labrus Anthias L. findet man in ber En⸗ 
. enflopäbie Th. 2. ©. 257. im Art. Anthias⸗ 
Sifch: befchrieben. Bloch nennt biefen Anchias 
facer, Röthling, Lc. VEB. S. 99. 


2) Eabrus Hepatus. leberfarbener 
Lippfiſch. 
Der untere Kiefer iſt länger als der obere, und 
bat auf jeder Seite fhwarse Querlinien. 

L. maxilta inferiore longiore, lineis utrin- 
que transverfis nigris. Linn. Syft. Nat, 
Lc. p. 1283. 0.4. Arted, gen. 95. 
fyn. 53- | | 

Der Leberfiſch. Stat. Müller a. a. O. 


©. 198.\n. 4. 
u Se Ee 3 geht 


r 
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—Lebt im mitellaͤndiſchen Meere. und zeichnet 


ſich außer den angegebenen Merkmahlen noch da⸗ 
\ — daß er an der Ruͤckenfloſſe hinter 


den 


tachelfinnen oben mit einem ſchwarzen Fleck 


gezeichnet, aͤbrigens aber leberfarben if. Die 


“u. “N 


= 


Nüdenfloffe har übrigens 21 Strahlen oder Kin: 
nen, von denen die 10 erfien Stacheln find, die 
Bruſtfloſſe 12, die Bauchfloffe 6, die Aftirfloffe 


9: Die Zahl Ber Strahlen in der Schwanjflojfe. 
Niſt nicht befannt. , j 


. 3) Labrus grifeus, grauer Lippfiſch. 


| ‚Ber Schwanz ift etwas gabelförmig, der Rötz 


per graͤulich. 


2. caudafubbifida, corport fübgrifeo. Linn. 


S. N. l.c.p. 1283... 5. 


Der graue Kippfifch, Stat. Müll. a, a. 
D. ©. 199. n. 5. / 


lebt in det amerifanifchen Gewaͤſſern. Dee 
Ruͤcken iſt umbergrau und am Bauche etwas 
blaſſer; der Schwanz nur wenig gabelfoͤrmig und 
die Kiemen ohne Floſſen. In der Ruͤckenfloſſe 


find 23 Strahlen befindlich, die alle ſchatf und 


nr 


ſtachlig ſind. In jedem Kiefer find zwey große 


Zähne. ‚Das Fleiſch ift ſchmackhaft und der Fiſch 


wird, etwa einen Schub lang. | 
Catesby (Catesb, Car. II. p. 9. t. 9.) 


hat diefen Fiſch ohne Brufifloffen abgebildet; er 
e —— aber eine andere Art vor ſich 
gehabt. —— | 


. Labrus lunaris 1 welchen ich. hier übers 
gehe, if im Bloch a. a D. V. B. ©. 127— 
j eo. 128. 
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128. fehr genau befchrieben und Tabs 281. ab: 
— gebhber. 


4) Labrus . Gallus, . violettheſtreiſter 
Lippſiſch. | 


‚ wie Shwansfoffe - in. der Mlitte Abgeſtutzt die 
WRuͤcken und Afierfloſſe linienfoͤrmig, unten 
violett, die Untetlippe auf — Seiten mit 
„einer Sa. te. " 


‚BALL, A 


L pinna caudali medio —— dorlali 
angique linearibus bafı violaceis, labio in- 
feriore‘ utriuque uniplicato, Linn. S. N 
l. c. p. 1284. n. 42. 


— Gallus. F orſkael. Faun. arab. p. 
26. n. IT. | 


Diefer Fiſch wird an den Küften Arabieng 
gefunden und für einen der giftiaften gehalten. 
Er iſt dunkelgrün, und über den gungen Körper 
“mit violetten tinien bemahlt, und fonft ſehr ſchoͤn 
von Farbe. In der Kiemenhaut hat er 5, in 
ber Ruͤckenfloſſe 22, wovon 8 ftachelig find, in 
der Bruſtfloſſe 14, in der Bauchfloffe 6, wovon 
u ſtachelig iſt, in der Afterfloſſe 14 — 15, wo— 
‚ von ſtachelig find, und in der Schwanfloſſe 
‚15 Strahlen. Der Kürze wegen drüdt man 
dieſes, welches ich. hier für bie folgenden Sale 
= aiınerfe, jo aus: K. 5.R. 3. Br. 14. B. FJ. 
A. 8.15 — Ausführlicher if diefer Fiſch in 
ber "Sorstaelfgen Sauna von Arabien, und 
darnach in dem linnéiſchen Syſteme beſchrieben. 


53) Labrus — purpurfarbener 
Lippfiſch. | 


Ee 4 | Die 
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DSie Schwansfleffe in der Miute abgeflugt, die 
Böden : und Afterfloffe an der Baſis der 
Länge nach mit einem ausgeſchweiften pur⸗ 
purfarbenen Streifen bemahlt. 


L. pirina caudali medio truncata, dorfali 
anique virta ad bafin longirudinali purpu- 
rea repanda pictis. Linn. S. N. 1. c. p. 
1284. n. 4. 


Scarus purpureus, Forskael, Fauna arab, 
P. 27. n. 12. en 


Ein mohlfchmedender anderthalb Fuß Tan 
ger Tisch, der in großer Dienge zwiſchen den Kos 
allen im rothen Meere an der Arabifhen Küste 
gefunden wird. Sein Körper iſt lanzettförmig 
und abgeflumpft, und mit breiten, rautenförmis 
gen, geftreiften, dunkelgruͤnen Schuppen bedeckt. 
An den Seiten bemerft man 3 purpurfarbene 
Binden, und unten ift er himmelblau. K. 5. 
NR. 5. Br. 15. B. 2. A. ©. 12. Mehe 
fehe man im finne. — 

In dem linnéiſchen Syſteme folgen auf dies 
fen noch einige andere, die auch im rorhen Meere 
zu Haufe gehören und von Forskael beichries 
ben find, nähmlich Labrus Pfirtacus, niger und. 

. Chanus, und die gleichfalls mir fchönen Farben 

‚ pranpen; da ıch es aber niche angemerkt finde, 
ob fie efbar find oder nicht, obgleich das erftere 
zu vermuchen fieht, fo will ich fie hier nicht meis 
ser bejchreiben. | A 


6) Labrus Pavo, pfaufarbiger Lippfifch. 


| Bein, bimmelblan ‚ biutfarben und grau ges 
miſcht von Sarbe, die. Bruſtfloſſen abge 
. vundet. | 3 
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' Li vifidi,.eseruleo, fanguineo- danoque va- 
rius’ Linn. S. N. 1. c. p. 7286. n. 8. 


L. pulchre varius, pinnis pectoralibus ro- 
tundatis. Arted. gen, 34. ſyn. 55. 


Labrus Pavo Haffelquift it. 344 n. 77. 


. Der Meerpfau. Stat. Müller a. a. O. 
©. 200, n. 8. Po 


Da bey diefem Fifche die gruͤne, blaue, 
blutrothe, und weißgraue Farbe ungemein fchön 
durch einander fpielet, jo hat man ihn mit ben 

ic ae verglichen, daher wird er in Mom 
apagallo, in England Peacockfifh; in Portu⸗ 
gal Budia; in Holland ‚Paauw Vilch genannt. 
Bon den Schriftfielleen wird er für den ſchoͤn⸗ 
fien gehalten, der ſich unter demjenigen Geſchlech⸗ 
te, welches fie der bunten Farben und Sprentel 
balben Turdus oder Krammetsvogelfiihe nann⸗ 
ten, befindet. — Das Vaterland diefes Fifches 
iſt dag mittelländifche Meer, bejonders die Küfte 
. von Syrien. Seine fänge iſt etwa eine Span⸗ 
ne, und feine Breite zwey Zoll, R. 31. Br. 14. 
‘8.612 % ©. 16. | 2% 


7) Labrus auritus, langohriger Kipp- 


Die Riemendeckel floſſenfoͤrmig. | 
L. operceulis branchigrum pinnifermibus, 

. Linn. $. N. 1. c. p. 1286..n. 9. 
Das Kangohr. Star. Mill. a. « O. 

©. 201. n. 9. * 
‚gebt in ſuͤßen Waſſern in Penſylvanien in 
Nordamerika. Weil die Kiemendeckel ın eine 
| Ee5 leder⸗ 


— ⸗ 
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Tab. 282. und 283. abaebilbet hat, naͤhmlich 
Labrus viridis und bifafciarus Bloch, * 


#* gippfifche mit abgeſtutzten Schwanz⸗ 
.flofien. *) 
10) — Hiatula, gaͤhnender Lipp⸗ 


fiſch. 
Ohne Afierfloſſe. 
L. piona anali nulla. Linn. Syſt. Nat. 1. 


C. P. 1287. 
Der Gaͤhnfiſch. Stat. Miller a. a. O. 


S. 202. 


Der Aufenthalt diefes Zifches ift in Caro; 
fina und er wird gegen 2 Fuß lang. Der Nah: 
me Gähnfiih Kat daher feinen Urfprung, weil 

die Sippen ſich bey dieſer Art zurücd ziehen,! wos 
durch das Maul geöffnet ift und ein gähnendes 
Anfehen befommt. Das Maul ift inwendig rauh, 
in den Kiefern ſtehen Hundszähne, im Gaumen 
aber runde Höderjähne Die Kiemendeckel find 
vorne fchuppig und haben einen punctirten Rand. 
Der Körper ift mit 6 — 7 ſchwarzen Banden 
umgeben. Die Geitenlinie geht gerade. Die 
Müdenfloffe ift faft .fo lang als der Ruͤcken, 
vorne mit Stachelfinnen, die gleich groß, und 
mit fadenförmigen kurzen Sortfägen verfehen find, 
und hinten mit weichen Finnen befeßt, übrigens 
ift diefe Floffe nach Hinten zu ſchwarz und ab: - 
. gerundet. R.5. R.i2. Br. 16. B.:. 4.0. Saı. 
| 'ıı) La- 

"I bafanın IR, saieke Hallen 
bey denen fie noch nicht bekannt if. Bloch hat einige 

aus dieſer Abtheilung unter feine Rundfchwänze, N 


wie einige aus der vorhergehenden Abtheilung unter 
feine Mondſchwaͤnze gefegt, ’ . 


kwofſch. 445 
11) Labrus Julis, gezackter Kppfiſch 


Bwey Stacheln in ver Afterfloſſe, ein gesacter 
Strih an den Seiten. 


L. sculeis duobus. in pinna ani, vitta. den- 
tata ad latera. 29 Haturgefchichte der 
ausländischen Fiſche V. ©. 141. 


L. lateribus caeruleſcentibus: vitta longitu- 
dinali fulva, utrinque dentata Linn. 8. 
N. lJ. c. p. 288. 


Labrus palmaris varius, dentibus — 
majoribus maxillae ſuperioris. Artedi 


gen. p- 34. n. = in P- 53. n. ı, Edit. 
chneid, p. 


Der ee .. Mill aD. 


©. 204. n. 15. 

Der Retgenbogenfifch,. Leske ——— 

d. Maturg. ©. 375. 

Diefer Fiſch, der ſich vorzüglich im mittels 
laͤndiſchen Meere aufhält, wird von den älter 
Schriftſtellern für den ſchoͤnſten Fifch erklärt, dem 
das Meer hervor bringt. Jetzt, da in den bey: 
den Indien fo viele pranzende Maturförper emte 
deckt find, ift diefes Urcheil zwar überhaupt ges 
nommen nicht mehr richtig; fo viel bleibe indelr 
fen gewiß, daß unter den europäifchen ‚Zifchen 
diefem faft feiner an Schönheit. der Fatben gleich 
kommt, woher aud die Nahmen Meerjunker, 
Meerjungfer, Regenbogenfifch und nod) ei: 
nige andere, die auf feine zierliche Dede Bezie: - 
bung haben, entftanden find. 

Das Haupttenntzeichen diefes Fifches, Das 
ihn von den andern diefer Gattung unterjcheider, 
And die beyden Stacheln in der Afterfloffe, und 
Det 


* 


% 
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Die Ruͤckenfloſſe faſerig, vorne mit 9 Stacheln, 
ein ſchwarzer Fleck über dem Schwanze. 


L. pinna dorfali ramentacea, macula nigra 
upra caudam, fpinis dorfalibus 9. Linn, 

Syft. Nat. I, c. p. 1288. n. ı7. Faun, 
fuec. 330. 

Sparus Bergfnylıra Linn. It Weftro- 
Gorthl. 179. 

Der Schweinsrüden. Stat. Mill: a. a. 
O. ©. 206. 

Der nordiſche Karpfen. Bengt Bergius, 
über die Leckereyen. II. Th. ©. 213. 


Dielen Siih findet man in den Mieeren um 
Europa, und ec unterſcheidet fich vorzuͤglich durch 
die fajerigen Strahlen in dee Müdenfloffe, die 
wie u hervortagen. R. a. Br. 13. B. * 
U: 7 

Das —* iſt ſehr wohlſchmeckend, beſon⸗ 
ders wenn es kalt gegeſſen wird. Es ſoll einen 
Aüchtigen laugenhaften Geruch haben. 

Das Kennzeichen der faferigen oder borſti⸗ 
* Ruͤckenfloſſe hat zwar der Labrus ſtriatus 

‚ geftreifter Lippfiſch, auch, der in den 

in Meeren gefunden wird; diefer letz⸗ 
tere hat aber noch gewiſſe weiß und braune li⸗ 
nien, die ihn auszeichnen. 


13) Labrus Tinca, — 
Lippfiſch. 
Die Schnauʒe nach oben mngebogen, der Squwenn 
am Ende zirkelförmig. | 
L, roltro furfum reflexo, cauda in extremo 
circuhri. Lian. S. N. l. c. p. 1289. n. 
21 Artod, gen. 33. (ya; * ER 
"Die 


Lippfiſch. 
Die Meerſchleye. Stat. —— a. a. O. 


— 


©. 207. n. 21. 


Sebt im den felfigen Tiefen des Meers um 
England, wird an 5 Pfund ſchwer, und ernaͤhrt 
ſich defonders von Mufcheln und. Schalenthieren. 
Das Maul ift im die Höhe gezogen; und die Lip⸗ 
pen find dick umd fleifchie: Deine Sarbe iſt bunt 
und an den Seiten befinden fich viele abwech⸗ 
feinde rothe, gelbe, blaue und braune Striche, 
. welche ‚der Sänge nah vom Kopfe bis zum 
» Schwanze hinunter laufen.. Die Floſſen find mit 
rothen, gelben und blauen Flecken gefprenfelt; je: 
doch wechſelt die Farbe bey den verjchiedenen 
Sremplaren immer ab, und fcheint ganz wiliführs 
lich zu fpiefen. So fchön die Karbe.diefes Sie 
{ches aber auch ıft, fo iſt fein Fleiſch doch ſehe 
unſchmackhaft. R. 15. Br. 14. B. 6. A. sr 


Der Nahme Meerſchleihe iſt von der Aehn⸗ 
lichkeit entlehnt, die dieſer Fiſch mit den Schlei⸗ 
ben hat. In. England, an deſſen Kuͤſten er haͤu⸗ 

fig gefunden wird, Heißt er Warfle oder Old 
Wife, das alte Weib; in Frankreich Vieille; in 
Holland Zee- Zeelt, vi Meerſchleihe. 


Die Rücenfloffen nicht ganz uſammen han⸗ 
Fan der zweyte Stahl der Afterfloſſe ſeht 


14) — Cromis, car oliniſcher Lipp⸗ 
f 


L. pinnis dorfalibus fübunitis, analis radio 
fecundo validifimo, Lina. S. N Lo 
p. 1292. 
Cromis fubargenteus oblongus, radiis an- 
terioribus dorfäalis ægre Pungenttibus, 
Brown. jam. 44% 
Der, technol. Eur, LXXIX, Ch Sf Der 


4*40 
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‚Der caroliniſche Kippfifch. Star. Müll. 
0. d. O. S. 213. n. 35. 9 


In Braſilien, wo dieſer Fiſch name iſt, 
heißt ee Guatucupa (Marcgr. braf. 177.). 
Die Engländer neanen, ihn Drumfiſh. Er hat 
das befondere Kennzeichen, daß die Ruͤckenfloſſe 

nicht recht zuſammen hängt, und fich in der Af: 
terfloffe eine fehr große dicke Zinne befindet, welche 
Die zweyte in der Ordnung iſt; denn die erfte ift. 

zwar auch fleif und ftachelig, aber fehr kurz. 
Uebrigens fieht biefer Fiſch einem Slugbärfchinge 
fehe ähnlich, und hat braune Bänder auf einem 
filberfarbenen Grunde Die Kiemendedel fin» 
nicht sejäßnelt, fondern haben nur einen einzigen 
Stachel. R. Z. Br. 18.8.6. 3 © 19. 


Man unterfcheidet übrigens zwey Spielar: 
ten, eine rothe und eine ſchwarze. Die erftere 
foll von vortrefflihem Geſchmacke ſeyn; und den 
Kopf derfelben erklaͤrt Brickell für das lederfte 
Gericht, was er je gegeflen habe. Dieß beflarige 
auch Lawſon. Die ſchwarze Abart ift größer 
als die rothe, und hat den Geſchmack eines fer: 
ten Gpanferfele. Bengt Bergius über die 
Sedereyen II. S. 213. 


15) Labrus carneus, rother CLipp⸗ 
fiſch. | 


Dery Tdywarze Flecke "hinterwärts am Kuͤcken. 

L. maculis tribus nigris in parte pofteriore 
dort. Blod-a a. O. VIB ©. 3. 
Tab. 289. 

L. ruber :maculis duabus nigris in bafı pos- 
ticd pinn®, et tertis in extremo ar 
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O. F. Müller Predron, Zool. Dan. p. 
46. n. 385. | Ä | 
Dieſer Fiſch gehört in DMorwegen zu Haufe, _ 

wo man ihn in Chriftianfund ben Haäven ans 

trifft. Er lebe von Muſcheln, Schnecken und 
andern Schaalthieren, und fol, dem Herrn 

' Müller zu Folge, ein wohlichmedendes Fleiſch 

haben. Der Kopf iſt ſchmahl und bis an. die 

Augen ſchuppenlos. Die Mundöffnung if flein; 

die SKinnladen gleih land. Der Rumpf ift 

ſchmahl, und feine Schuppen find fein. De 

Bauch rund, der Rüden fharf. Der Afte 

der Schwanzflofle näher, ala dem Kopfe Die 

Floſſen find kurz und abgerundet. 8. 5. Br. 15. 

B. 3 U 3% © 16 R. 32. Die Farbe ıfl 

fhön roch, und wird an'den Seiten heller. — 

In Norwegen Heiße diefer Fiſch Suder Naal; 

die Franzoſen nennen ihn Le Paon rouge. 

Bloc has ihn unter feine Rundſchwoͤnze mit 
ſchuppigem Kopfe gefiihrt, 


Ä 16) Labrus Vetula, brauneingefaßter 
Lippfiſch. 
Die Bauch-⸗, After: amd Chhwanzfloffe ein⸗ 
gefaßt. | | | 


L. pinna ventrali anali caudaligue margina- 
ta. Bloc ausland. Fiſche B. VL ©. 14 
Tab. 293. J 

Das Seeweib. Ebendaſ. 


Der Aufenthaltsort dieſes Fiſches iſt Nor⸗ 
wegen und die Kuͤſten des nordweſtlichen Frank⸗ 
reichs. Er erreicht die Groͤße von 10 bis 12 
Zoll, iſt fleiſciig und von gutem Geſchmack, ber 

Bf ſea⸗ 
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ſonders wenn er ſich auf einem reinen Grunde 
aufgehalten hat, In Nieder-Bretagne ſchaͤtzt 
man ihn ſehr, und er wird daſelbſt eingeſalzen 
und ſo aufbewahrt. Er lebt vom Raube, und 
wird daher leicht mit der Angel gefangen. 


Das vorzuͤglichſte Kenntzeichen, woran man 

Diefe Art unterfcheider, ift der braune Strei⸗ 
fen, den man am Rande der Bauch -, After: 
und Schwanzfloffe bemerfr, da die Floſſen übrie 
gens bläulih find. K. 6. Br. 14. B. + AU 
©, 16. R. 35 
Die hier angegebenen weichen Strahlen find 
ſaͤmmtlich vierzweigig. Der Kopf ift. röthlicy, 
ber Rumpf gelb und mit bleifarbenen Flecken ver; 
ſehen, von welcher Farbe auch der Rüden ift. 
In Frankreich heiße dieſer Fiſch Vieille, 
Vielle, Carpe de mer, Domoifelle, daſelbſt in’ 
Grandville befonders Vrac, Vracg, in Treguier 
und in fannion Crahatte. 


17) a maculatus, geflecktet Lipp⸗ 

7. file, | 

Die Sloffen gefledt, zwanzig Stacheln am 
R % “ 


en, | | 
L. pinnis maculatis, fpinis dorflibus vi- 
ginti. Bloch, ausland, Fifhe, Th. VI. 
S. 17. Tab. 294. | Ä 
Labrus Bergylta. Ascan, Icon, Fafe, I, p. 
4. Tab, ı. Ä | 


Dieß ift ein Bewohner ber Morbfee, und 
er hält fih an den flachen Stellen, die nicht 
über 1 —2 Klafter tief find, unmeir des Ufers, 
wie auch in der Chriſtiansbucht bey Haaven gi 
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Er ernährt fih von Schnecken, Mufcheln und 
Krebfen, die er an den Ufern im Ueberfluffe fin: 
det. : Er wird in der Nordſee in der Größe von 
15 Zoll angetroffen. Die großen find fleiſchig, 
fett und wohlſchmeckend, wenn fie anders auf 
einem guten Grunde geflanden haben. 


Außer den oben angegebenen Merkmahlen | 


hat. dieſer Fiſch einen abgeftumpften Kopf, : der 


‚bis auf ‚die. Kiemendecfel fchunpenlos ift.. Die. 


tippen. find. ſtark, die Kinnladen von gleicher 
Laͤnge. Bon den Mafenlöchern find. auf. jeder. 
‚Seite zwey, unwtit der Augen. Der Numpf: 
iſt ziemlich breit und, verhältnigmäßig. dick. Der. 
Mücken iſt dunkelgelb, an. den Geiten werben. 
die Schuppen heller. Die fammtlichen Floſſen 
find gelb, ing. Violette fpielend, und mit ſchoͤnen 
‚braunen Sleden geziert. Die Farben. find bey 
dem Männchen Iebhafter als ben dein Weibchen. 
8. 5 Ber 1a B. 2. A. Fr ©. 17. R. 32- 


In Frankreich heißt dieſer Fiſch Bergylte 


“ und Labre tacheté; in Dännemarf Soö-Carpez; 
in Norwegen Berg - Galt, Berg - Gyite, .So& 


Aborre, 


Dieſe beyden letzt genannten Arten gehoͤren 
auch zu den Rundſchwaͤnzen mit ſchuppigem Kopfe 
bes Herrn Bloch. 


Uebrigens merke ich es zum Schluſſe dieſes 
Artikels noch. an, daß die große Zahl der lippfi⸗ 
ſche, die ich hier unberührt gelaflen habe, zum 
Theil Flein und unbedeutend find, zum Theil auch 
zu den wenig befannten gehören, von deren Muss 
zen nichts angemerft war, wenn es von. manchen 
auch nicht an einer genauen, Belchreibung und 
Abbildung in den im vorfiehenden aufgeführten 


f3 Wer⸗ 
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Weſrken fehlt. In den fühen Waſſern Dentſch⸗ 

lands iſt nicht eine Art der lippfiſche zu Haufe; 

auch in dem an Deutſchland grängenden Theite 
der Dftfee bemerkt man fie meines Wiſſens nicht. 
Den Aufenthaltsort derjenigen, die ich ausheben 
zu möffen glaubte, habe ich angezeigt. 


Da die fippfifche endlich mit den Meer⸗ 
brafiemen (die Gattung Sparus L.), den Um: 
berfifchen, (Scisena L ), und den Bärfchen 

“ (Perca L.) nach Sinne’ s eigenem Geſtaͤndniſſe 
viele Achnlichfert haben, fo daß man fie in eini: 
gen Fällen nur mit Mühe unterfcheiden Fann, 
und überdem die von Sinne als attungs: Cha 
raftere anfgeftellten Merkmahle nicht ausſchließend 
den von ihm in dieſe Gattungen gebrachten Ar; 

ten zukommen: fo ſahe Bloch ſich genoͤthiget, aus 
den 4 genannten Gattungen und der großen 
Menge neuer Arten, dreyzehn Gattungen zu ma: 
hen, um diefe Fiſche nach den gegenwärtigen 
Bedürfniffen defto beſſer unterſcheiden zu koͤnnen. 
Diejenigen, die Freunde der Ichthyhologie find, 
und hierüber eine weitere Belehrung wuͤnſchen, 
werben dieſe in dem oft genannten Blochfchen 
Werfe finden, wohin id) .fie verweilen muß. 
Kippfifch, Dan ai) Labrus brafilienfis 
loch, ©. oben, ©. 442. 
— _ (brauneingefaßter) L. Vetula BL, 
R f. oben, ©. 4st. | 
— _ (earolinifcher) L. Cromis L., ſ. 
oben, ©. 449. 
— Lfaferftoffiger) L. füillusL., f. oben 


. 447. an ‚ 
— gaͤhnender) L. Hiatula L., f. oben, 
©: 444 


Lipps 
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Kippfifch » (Gefledter) L. macularus. Bl., ſ. 


— 


— 


oben, ©. 442. | 
Cgeftreifter) L. ftriatus L., ſ. oben, 


448. | FI 
(gezadter) L. Julis L., ſ. oben, 
©. 445. u 
(grauer) Ix grifeus L., ſ. oben 


©. 438. 
(Iangobriger) L. auritus L., ſ. 
oben, ©. 441. 


- (leberfarbener) L. Hepatus L., ſ. 


oben, ©. 437. 
(pfaufarbiger) L. Pavo L., f. oben 


©. 440. 
(purpurfarbener) L. purpureusL., 


ſ. oben, S. 439. | 
(rother) L. carneus Bl, oben, 


©: 450. | | | 
(fchleibartiger) L. Tinca L., ſ. oben, 


©. 448. | 
(ſpringender) L. ScarusL., f. eben, 


©. 436. 

(violertgeftreifter) L. Gallus L., 
f. oben, ©. 439. 
(zeylanifcher) L. zeylanicus L«, f 
oben, © 44. 


Lippie, lat. Lippia, ift eine Pflangengattung, bie 
einem Botaniften, Aug. Lippi, au Ehren die 
fen Nahmen führt. Sie gehört in die zweyte 
Ordnung der. ıgten Claffe des Linné iſchen 
PM ianzen : Spflems, Didynamia angiofpermia, 

- und hat einen 4 zaͤhnigen Kelch. Die Blumen: 

bktone ıft etwas trichterfdemig und 4theilig. Aus 
dem Eyerſtock wird nachgebends eine zulammen 
gepreßte Kapjel mit einem einzigen Sache, und 
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. meh Rappen, die wie Die Schuppen des Kelchs 
ausfehen, und zwey mit einander vereinigte Sa 
men in fich: Schließen, 


Don. den fünf Bis jeßt befannten Arten 
dieſer Gattung, die alle in entfernten Weltthei⸗ 
..ten-zu Haufe gehdren, will ih nur der Lippia 
"americana, odır amerikanifchen Kippie er: 
waͤhnen, bie fih von den übrigen durch dyrami⸗ 
denförmige Bfumenföpfe unterfchrider, und in 
} Dera Crux, ihrem Daterlande, 15 — 16 Fuß 
" Hoch wird. Mam har diefe in verfhi:denen euros 

päischen, Gärten gezogen, und fie durch eine Be⸗ 
handlung wie bey andern Pflanzen aus warmen 
Gegenden gut fortgebracht. Ihre Zweige fichen 
paarweiſe gegen einander über, wie auch die 
—Blrlaͤtter, Pie Sanzett:eyförmig, vorne gefägt, uͤbri⸗ 
gens geftiele und fharf find. Die Blumen find 
‚ „ben, diefer wie-bey 3 der übrigen Arten in Köpf: 
hen befindfich,. die bey der gegenmärtigen auf 
kurzen Stielen in den Achſeln fißen uud pyra= 
midenfoͤrmig, bey den andern aber N 
oder euförmig find, 


Linn. Syft. Plant, ed, Reich, Tom, III. p. 187. 


Millers Gärtner: Lericon. U. Band. im Artikel 
Lippia, 


Lippitz⸗Honig, f. unter Honig, Th. 25. ©. 8. 
F —— bebeutet im litthauiſchen auch Meth. 
dieſen. 


——— ſ. unter Klippkleber Th. 40. 


—* — Kippe, eine Stadt in MWefipha- 
len, welche der König von Preußen mit. :dem 
Guͤrſten von Sippe: Detmold. ———— 

itzt; 


ſitzt; wobey aber das. Feſtungs⸗ und Belagunas- 
recht und das Poſtweſen dem Könige allein ge 
hört. Diefe "regelmäßig gebauere Sradt. liegt 
drey Meilen von Paderborn in einer angenehmen 
doch moraſtigen Gegend an der fippe, und, hatte 
“im Sabre 7787. 440 Häufer und 2660. Einwoh: 
‚ ne. Gie bat aufehnlichen Ackerbau, (naͤhmlich 
“ Über 5800 Morgen Ackerland,) Viehzucht und 
Gewerbe, worunter 12 fohgärbereyen, 72 Brannt⸗ 
weinbrennereyen, 29 Bietbraudreyen find, und 
— — ferner 2 Waiſenhaus, + Hospi—⸗ 
tal, a Armelibäufer, viele milde Stiftungen, 6 
Kichen, 1 Klofter, ı Gymnaſium. Bey Be— 
ſetzung aller Heiner‘ kommt dem Koͤnige ſo 
dem Fuͤtſten die Beſtaͤtigung zu. Der Magi- 
‚feat beſteht aus 24 Perſonen und wäßft, ‚feine 
‚Mitglieder, ſelbſt, doch mit, Hekätigung, beyder 
Dberherren. Wenn das hiefige, Öefamtgericht in 
erfier Inſtanz erfannt hat, fo beforgt die Megies 

- zung zu Kleve, gemeinſchaftlich niit der Uppe⸗ 
Detmoldſchen, die Inſtruction der zweyten Ju⸗ 
ſtanz, worin Die ann im hen meiften Fällen 

e 


nah auswärtigem Urthel vetfe 


yetfendet werden. Das 
hiefige adlich⸗ jungfräufihe Geſammtſtift har x 
Probft! 1 Aebtiffinn, ı Senigrien und 9 Ra: 
pitularinnen; fie find theils reformirter. theils lu— 
theriſcher Meligion, und müffen 8 Ahnen nach: 
weifen. Das Stift hat Überhaupt 12 Präbens 
den, wovon die Aebtiffinn 2 befißt. Der Probft 
wird abröcchfelnd von dem Könige und dem Fuͤr— 
ſten beftellt, die Aebtiffinn aber durch Mehrheit 
der Stimmen von dem Kapitel gewähle. — In 
alten Zeiten ‘gehörte die Stadt den Grafen von 
der Mark zur Hälfte, und diefer Antheil ift denn 
auch aus der Juͤlichſchen Erbſchaft dem Könige 


v * 2 
on Preußen zugefallen. F Bed 
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Weddigen neues weſtphoͤliſch. Magazin. 1. Bd. 
. ul. 9. ©. 333. — cine ausfuͤhrliche Beichreis 
bung, der Stadt. . Eben fo auh in - 
Leonhardi's Erdbeſchreibung der Preuß. Mo: 
narchie. IV. B. II. Abth. S. da8. u. flg- 


Journal von und für Deutſchl. 1785. VAL. St. 
.& 207. e — 2 


Bernoulli Reiſen. u, Th. S. 159. Vin Th. 
©. 129. = | * | 

Lipps, iſt eine ſpoͤttliche Benennung einer mit dik⸗ 
ten oder hangenden fippen begabten Perfon, be; 
— im Niederfächfiihen. Engl, Lips, Franz. 
‚Lippe 333 

Lipfia, ſ. Leipzig, Th. 77. ©. 3. 

Lippfpring, ‘ein Schloß und Städtchen im Bis: 
thum Paderborn in Weſtphalen, mo die fippe 
ihren Urfprung nimmt. Es gehört unter des 

Domcapitels Gerichtsbarkeit. 


Lipftadt, f. Kippftadt, oben, ©. 456. 
Liptauer Gefpannfchaft, ſ. Lyptauer Gefp. 


Liquamen, iſt fo viel als unfer von den Franzo- 
fen nebft dee Sache befommenes Wort Liqueur, 
wovon meiter unten. Beym Palladius, einem 
bekannten Schriftftellee vom landbaue, heißt aber 
biejes lateinische Wort audy fo viel als Birn- 
moft, und im Capitulare de Villis cap. 45. 
wird auch Aepfelmoft (Pomatium) darunter mit 
begriffen. - Liquamen Olei heißt das feinfte vom 
Oehl. Liquaminarus porcellus ein mit gewuͤrz⸗ 
hafter Brühe übergoffenes und gleichſam einges 
machtes Serfelhen, daher liquaminofus von 
dergleichen Fleiſche Überhaupt verftanden mird. 


Liguamen Martis, oder Eiſenoͤhl, ift ein Hblis 


her aber nıcht ganz richtiger Nahme für den an 
| | der 
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7 Br huft zet floſſenen Ruͤckſtand, der nach dem Sub; 
fimiren des, Salmiafs mit ein wenig Eiſenkalk 
„übrig. bleibt. | —— | 


Liquamen. Myrrhae, f. Myrrhenoͤhl. 
Liquarium, ift ein. Syrupp aus bloßem Zuder. 


iquatio, und Liquefactio -bedeuter das Schmel: 


Ciquejo⸗ Infelm unter dieſem Nahmen begreift 
man eine: oder gar ‚einige. Inſel Gruppen, Die 
zmifchen Japan und der Inſel Formoſa liegen, 
und von den Japanern Riufs genannt werden. 
Sm allgemeinen’ zähle man 6 große und viele 
kleine,- die fich mit ihren Zubehörungen bis zum 


Wendekreife des Krebfes erfirefen. Sie find fo E 


fruchtbar, daß fie jaͤhtlich zweymahl Reiß tras 
gen. Die Einwohner ſcheinen von verſchiedener 
Herkunft zu ſeyn, indem unter andern ein Theil 
von ihnen verfiümmelt Sinefifch fpriht, und 
alfa wohl aus Sinefifchen Silgkinge erwachlen 
iſt. Die meiften ‘find Aderfdite, die übrigen 
Fiſcherz es find aber auch gute Kaufleute und 
Seefahrer unter ihnen, die theils nad Gina, 
theils nach Japan mie eigenen und Sineſiſchen 
Waaren handeln. Sie find luſtige vergmügte 
und gefprächige Leute, die felbſt zum Pflügen the 
Soitenfpiel mitnehmen. Sie find nur mittelbare 
Unterchanen des Sapanifchen. Karfers, aber une 
mittelbare des Erbfönigs, oder Zürften von Sa 
fuma auf der Suͤdweſtkuͤſte der Zapanifchen In: 
fel Kjusju, deffen Vorfahren fie ſchon vor vielen 
Jahrhunderten unterjocht haben. Man beherricht 
fie aber fehe gelinde, und fie igeben nur ein 
Sünftheil von ihren Ackerfruͤchten. Außer dem 
Erbfürfien von Saſſama, ihrem. ENNERS 
er: 
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Oberherrn, haben ſie auch einen Dairo, oder 
inlaͤndiſchen geiſtlichen Erbkoͤnig. — 


Dieſes leßtere gilt indeffen nur von * 
eigentlichen Liquejo⸗ oder Likeo⸗Inſeln, die 
näher nad) Niphon hinan liegen ‚ und wo man 
die Inſeln Liquejo, nach Kämpfer Jajama, 
(auf welcher die Reſidenz des likejiiſchen Dairo 
iſt, der ihrem Vorgeben nach aus einheimiſchem 
Goͤttergeſchlechte entſproſſen ift,) ferner Oſtma 
oder Tangoſima, und, Uſu⸗Sima oder — 
als die größten bemerken kann. 


— Die andere Infel⸗ Gruppe, die etwas wei⸗ 
ter nad) Suͤdweſten liegt, und auch Lek es 
und. Lieu-Kieu-Inſeln, aud Liaquios⸗ 
feln *) genannt werden, ſcheint mit Japan in 
gar feiner Verbindung zu ſtehen, und fie hat 
ihren eignen. Koͤnig, der, auf-der größten berfel- 
ben zefidirt. Die Zahl der Inſeln wird auf. 36 
angegeben, wovon die ‚größefte Lieu-⸗Kieu, die 
zuweilen auch Kiou- Aion genannt wird, eine 
länge yon 33, eine breite von 9 oder 9% geo⸗ 
graphtſchen Meilen hat, und gegen 230 [Meilen 
enthält. 


Der Königshof ift in der weſtlichen Ges 
gend der Inſel befegen, und der Bezirk, ben er 
einnimmt, heißt Sche-uli. Dafelbft liegt auch) 
die Königliche Stadt Ring . Fr 


rt) Diefe Verfchiedenheit in den VBenennungen rührt vor⸗ 
züglich davon ber, daß die Nachrichten, bie. wir von 
Diefen Inſeln haben, von verfchiedenen Nationen nie⸗ 
der gefchrieben find, wobey die Schwierigfeit, fremde 
Nahmen auszuſprechen, uud die verſchiedene Schreib— 
art nothwendig allerley Abweichungen veranlaſſen muß, 
5 4 } 4 auch bey ansich vielen anderen Nahmen ber 
li 
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Koͤnigliche Pallaſt in ihrer Naͤhe liegt auf einem 
Berge, und hat vier li, oder etwas mehr als 
ein Drittheil einer deutſchen Meile im Umekreiſe. 
Er Hat vier große Thore nad) den vier Haupt: 
gegenden, und das gegen Weſten iſt das vor: 
nehmſte. 


Beynahe eine deutſche Meile, weſtwaͤrts von 
dieſem Haupteingange liegt ein guter Seehafen, 
Nahmens Napakiang, und der ganze Zwi⸗— 
ſchenraum vom Pallaſt bis an den Hafen iſt bey⸗ 
nahe eine zuſammenhangende Stadt. Der Pal: 
laft hat eine Herrliche Ausfiht auf den Hafen, 
die Stadt Kingfching und viele andere Städte, 
Flecken, Dörfer, Bonzenkloͤſter, Gärten und 
Luſthaͤuſer. Er liegt in 146 Grad 26—27 Mi: 
nuten der Sänge, und 36 Grad 2 Minuten nörd- 
licher Breite. | 


Die große Inſel Lieu-Kieu befteht aus 
vielen Eleinen Hügeln, und wird von vielen Ka: 
naͤlen durchſchnitten, über melche eine Menge 
Bruͤcken gefchlagen find. Die febensmittel, Kauf: 
mannsgüter und fo ferner, werden auf. Kaͤhnen 
oder zu’ Sande durch Mienichen und Pferde von 
einem Orte zum andern fortgefhaft. Eiel und 
Maulthiere find daſelbſt fehr ſelten. 


Wbegen der großen Feuchtigkeit ſieht man 
ſich gezwungen, die Haͤuſer ſo jun bauen, daß 
zwiſchen der Erde und dem erſten Stock ein 
Raum von 4 — 6 Fuß offen bleibe, damit die 
frifche luft unter das Gebäude ducchftreichen Farm. 
Das Dach muf wegen der heftigen Windſtoͤße 
und Stürme fehr feſt und dauerhaft ſeyn; da 
aber der Thon, aus mwelhem man Dachziegel 
ſttreicht, dort fehr felten ift, und "die a 
olg⸗ 


. 
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1 Won den uͤbrigen Inſeln, deren naͤhere An⸗ 
zeige hier uͤbergangen wird, weil ſie viel kleiner 
Als Lieu⸗Kieu, und etwa don eben der. Beichaf: 


fenheit find, liefere-die Schwefelinfel das Pro- 
duct, welches ihr ‚diefen Nahmen gibt, und wird 
nur von 30 —40 Familien bewohnte. Sie ift 


‚reich an Voͤgeln und Fiſchen, hat aber weder 
- Bäume, noch Reiß, noch Kuͤchengewaͤchſe. Shre 


Einmohner, die den Schwefel graben, und bie 
zur Auffiche beftellten Mandarinen erhalten Reiß, 


. Holz und andere Vorrärhe von der großen Zufel, 


In Betreff der Eigenthümlichfeiten in der 
Religion, den Sitten und Gebräuchen der Ein- 
wohner verdient noch folgendes angemetft zu rer» 
den. Vor mehr als goo Jahren giengen einige 
Bonzen von der Secte Fo aus Sina nach Lieu⸗ 
Kieu hinüber, und führten. daſelbſt ihten Gößen: 
dienft und ihre klaſſiſchen Bücher ein. Seit je 
ner Zeit ift die Fo-Religion dafelbft die herr⸗ 
fchende, fo wohl am Hofe und unter den Gro« 
fen, wie unter dem Volke. Auch gibt es bey 
ihnen Srauenzimmer, die dem Dienfte der Geiz 
fter geweiher find, und bey den Geiftern viel gel- 
ten follem Sie befuchen die Kranfen, geben 
ihnen Arzneyen, und halten Gebete. — Die Fa— 
milien in fie: Kieu haben Zumahmen wie in 


- Sina Maännsperfonen und Trauenzimmer, die 


einerley Zunahmen führen, können einander nicht 


heyrathen. Der König kann fi). mir in drey 


Ramilien vermählen,, welche jederzeit anfehnliche 
Aemter verwalten. Die Mehrheit der Weibet 
ift auf diefen Inſeln erlaube. Die Weiber und 


Mädchen leben ſeht eingezogen, fchminfen ſich 
nicht, und tragen Feine Obrgehenge; hingegen 


ſtecken fie fange goldene oder ſilberne Nadeln in 
| ihre 
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ihre Haarflechten, welche fietauf dem Scheitel 
in eine Kugelform aufwickeln. Der Ehebruch ſoll 
hier ſelten ſeyn; auch gibt es ſehr wenige Die⸗ 
be, Moͤrder und Bettler. — Die Verehrung der 
Todten geht hier ſo weit wie in Sina, und 
man trauert mit eben der peinlichen Genauig⸗ 
keit; doch find die Begräbniffe und. Grabmaͤhler 
nicht jo Fofibar als in Sina. Den Todten wer: 

den feine Speifen, wohl aber Gerüche und Kers 
zen vorgefeßt. 


Man zähle Hier wie in Sina 9 Claſſen von 

- Mandarinen, die fih) durch Die Sarbe ihrer 
Muͤtzen, ihren Gürtel, und ihr. Küffen unter: 
ſcheiden. Die meiften Mandarinate erben in den 
Samılien fort, doch gibt es auch eine ziemliche 
"Anzahl für diejenigen, die ſich durch Verdienſte 
auszeichnen. Man erhebt und cafirt fie, je nach: 
dem fie es verdienen. Die Fuͤrſten und Grofen 
befißen Staͤdte und Dörfer auf der großen ımd 
auch auf den andern Inſeln, dürfen fich aber 
‚nicht -dafelbft aufhalten, ſondern muͤſſen beftändig 
am Hofe bleiben. Der König ſchickt Mandarine 
aus, um die Abgaben von den fändereyen zu er: 
heben. Sie empfangen von dem Bauer und 
Pächter, was dem fandeigenrhämer zufommt, und 

. fielen e8 ihm richtig wieder zu. Die Adersleu: 
ge, Öärtner Fiſcher ze. ꝛc. behalten die Hälfte 
des Ertrags für ſich; und da die Herren aufers 
dem noch gewiffe Unfoften tragen müffen, fo be: 
halten fie nicht vielmehr als den dritten Theil 
des Ertrags ihrer Güter. Die Domänen des 
Königs find fehr beträchtlich, und zu feinen Ein- 
fünften werden die Abgaben, die Salzwerke, der 
Schwefel, das Kupfer, das Zinn ze. ıc. gerech⸗ 
net. Aus diefen Einfänften beſoldet er bie Gro⸗ 
Oec. technol, Ent, LXXIX. Th. Ög fen 

! | — 
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fen und die Mandarinen, deren jedesmahliger 
Gehalt nad) Reißſaͤcken berechnet wird, was der 
König ihnen an Gerreide,. Reif, Seide, fein: 
wahd ꝛc. ıc. gibt. Prozeſſe wegen Gütern und 
Wauaren fallen felten vor, und Zollabgaben fin- 
den faft gar nicht flatt. | 


Auf den Marftpläßen läßt fich Feine Manns: 
perfon fehen, fondern Weiber und Mädchen kau⸗ 
fen und. verfaufen dafelbft zu gefeßten Stunden 
des Tages. Sie tragen mit bewundernswuͤrdiger 

Geſchicklichkeit ihre Gepaͤcke auf dem Kopfe, und 
taufchen oder verfaufen um Sapanifche vder Si 
neſiſche Kupfermuͤnze allerley Waaren, als Strüns 
pfe, Schuhe, Dehl, Wein, Eyer, Mufcheln, 

Fiſche, Hühner, Salz, Zuder, Pfefter, Ge 
möfe ꝛc. ꝛc. Der Handel mit Holz, mit Stof— 
fen, Getreide, Gewürzen, Metallen, Hausgerd- 
then und Dieh wird auf Meffen und Jahrmaͤrk⸗ 

‚ten, in Kramlaͤden und Vorrathshaͤuſern ge: 

‚ trieben. | | | 

Alle Lieu⸗Kieu⸗Inſeln haben Manufac: 

turen ‘von Geidenzrugen , Seinewand, “Papier, 
Waffen und Kupfergerärhe. Es gibt dafelbft ge: 
ſchickte Handwerker, die in Gold, Silber, Kup: 
fer, Eifen, Zinn und andern Metallen zu ärbei- 
ten wiſſen; auch beſchaͤftigt der Handel eine große 
Menge Barken und andere Gahrzeuge, welche 
wiht nur von einer Inſel zur andern, fondern 
auch nah Gina, und rumeilen nad Tonfing, 
Kohinfina und anderen entlegenen fändern, nad) 

Korea, nach Nangaſaki, Satfuma und Formoſa 
gehn.  - | 
Die Koͤnigliche Stadt enthält Teibunäle 
für die Einkünfte und Angelegenheiten der = 

| | — 


— 
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Sen Inſel, und der von ihr abhängigen 36 In: 
feln, welche leßtern ihre. Geſchaͤftstraͤger am Hofe 
: halten. Fuͤr Eivil- und Kriminalfachen gibt es 
ferner andere Tribunäle, fo. wie für. die Fami⸗ 
" Tien: Angelegenheiten der Sürften und Großen des 
Reichs ꝛ⁊c. ꝛc ... | | 
Wan fpriche im Königeeihe drey Sprachen, 
welche von dem Sinefifhen und Sapanifchen ver> 
ſchieden find. In der Bauart, in der Form der 
Hausgerärhe und vielen andern Dingen folgt 
- man den Sapanifchen Sitten; doch ahmen viele 
auch den Sinefiichen nach, fo daß man bier alfo 
von beyden Nationen das auswaͤhlt, was einem 
- am: beften gefällt. | 
Eine‘ ausführlichere Beſchreibung dieſer Ins 
- feln findee man in EN 87, \ 
— D. A. €. Borheck's Erdbefhreibung ven Aſien. 
Uter Th, Duſſeldorf 1793. 8. S. 7901 - 8i9. — 
Die dafelbft beſindlichen Nachrichten find auch im 
soten Theile der Sprengelfchen Bölfer: und 
Laͤnderkunde vorhanden , und. rühren eigentlich 
von dem Pekingſchen Miffionar, P. Gaubil, 
ber, der fie aus. dem Berichte eines gelehrten 
Sineſers Supao-Kuang genommen hat, der 
1719 von dem Sineſiſchen Kaiſer ald Geſandter 
an den König von Lieu-Kieu geſandt wurde, 
. Fabri gengraphifches Leſebuch. IV. ©, 112. 
Ciqueo⸗Inſeln, f. den vorfiehenden Artikel, 
Ciqueur, ein aus bem Sranzöfifchen hergenomme- 
nes Wort, worunter wir mancherfen geiflige und 
ſtarke Gerränfe überhaupt verſtehen. 
In den alten mediciniſchen Büchern, unges 
führe zu der Zeit, we Raimund Iufle, Ar 
nold von Villeneupe und andere das Pro: 
duct der Weindeſtillation befannt machten, und 
ihm auch feinen roch Hentiges Tages eigenen 
Nahmen, Aguapit, gaben, findet man eine Art 
herzſtaͤrkenden Getraͤnkes, welches fie Aqua divina 
| Ga 2 oder 
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oder mirabilis nannten, welches der. erfie trink⸗ 
bare liqueur zu ſeyn fcheint, der aus Brannt⸗ 
wein bereitet worden if: Da aber dieſes Ge⸗ 
tränf unter die Arzneyen vermiefen ward, fo blieb 
es lange Zeit ungeachtet. Micht eher, als bie 
der bloße Branntmwein ohne Vermiſchung das. ge⸗ 
woͤhnliche Getraͤnk des gemeinen Volks geworden 
war, dachten einige Künftler, welche die. Ein: 
fachheit dieſes Getränts in Ermägung zogen, 
darauf, Auf der einen Seite die alljugroße Hef⸗ 
tigkeit deſſelben für zärtlihe Perfonen zu verbeis- 
fern, auf der andern aber duch Zufeßung von 
Gewuͤrzen verfchiedener Art, dieſen Branntwein 
in ein Getränf zu verwandeln, welches vornehme 
Seute, ohne fih zu ſchaͤmen, mit Vergnügen trin⸗ 
Ten. koͤnnten. — | | 
Bey dein Hegentoärtigen Zuſtande dieſer 
Kunft fommt nun zwar menig darauf an, ob 
dieſe Aqua divina der alten Aerzte den erften 
tiqueuren der Siquoriften zum Muſter gedient ha: 
be oder nicht; fo viel if aber dennoch wahr, daß 
Diefe Agua divina in ihrer erften Einfachheit den 
Vergleichspunct ausmacht, worauf alle andere 
Arten Siqueure, fo zufammen gejeßt auch ihre 
Bereitung feyn mag, ſich mehr oder weniger zu: 
ruͤckfuͤhren laſſen, da alle fiaueure Weingeiſt oder 
Dranntwein, Waſſer und Zuder. zur Grund⸗ 
lage haben. | | 
er erfie liqueur, ber nach der Zeit von 
‚ ben Siquoriften öffentlich) verfauft wurde, ſcheint 
das Aniswafler gewelen zu feyn, ‚das feiner 
blähungstreibenden Kraft und feines Geſchmacks 
und Geruchs wegen, alles bey fich führt, was 
die uͤblen Eigenfchaften eines Branntweins zu ver: 
böllen im Stande iſt. 


Ueber: 


"Weberhaupt aber iR es. noch. kaum ein abe: | 
hundert daß die Kunſt des liquoriſten der Ge⸗ 
geuſtand der beſondern Beſchaͤfftigung eines Theils 
der Buͤrger geworden iſt, welche im Wettſtreit 
mit einander, Vorſchriften erdachten und verviel⸗ 
faͤltigten. Und dieſes war dazu vorzuͤglich nur in 
Frankreich der Fall In Deutſchland hat man. 
noch ſpaͤter darauf gedacht, ſich mit dieſer Kunſt 
zu befaſſen, und ſo groß auch die Conſumtion 
der liqueure in Deutſchland iſt, ſo werden doch 
bis jetzt noch die. mehrſten vom Auslande herein. 
gebracht... und. wenn man. fie. auch in Deutich- 
land verfestigt, fp find fie doch. geoßentheils nicht 
von der Guͤte, daß Kenner damit zufrieden ſeyn 
koͤnnten. 

Um alſo dieſen wichtigen Paſſiv-Handel, 
welchen Deutſchland leidet, nach und nach etwas 
verdraͤngt zu ſehen, und den deutſchen Aquavit⸗ 
Sudlern Gelegenheit zu, geben, ſich in dieſer 
Kunſt zu vervollkommnen, und mit den elenden 
Producten ihrer Unwiſſenheit nicht mehr dag fer 
ben und bie Geſundheit ihrer Runden in Gefahr 


zu bringen,’ müßte jeder Patriot es wuͤnſchen, 


daß ‚richtigere Grundſaͤtze und erprobte Verfah⸗ 
rungsarten bey der Bereitung der liqueure, die 
| > einmahl zu, den Bedärfniffen fo vieler Men- 
fchen gehören, in nr eren Umlauf gebracht, wuͤt⸗ 
ben. Es fehlt zwar nicht an, einer Menge von 
Mecepten. zu allerley liqueuren; dieſe nuͤtzen aber 
wenig, wenn fie nicht in ſolche Hände gerathen, 
die davon den gehörigen. Gebrauch. zu. machen 
verfichen, da es oft mus Kleinigkeiten find, die 
einem aus eben den Ingredienzen, aber. vom vers 
ſchiedenen Arbeitern bereiteten Getränke, eine 
ganz andere Beichaffenheit im Geſchmacke, Ges 

ruche und fonft. zu geben vermögen. 7 
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Die alten Abziehgeräthe der Deſtillirer was 

ren Arten. von Kolben, mir fehr enger Deffnung, 
einem Auflage von einer einen oder zwey Fuß 
hohen Nökre, und mit einem abgerundeten Hute 
bedeckt, welcher einen ſehr langen. und ziemlich 
engen-Schnabel hatte, mir einem Abkuͤhler dar 
auf, Ehedem waren die Helme von fo übfer 
Einrichtung, daß fie nicht. völlig vom, Waſſer 
des Abtühlers bedeckt wurden, und andere hatten 
einen fo engen und. ſchweren Hals. und Hut, daß 
die Blaſe durch die feichtefte Berührung wankte 
und. umfiel. a | 


“Die neuen. Mambife, ober. Deftillirgefäße, 


(ſ. 3. 9. ©: 128.) deren Mündung fo. weit, 
tie der Boden ift, und deren Hut folglich glei: 
chen Durchmeſſer Hat, find dagegen ungleich be: 
quemer, und eine vortheilhafte Einrichtung ders 
feiben ift beionders die, daß. man. ein Gitterges 
flechte oder einen. Gitterroft ein paar Zoll über 
dem Boden der Blaſe, auf einigen Süßen ru 
hend, anbringt, damit die zu deſtillitenden In⸗ 
gredienzen nicht unmittelbar von der Hitze des 
Ofens getroffen werden, und dadurch brenzlig 
werden koͤnnen. | 

Die gläfernen Metsrten und Kolben. mit 
Helmen von gleicher Materie, die man vordem 
zumeilen hatte, find. ihrer Zerbrechlichkeit wegen 


wieder verbrannt worden; auch hat man bemerkt, 


daß die darin defiillirren Släffigfeiten eine Brenz 
ligfeit annehmen. | 
Von den Defen, vie jeber liquoriſt noͤthig 
hat, iſt nichts befonderes zu bemerken; der eine 
dient‘ zue Aufnahme des Alambifs, und der an- 
dere ift ein Kücenofen, das Waſſer darauf zu 
ſieden und die Syruppe zu kochen, und fie ha’ 
ben nichts, was nicht allgemein bekannt wäre. 
Ä 94 Eben 
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me, bie bie Anſchaffung einer großen 
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fordert, einrichten läßt; und wenn diefe 
ſchaften auch zunächft nur für das einf 
ftilliren beſtimmt find, fo bleibt doch fo viel ge 
wiß, daß der nachdenkende fiquorift davon zu fer 
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- nem bejonderen Zwecke einen vortheilhaften Ges 


wuͤnſchtem Vortheile bedient. - 


brauch machen kann. 

Diefes ift eine von dem Herrn Juſtus 
Wilh, Epriftian Fiſcher zu Berlin am ge 
naueften bejchriebene und abgebildete Deftillariong- 
Anfiolt, von der man im Journal für Sabrif, 


-Manufaetur, Handlung und Mode 1799. De: 


zemb. ©. 473 —483., Nachricht finder, wozu 
die erfie Idee in den auserlefenen Sammlungen 
dfonomifcher Schriften. Dresd. 1790. 8. 2teg 
Heft, te Abth. vorfommt, ımd deren auch im 
dem Goͤttlingſchen Taſchenbuche für Scheider 
Fünftler und Apochefer auf das Fahr 1798: ges 
dacht wird, In Dänemark hat ein Branntwein⸗ 
brenner ſich derfelben ſchon viele Mahle mit: er⸗ 


Das 


— 
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Das weſentliche dieſer Deſtillations⸗Anſtalt, 


die ich, hier beſchreiben würde, wenn. fie nicht 


zunaͤchſt für das Branntweinbrennen beſtimmt 
wäre, beſteht darin, daß in dem Deſtillations⸗ 
Gefäße feldft der Ofen angebracht ift, um die zu 
deftillirende Fluͤſſigkeit mit deſto geringerem Auf: 
wande des Brennmaterials abzuziehen, und daß 
man flatt der Schlange einen breiten, fchmahlen ' 
bfechernen Kaften angebracht hat, der. ſich beffer 
reinigen läßt und den Zweck der Abkühlung eben 
fo gut als eine Schlange!befördert. — Das übrige . 
fehe man im Souenal für Sabr. a. a. D. und 
ab. II. Fig. I. und LI. daſelbſt. 

Bon Siltrirgeräthen wird zum Theil im Art. 
Durchfeiben, Th. 9. S. 775. gehandelt; doch 
ift es noͤthig, Hiervon zu dieſem befondern 
Zwede noch etwas zu fagen. Die Erfahrung 
lehrt, daß es wenige Vermijchungen von Dingen 
gibe, welche zur Bereitung eines liqueurs Diens 
lich find, die nicht durchgeſeihet werben müßten, 
wenn man ihnen geihmind eine kryſtallhelle Durchs 
ſichtigkeit verſchaffen will, die eins ihrer vorzuͤg⸗ 
lichſten Verdienſte ausmacht. Die Methoden zu 
filtriren laſſen ſich leicht in zwey Claſſen bringen, . 
ſie geſchehen entweder durch den Trichter oder den 
Sack. Was die Trichter anlangt, (ſ. Th. 9. 


©. 777.), ſo zieht man die blechernen und glͤ-- 
ſernen vor, und von dieſen vorzuͤglich diejenigen, 


welche nicht kegelfoͤrmig mit verlaͤngerter Spitze, 
wie gewoͤhnliche Trichter, ſondern kugelfoͤrmig 


ſind, und einen ziemlich dicken Stiel, der ſich 


mit einem ſehr kleinen Loche endigt, und eine 
nicht große Oeffnung haben, die mit einem 
ebenfalls glaͤſernen Deckel verſchloſſen werden 
kann. In den nah unten. gerichteten Stiel dies 


ſes kugelfotmigen Wicheens bringt man etwa einen 
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Zoll Hoch Fartärfchte Baummolle, füllt darauf 
den Trichter an, macht ihn zu, und die Fluͤſſig⸗ 
keit troͤpfelt langſam durch die Baummolle bin: 
durch zu dem foche unten am Stiele heraus. 

Die kartaͤtſchte Baummolle hat zwar das 
Gute, daß man fie nach Belieben durch ftärfe 
res oder ſchwaͤcheres Eindrücken in die Deffnung 
des Stieles verdichten oder loderer machen kann, 
nachdem die burchzufeihende Slüfigfeit es erfor: 
dert. Da aber die innere Dberfläche der Baum: 
wolle nothwendig der Sammelplaß alter‘ freinden 
Theile ift, denen fie den Durchgang verfagt, fo 
wird ſie gar bald damit dergeftalt bebedt, daß 
das Durchfließen der Fluͤſſigkeit gehindert wird, 
und man gendthiget ift, andere Baumwolle zu 
nehmen, befonderg wenn die durchzuſeihende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fchleimig ift, oder ſchleimige Materien in 
Menge abſetzt | 

Da diefes die Durchfeifung etwas unbe 
quem macht, fo haben andere verfuht, Schwamm 
ftart der Baummolle zu’ nehmen, haben davon 
aber nicht mehr Vortheil gehabt, und die Fluͤſ⸗ 
figfeiten nahmen, fo tein und fein die Schwäm- 
me auch waren, einen modericheen Geſchmack an. 

| Paper ift daher noch die brauchbarſte Sub⸗ 
ftanz, einen Filtrirtrichter damit zu belegen, und 
man kann das dabey zu beobachtende Verfahren, 
Th. 9. ©. 777. nachſehen. 

Bill man einen fogenannten Siltriefac ans 
roenden, deffen auch auf der fo eben angeführten 
Seite der Encgflopädie gedacht ift, fo entſteht 
Dadurch der Nachtheil, daß die Geifter fiarf ver; 
fliegen. Um indeffen die Vortheile der Filtrir⸗ 
fade, die Boch immer mehr Fluͤſſigkeiten fahren 
laffen, zu benußen, fieß ein liquoriſt ſich einen 
bohlen Kegel von weißem Eifenbleche — 

deſſen 


deſſen große Mündung genau mit einem Dedel 
von gleichee Materie bedeckt war; zwey Zoll von 
diefer Deffnung waren inmwendig vier eiferne Ringe 


angelörher- Der Filtrirſack, der in biefen Kegel 
gehört, iſt zwey Zoll kürzer und ſchmahler als 
er. Dieſer Sack wird mit vier Hafen an die 


Ringe gehangen, und die Spitze des Kegels ge: 


U. her in.einen Krug oder anderes Gefäß zum Un⸗ 


terfeßen hinein, deſſen Deffnung entweder durch 
dieſen Kegel, ober: mit darum gelegter Leinwand 
verfchlofien wird, u: — 

Was man von den Flaſchen, Kruken, Scha⸗ 
fen zum Behufe der Siquoriften, mie nicht weni⸗ 
ger. von den Tonnen, Faͤſſern und ‚anderen Höl 
zernen Öerächen zu bemerken hat, welche in. den 
Waarenlagern zur Aufbewahrung und ‚Abfüllung 
: der fertigen oder noch zu bereitenden fiqueure 
dienen, befteht darin, daß diefe Geraͤthſchaften 
in der. größten Reinlichkeit erhalten, und bloß 
zu diefem Behufe beftimmt bleiben müflen; ja 
fogar muͤſſen diejenigen, die zu einem Siqueure 
gebraucht worden find, deſſen Geruch fih mit“ 
theilen kann, bloß zu dieſer Art aufbehalten 
werben. Ä — — 

Zuweilen hat ber liquoriſt noch eines He: 
bers von Glas noͤthig, um die liqueure, welche 
ſich durch einen Bodenſatz abgeklaͤrt haben, von 
ihren Hefen herunter zu nehmen. Bereitet er ſei⸗ 
nen fiqueue im Großen, etwa in-Fäflern, fo 
wird diefer Heber von Blech auf folgende Weiſe 
verfertigt. —J J 

Die / beyden Arme haben einen. bis andert⸗ 
halb Zoll Durchmeſſer, der eine iſt vorne aufge⸗ 
bogen, um einen kupfernen Hahn aufzunehmen, 
der, wenn er offen iſt, die klate Fluͤſſigkeit durch 
fließen. läßt; der andere Arm, welcher in dad ab⸗ 
| | zu⸗ 
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zufuͤllende Gefaͤß eintauchen ſoll, iſt an ſeinem 
Ende offen, welches zuweilen kegelfoͤrmig zulaͤuft, 
und einen beweglichen Eupfernen Stoͤpſel bat, 
deſſen umgekehrte Spiße ſich in einen mehr oder 
weniger fangen Stab endigt. Dieſer Stab hebt, 
indem er fih auf dem Boden des Gefaͤßes, wor⸗ 
ein man dieſen Arm des Hebers fleckt, ſtuͤtzt, Die 
fen Pfropfen auf, und laͤßt die FSlüffigfeie in 
die Höhe fleigen. Nimmt man den Heber weg, 
fo: fällt der GStöpfel, vermöge feines eignen Ge 
wichts, wieder zurück. Wenn nun der Hahn am 
andern Arme verichleffen ifi, fo folgt, daß der 
Heber voll bleiben muͤſſe, und wenn man ihn 
wieder in Gang bringen will, nicht weiter nös 
thig habe, weder Durch eine Pumpe vollgefogen, 
noch fonft angefüller zu werden. Zwey Zoll über 
diefem Ende ift ein wohlgezogenes Rohr ala ein 
Knie angelöther, welches in gleichen Entfernuns 
gen von. dem. Arme in die Höhe fteigt, und: noch 
etliche Zoll weiter herauf ‘gehet. In diefem Rohre 
gehet ein mie Berg ummundener Stempel, wel⸗ 
cher durch auf und niederdruͤcken die Fluͤſſigkeit 
anziehet und in den Arm hebt, um die beym 
Hahne befindliche Deffnung zu erreichen. Waͤre 
ber. Heber nicht fo weit, und Die abzuziehende 
Fluͤſſigkeit niche ſo gefänrfich, häufig in! den 
Mund genommen zu werben, jo koͤnnte man 
mit dem Munde das thun, was man mit biefer 
Pumpe ausrichtet, wie es bey dem, im Th. 22. 
S. 573 beichriebenen Heber der Fall ift. 
Hier ift nun noch Kbrig von der Wahl der 
vorzuͤglichſten Ingredienzen ber Siqueure zu ‚reden, 
- Man fann fie, wie oben bereits bemerkt, in 
drey Claſſen bringen, in das geiftige Ingredienz, 
in die wäfferige Flüffigfeit, und in den Zucker 
beftandrheil,, da in der That, ohne die Gegen⸗ 
| wart 
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wart irgend eines andern Körpers, durch dieſe 
in gehoͤriger Mifchung und Menge zuſammen ge: 
ſetzten Subflanzen, jene Mifchung erzeugt wird, 
- weldye-man-fiqueur. nennt. 
Unter dem Nahmen der geiftigen Floſſiglei⸗ 
‚ten verſteht man. Weinbranntwein, Weingeiſt, 
und die vetjchiedenen aus einer unzähligen Menge 
der geiftigen Gaͤhrung fähigen Subftanzen, ab: 
‚gezogenen Branntweine. Hier aber. ift nur von 
der Wahl der Weinbranntweine die Rede. Da 
dieſer Branntwein zur Grundlage für die liqueure 
beſtimmt ift, jo muß er frey von .aller fremden 
Schärfe, von brenzlicdytem Geruche, und fo viel 
möglich, ohne Farbe feym Dieß wird man mit 
einer andern von ben Branntweinen erheiſchten 
. Eigenfhaft, nähmlih, daß fie oft ſeyn muͤſſen, 
nicht zufammen reimen koͤnnen. Doc verhält 
man fie verfchiedene Jahre hindurch ungefärbt in 
großen gläfernen Flafchen, und bereitet angeneh⸗ 
me liqueure aus ihnen. 

Außer dieſen guten Eigenſchaften iſt es we 
noͤthig, ſolchen Weinbranntwein auszuwählen, 
der von Weinen von der beſten Guͤte verfertigt 
iſt. In Frankreich geben zum Beyſpiele die Weine 
von Rouſſillon, Languedok und einigen anderen 
Gegenden zwar eine große Menge Branntwein; 
diefe führen des ihnen anklebenden fehleimigen, 
| — und harzichten Weſens wegen aber ih: 
rer Natur nach eine Schaͤtfe mit ſich, welche 
die Branntweine von limouſin, von Saintogne 
und von Aunis nicht haben. Man gibt alſo letz⸗ 
teren bey. der Bereitung der liqueure den Vor⸗ 
zug, da ſie bey gleicher Guͤte angenehmer ſind. 

Eine andere eben fo noͤthige Wahl gehet 
auf die Stärke der anzuwendenden Branntweine, 
und da iſt nach des HerrnHahnemanns Rath 

gu: 
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guter: mit Waſſer abgezogener Weingeiſt, zur gehoͤ⸗ 
rigen Stärfe mit Waſſer verduͤnnt, das beſte, 

was man als Grundlage ber liqueure, beſonders 
der Ratafias nehmen fann;. wiewohl der. Herr 

De machh aus Urſachen, die vielleicht ‚nicht ganz 
gegrändet find, dem einfachen oder geringen 
Weinbranntweine den Vorzug gibt. 

In Sranfreich iſt es übrigens felten, daß 
man fich einer andern ‚geiftigen Fluͤſſigkeit, ale 
der aus Mein gezogenen, zur Bereirung der Si: 
queure , bedient; doch gibt es einige Arten ber 
tiqueure, wozu nach befondern. Bereitungsarten 
auch andere genemmen "werden. 

Was das Waſſer betrifft, fo follte man es 
nicht glauben, wie wichtig die Wahl diefer Släl: 
figfeit zue Bereitung der. fiqueure jey, fo. einfach 
auch diefes Ingredienz fcheinen mag, und fo leicht 
es auch iſt, fich daſſelbe rein zu verfchaffen. Das 
Brunnenwaſſer taugt durchaus nicht zu dem fi: 
queuren; und ift man in dem Falle, e8 durchaus 
- nehmen zu müffen, fo muß man es vorher eine 
Viertel Stunde kochen, und dann wieder 34 
Stunden in offenen. Gefäßen an der freyen luft 
eben Saflen, und es auch wohl einige Mahle 
waͤhrend dieſer Zeit umrühren. Denn da bie 
fegenannte Härte des Brunnenmwaflers gewöhnlich 
darin beſteht, daß es im überflüffiger luftſaͤure 
etwa zIs5 Kalkerde aufnelöfer im ſich enthäft, 
ſo treibt ein viertelftändiges Kochen die fire luſt 
aus, und die Kalferde fcheider aus dem Waſſer. 
Sell es aber dem Flußwaſſer gleich werden‘, fo 
muß man es ber Luft ausjeßen, bamit «8 binnen 
Diefer Zeit die Menge jener; reinen fuft einfaus 
gen könne, welche den Vorzug, das milde und 
das ſchmackhafte Weſen der Flußwaſſer aus: 
macht. Den Vaorſchlag, das Brunnenwaſſer mit 
eint: 
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einigen Teopfen Weinſteinoͤhl zu. den Liqueuben 
zuzubereiten, tadelt Hr. Hahnemann, indem er 
behauptet, Daß dadurch die liqueure für eine feine 
Zunge immer. etwas Urinoͤſes im Geſchmacke be⸗ 
halten. | 
Das beite Waſſer ift überhaupt aber das 
Waſſer eines großen Fluſſes und zwar zu einer 
Zeit, wenn ber Fluß weder zu body noch zu nies 
drig flieht, Im erſteren Falle reift er naͤhmlich 
ſo viele fremdartige Theile mit. ſich fort, die ihn 
verunreinigen, im andern if fein Waſſer äfters 
mit fautenden Subſtanzen gefchmwängert, die den 
Liqueuren einen dumpfigen Gefchmaf Heben. 
Was die Wahl des Zuders zu den liqueu⸗ 
zen beteifft, fo.rärh der Herr Demachy zu 
den gefärbten fiqueusen : Eaffonaden » Zuder. zu 
‚nehmen, weil Diefer eine angenehmere Suͤßigkeit, 
als der Hutzuder. Habe; zu den fiqueuren, die 
ungefärbt. feyn follen, jchlägt es aber den Hut⸗ 
zuder vor Dach feiner Behauptung ift der 
Hutzuder von allem ſchleimichten Weſen, oder 
vielmehr von der Mutterlauge befreyt, welche 
nod in der Caſſonade befindlich ift, und feine 
- feinen entwickeltern Theile find weniger im Stan 
de, den Liqueur zu färben, und weniger geſchickt 
ihm das fanfte Weſen der Caſſonade zu verjchaf- 
‚fen. Man muß fi, indeſſen huͤten, feßt er noch 
Hinzu, nicht wie einige zu thun pflegen, den al: 
- Iersveißeften. Zucker, unter dem Nahmen Könige: 
. oder Hollänbifcher gucker bekannt, zu nehmen. 
Wegen feiner ausnehmenden Weiße tft er des: 
halb wicht dienlicher zu den fiqueuren; ja «8 gibt 
nad) ihm einige Arten. von foldem weißen Zucker, 
welche mit Saͤuren behandelt, z. B. wenn man 
limonien⸗Syrupp verfertigt, eine erſtaunende 
Menge weißen Bodenſatz niederfallen laſſen, = 
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ches hinlaͤnglich iſt, die Unſchicklichkeit dieſes 
Zuckers bey der Verfertigung der tiqueure zu be⸗ 
weiſen. Dagegen hat Herr Demachy Verſuche 
. mit den Zudern, welche unter dem Nahmen des 
gewundenen oder Gerftenzucders befannt find, 
ſiatt des gewöhnlichen angeſtellt, und glaubt, daß 
‚ die Verſchiedenheit, welche ‚fie im den liqueuren 
berverbringen, angenehm genug ift, um. die Aufs 
“ merffamfeit des tiquoriften zu verdienen. | 
Gegen das vorfichende wendet der Herr 
Dr. Hahnemann,ein, 1) daß der vorgebliche 
Unterjchied zmwifchen dem Caffonaden - und Hut: 
zucker gar nicht, ftatt finde, indem die Caſſonade 
: nichts anders als pulverifirter Hutzucker fey, den 
die Pflanzer im dieſe Fotm braͤchten, um ba 
durch der Auflage zu entgehen, die auf den ame 
rikaniſchen Hutzucer geleger fey, und 2) daß 
die. angegebene Linreinigkeit des feinften Hutzuf: 
‚ters noch feine Untauglichfeie zu den liqueuren 
- nicht beweifen, indem die liqueure entweder Duck) 
Niederſetzen ihrer trüben Theile. mit Huͤlfe des 
Eyweißes aufgeklärt werden, oder durch das Fil⸗ 
triren ihre Klarheit erhalten koͤnnten. Man 
braucht überhaupt aber den feinfien Zucker nicht; 
man nimmt geringen,  fchäumt ihn mit Eyweiß 
ab, und erhält fo den feinften Zucker, zu ben 
fiqueurem 
Das Verhaltnif biefer drey Ingredienzen 
der liqueure ift gewöhnlich folgendes: Dem Maße 
nach gleiche Theile Waſſer und Branntwein, und 
zwey Theile Waſſer gegen einen Theil rectificir⸗ 
sen Weingeiſt. Dom Zucker oder von ber Ca}: 
fonade nimmt man zu gewöhnlichen. fiqueuren 3 
bis 6 Unzen auf.die Pinte Fluͤſſigkeit. 
Ä Außer biefen drey Beſtandtheilen der fi: 
queure gibt e8 nach dem Harn Struve noch 
| einen 
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einen vierten, ben Wohlgersch, ‚ben. man- ihnen 
entroeter mit gemwürzhaften Waſſern oder gemürzs 
haftem Geifte, durch Deftilation, oder. Aufauf, 
oder Mitgaͤhrung bereitet, oder auch ‚durch Zuf: 
fer mit wejentlichen Ochlen verbunden, Dehljuf: 
fer genannt, beybringt. Ä 


Von den nöthigen Operationen des Liquos 
riſten, und von gewiſſen befondern Regeln- 
bey feiner Arbeit. — 
A. Don der Deftillation. 

Der Siquorift deſtillirt niemals Weingeiſt 

oder Brantwein aus anderer Abficht, als um 
ihm eine gewürzhafte Subſtanz einzuverleiben, 
denn die Deftillatıon, Brantwein in Weingeiſt 
zu verwandeln, ift unjern- fiquoriften nicht we— 
ſentlich. Da nun die Gewürze, womit Brant: 
weit oder Weingeift auf dem Wege der Deftils : 
lation gefchwängert werden können, von verſchie⸗ 
dener Art find, fowohl wegen des Gewebes, 
welches fie verſchraͤnkt halt, als auh in Abſicht 
ihrer oͤlichten, hHarzichten, oder falzhaftölichten 
Natur, fo folge, daß die Deftillation in ver 
ſchiedenen WVerhältniflen abweichen muß. Iſt das 
Gewuͤrz ſehr fein, nder man will, daß der Wein⸗ 
geift nur einen Fleinen Theil davon aufnehme, fo 
ift die Deftillation im Waſſerbade vorzuziehen. 
Sind im Gegentheile: die Gewürze, entweder zähe 
oder schwer, fo Fann fie nur die Deftillarion aus 
freiem Teuer, oder- aus dem Salzwaſſerbade, 
entwickeln, dann muß man auch gegen das Ende 
der Deftillation einen Theil Phlegma Äbergehen 
laſſen. Diefes Phlegma, welches gewöhnlich einen . 
ſtaͤrkern Hißgrad erfordert, ift allein im Stanve, 
dergleichen, Gewürze: zu : verflüchtigen. Da: aber 
der Siqueur in dieſem Zuftandes:oft, fcharf.:ift, 
Des, technol. Enc.LXXIX, Ch Hh ohne 


fen, damit in Gefellichaft des Weingeiſtes nur 
Die verfeinertfien, ſchon entwicfeltern Theile des 
Gewuͤt zes auffleigen können. Diefe Neftififariom 
befiehet darın, daß man bie ſchon deſtilirte Släf- 
figkeit in den Kolben eines Alambifs gießt und 
eine gewifle Menge Waſſer hinzufügt, melde in 
dieſem Kalle dem allsu häufigen oder groben Deie 
Gelegenheit verihaft, fih in Kügeihen vom 
Weingeiſte zu trennen, in weichem es offenbar 
verborgen liegt, da man ihn damit gefchmängert 
hat. Dies iſt die Meftififarion, welche einige 
Schriftficher von der Kunft des fiquerifien mit 
der Kohobation vermengt haben, und eins der 
meientlihfien Städe zur Erhaltung angenehmer 
liqueure. 
Eine Flüſſigkeit kohobiten heiſt, die ſchon 
deſtillirte Fluͤſſigkeit auf das Ueberbleibſel der De⸗ 
ſtillation gießen, um eine Operation fortzuſetzen, 
welche dies Wiederaufgießen nicht unterbrechen 
ſollte, uͤbrigens muß man geſtehen, daß dieſe 
Kohobation in der Ausuͤbung mehr Schaden als 
Nutzen bey ſich fuͤhre. 


Der lange Aufenthalt der Materien im 


Abziehgeraͤthe verfchaft ihnen, wegen der langwie⸗ 


mn J 


rigen Wirkung der Hitze, eine Schaͤrfe, die der 
deftillirten Fluͤſſigkeit anhaͤngt. Deshalb muß jede 
Kohobation mit vieler Vorſicht ausgeführte wer: 


‚ den, wenn ber Künftler ſich entſchließt, fie aus: 
zuuͤben. 


Nicht Gleiches betrift die Rektifikation. Ze 


| besmahl, wenn in Fallen, von denen wir vorhin 


freyem Feuer zu deſtilliren, iſt die Rektifikation 


gehandelt haben, man ſich genoͤthiget ſiehet, aus 


des 
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des bdeftillirten fiqueurs mefentlich nöthig, wenn 
man ein feines Gewürz verlangt. | 
Diefe Rektififation, die ſtets im Waſſer⸗ 
babe geſchiehet, iſt viel leichter .anzuftellen, als 
die aus freyem Feuer. Bey deßterer ift zu be: 
fürchten, daß die Subſtanzen, welche nicht floͤſſig 
find, ſich am Boden der Blaſe anhängen. ‚Sa 
es iſt zumeilen nicht einmal möglich, Waſſer zu 
dem Branntwein zu fügen, welches ein Hinder: 
niß der Ausziehung der Gewuͤrze werden würde, 
‚Man muß deshalb forafältig dahin fehen, daß. 
der Abfühler und die Schlangenröhre fühl erhal⸗ 
ten werden, und das Teuer mit Vorſicht reaie- 
‚ren, damit nur ein mittelmäfiger ſtarker Strahl 
entfiehe, und fo viel moͤglich Schärfe und Brenz: 
lichfeit vermieden werde, denn wenn dieſe beyden 
Zufälle fi ereignen, fo muß man die Operation 
miefrishen Materien wieder anfangen. Bey. der 
Mekrififation hingegen Hat der Künftier faft Feine 
Vorſicht nörhig, als abzufühlen, da das Waſſer⸗ 
bad ihn Hinlänglich benachrichtige, wenn ‚alle - 
Geiſter berüber find, etwa jo, wie in den Muͤh⸗ 
len eine Klingel anzeigt, daf der Rumpf levig 
ſey. Dies verhält fih alfo. So lange. die Ab» 
ziehblale eigentlichen Geiſt enthalt, fo bringt das 
heiße Wafferbad den Weingeiſt in einem Grade 
von Hıße herüber, wo dies Wafler felbft nicht 
focht , aber fobald Die letzten geiftigen Dämpfe 
ausgedampft find, mwallt dies Waſſer, ohne daß 
man das Feuer vermehrt, in großen Blaſen auf. 
Sch ſetze zum voraus, daß der Siquorift ſich 
Alambife von Kupfer und Zinn bedient, ‚und 
fi) jener kleinern Gerächichaften enthält, meiche 
man bey einigen Verfaſſern beichrieben findet, 
und welche eher nach dem Sudler, als nach) dem 
Künftler ſchmecken. ee * 
| Hh 2 Die 
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Die Abkuͤhlung, ſowohl der Schlangentoͤh⸗ 
re, als des Hutes, iſt eine zur Vollkommenheit 
des liqueurs weſentliche Sache. Die allzu lange 
fortgeſetzte Hitze mag nun entweder in den Daͤm⸗ 
pfen, ehe ſie ſich verdichten, eine wechſelſeitige 
Gegenwirkung veranlaſſen, welche die Mutter der 
Schärfe iſt, oder die groͤbern Theile des Gewuͤr— 
zes mögen fich, je gefchwinder die Dämpfe ver; 

dichtet worden find, deſto eher losreißen, oder 
man mag endlich auch eine gewiſſe Mittelſtraße 
bey der Abkühlung, in der Verbindung der Ge: 
wuͤrze mit dem NBeinaeifte, zu treffen Haben, 
dergeftalt, daß es gleich gefährlich wäre, wenn 
die Abkühlung zu flarf oder zu ſchwach ift: fo 
ift es doch gewiß, daß gleicher Branntwein, 
gleiche Ingredienzen in eben denfelben DBerhält: 
niffen, von dren verfchiednen Künftlern deftilliet, 
wovon der eine feine, Schlangenröhre abzufühlen 
vernachläfligt, der andre. fein Teuer zu langfam 
geführt, und der dritte die angegebenen Masre: 
gen und Bemühungen angewandt bat, nicht nur 
verfchiedene Mefultate geben werden, fondern daf 
auch blos der liqueur des dritten Künftlers feine 
Vollkommenheit erreichen wird, 
Hier iſt der Dre, ein Wort von der Weife 
zu fagen, auf welche, ein fiquorift die anzuwen⸗ 
denden Gewürze zu betrachten hat. Es mögen 
nun weſentliche Oehle feyn, die fchon andre Künft- 
ler verfertigt haben, fo find fie, obgleich unter 
einander an feichtigfeit, Farbe, Fluͤſſigkeit und 
Geſchmack verfchieden, dennoch unter allen Ge 
würzen die flüchtigften Dinge, die man nur in _ 
ſehr geringer Menge nehmen darf, oder es moͤ— 
gen Subftanzen feyn, melche gewürjhafte Oehle 
enthalten, und diefelben leicht von fich geben fön- 
nen, dergleichen die Bluͤthen und Schalen der 
en | Poms 
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Pommeranze, der Citrone und dem aͤhnliche Dinge 
ſind, ſo ſind, wenn alle Umſtaͤnde gleich ſind, 


bieſe Subftanzen- ihren Oehlen ſelbſt vorzuziehen; 


beyderley Dinge aber koͤnnen zur Verfertigung 
gewuͤrzhafter Geiſter fuͤglich im Waſſerbade be- 
handelt werden. Die Gewuͤrze koͤnnen uͤberdies 
harte Rinden und Hoͤlzer ſeyn, in welchen der 
Geruch gleichſam verharzet, oder. mit einem Salze, 
verbunden iſt, dergleichen die Zimmtrinde, die 
Gewuͤrznelke und das Roſenholz iſt, bey dieſen 
muß man ſich ſchlechterdings der Wirkſamkeit des 
freyen Feuers bedienen. Endlich giebt es Gewuͤr⸗ 
ze, als die Vanille, der Amber, welche durchaus 
nicht in der Deſtillation mit den Geiſtern uͤber⸗ 
gehen koͤnnen, und welche man ſich ſtets huͤten 
muß, unter die zu deſtillirenden Ingredienzen 
. aufzunehmen. Ä 

Noch ift Hier der Ort anzumerfen, daß oft 
einzelne Gewürze nichts Angenehmes befißen, und 
daß der Siquorift fie mie andern in feinen fiqueus 
ren zu vergefellfchaften miffen muß. So hat der 
Sternanis allen den Geruch ber; Wanze, ein 
wenig friſcher Unis benimme ihm diefe Unannehm: 
lichkeit, der Amber allein gibt feinen guten Ge: 
ruch von fih, ein wenig Mofchus gieb* 'Sm die 
noͤthige Erhebung, die Quitte allein tft unertraͤg⸗ 


— lich, ein wenig Gewuͤrznelke erhebt. und verbef- 


fert. ihren Geruch, die Vanille har mit Zuder 
verbunden mehr Geruch, ale wenn fie mit diefer 
falzhaften Subftang nicht gerieben worden - ift, 
‚die Beymifchung von ein wenig Gewuͤrznelke ver- 
beffert den Nachgeſchmack des Zimmts ſelbſt 
der Wermuth hat feine Stelle in ben fiqueus 
ren, fobald die Eitronenfchale, mit feinem Ge⸗ 

würze verbunden, die Bitterfeit deflelben vertrie- 
ben hat. Sollte mans wohl glauben, wenn es 
h3 glaub: 
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Haubwärbise Schriftſteler mit verſicherten, do 
Der KAubfloden, mit Gemürjen verbunden, feinen 
efelhaften Nabmen in die prächtige Benennung 
des Faufenpblumenmahrrs ummandeln fünnıe? 
Alles dies aleiht einigermaßen der Kochtumfi, 
die Warze malt alles gut, umd der große Derr, 
meicher feine Ponteffrin von feinem witzigen Keche 
als Rageut zugerichtet, verſhlang, beweiſt, Daf 
der Siauorift ebenfalls j-de beliebige Taͤuſchung zu 
bemirfen im Stande fenn mird, wenn nur eine 
frine Zunge, eine geſchickte Auswahl in feinen 
Miikunren, vielleiht auch eine weile Mäßigung 
über feinen Operationen wachen. 


B. Dom YAufgufie. 

Wenn man in irgend eine Fluͤſſigkeit Sub: 
ſtanzen thut, welche an fidy trodfen find, und fie 
barin einige Zeit liegen läßt, fo heißt man dies 
einen Aufzuß. Die Apothekerkunſt theilt dieſe 
Arbeit in zwey Klaffen, fie nennt die Aufwei⸗ 
dung (macerstion), wenn die zu ermeichende 
Sache in einer großen Menge Falter Flaſſigkeit 
liegen bleibt, und nennt Aufguß, wenn man bey 
weniger Fluͤſſigkeit ftärfere oder gelindere Hiße 
zu Hülfe nimmt. Der Siquorift kennt blos ben 

Aufguß ohne Unterfchied. Ueberdies ift dieſe Ope—⸗ 
ratıon dem liquoriſten noch noͤthiger, als bie Des 
- flillation, weil er vermittelft derfelben alle Pre: 
zeſſe zu Stande bringen fann, welche eine De: 
ftillation zu fordern fcheinen, und weil die dar: 
aus entfiehenden Siqueure allemahl angenehmer 
und. nicht fo fcharf find, bey Hbrigens gleichen 
Umftänden, als diejenigen, welche ihre erfte Ent: 
fiehung der Deftillation zu verdanfen haben. 
Der Aufguß hat noch viele andere Vor—⸗ 
theile. Er zieher die gewuͤrzhaften Subftanzen, 
% ‚ohne 
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ohne fie zu verändern, gleichförmig aus, biefe 
Subftanzen behalten auf diefe Weiſe mehr Gleich: 
heit mit ihrem natärfichen Zuflande, man be, - 

darf einer viel geringern Menge, um einen gleis 
. chen Geſchmack zu geben, und die Vereinigung _ 


der -verfchiedenen Gewürze koͤmmt viel inniger zu 
Stande, da, fie. nicht in Dämpfe verwandelt 


werden duͤrfen, fo hindert ihre verfchiebene eigene. 


thuͤmliche Schwere ihre Bereinigung nicht. Hiezu 


feße. man, daß der Geift, in welchem gewöhnlich 
die Aufgüffe gefchehen, es mag nun Branntwein _ 
„oder Weingeift feyn, ohne Weränderung feine 
“ guten Eigenfchaften behält, welche man durch 
‚feine gute Auswahl erhalten hat, dergeftalt, daß - 
man feinen Anftand nehmen darf, jedem: fiquo- 
riften anzurathen, den Aufguß der Deflillation _ 
vorzuziehen, den Fall ausgenommen, wo man 
einen durchaus farbefreyen liqueur haben muß. 
Denn der einzige Fehler des Aufgufies, wenn es 
einer ift, befishet darin, daß er aus den verſchie⸗ 
denen ngredienzen eine färbende Tinftur auss 
zieht, welche mehr oder weniger merklichen Ein- 
flug auf die Sarbe des daraus entfiehenden fi- 
queurs bat. 

Ob ‚gleich Aufgäffe gewöhnlich mit geiftigen 
Slüffigkeiten vorgenommen werben, fo ift es doch 
sicht ohne Benfpiel, daß einige Fluͤſſigkeiten durch 
Aufguß der Ingredienzen mit Waſſer bereitet 
werden. Diefe Bälle aber find fo felten und fo 
wenig befannt, daß fihs der Mühe nicht ver: 
lohnt, ſich daben aufzuhalten. — 

Obgleich, uͤberhaupt zu reden, jede Gattung 
von liqueuren eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit dau⸗ 
renden Aufguß dieſer Ingredienzen verlangen, fo 
iſt es doch ſo gut, als ausgemacht, daß, einige 
Ausnahmen abgerechnet, der Aufguß nur von 
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N Dauer fern darf, dergeſtait daß, wenn 
zu dem einen zwey Stunden hinreichend find, 
der längfte Aufguß nur vier Tage dauren darf. 
Diefes hat feinen Bezug auf die Fabrika— 
tion der eigentlicy fogenannten Rataſias. Man 
läßt den Aufguß der zerfiampften Fruͤchte und 
Diumen eine viel längere Zeit Regen, einige dau⸗ 
ren verſchiedene Monate. 
Es giebt Aufgäffe, bey welchen Sie Sub 
ſtanzen , die man ausziehen läßt, ganz bleiben, 
in den mehreften Faͤllen aber ift es noͤthig, fie 
zu zerſchneiden oder zu zerſtoßen. Jeder Aufguß 
muß in einem Gefaͤße geſchehen, welches nicht 
gaͤnzlich voll, aber genau zugepftopft iſt. Sobald 
man merkt, daß der Aufguß lange genug ge 
woaͤhrt hat, muß man vor allen Dingen die aus: 
gezogenen Ingredienzen herausnehmen, eine fans 
gere Dauer würde die Feinheit des Geruchs 
beeinträchtigen. Um diefe Ingredienzen bequemer 
wegzunehmen, pflegen einige Kuͤnſtler diefelben ein: 
 . gebunden hHinein zu thun. Gemwöhnlih nimmt 
man dazu ein Tuch von locerem Gewebe, in 
: welchem die Materien loje eingebunden, und in 
, ber Mitte der Fluͤſſigkeiten gehangen werden. 
Man fann nicht in Abrede feyn, daß diefe Mes 
thode der ‚Genauigkeit des Aufguſſes zuwider 
laufe. Die in einem Mittelpunkte vereinigten 
Ingredienzen ſind der Wirkung dieſer Fluͤſſigkeit 
nicht ſo kraͤftig ausgeſetzt, als wenn dieſelben 
frey darin herumſchwimmen. Da man die Ges 
wohnbeit hat, von Zeit zu Zeit die Aufgufges 
fäße umzuruͤhren, fo trägt dieſe Bewegung, 
welche die Teilchen der Ingredienzen und der 
Fluͤſſigkeit in andere fagen verfeßt, nothwendig 
zu der erwuͤnſchten Fräftigern Ausziehung bas 
| Strige bey. Man muf —4 im Fall man die 


Ins 
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| Ingredienzen in: einen Knoten bindet ‚ biefen Kno⸗ 


ten von Zeit zu Zeit ausdruͤcken, und diefer 


. Operation längere Zeit geben. 


:. Der Aufguß ift nicht ſtets eine vorgängige 


: Operation j..e8 gebe Umftände, wo fie nur nad) 


"der Vermiſchung des bereitenden Fiqueurs Statt. 
hat, wie. bey den Rataſias. Dann find die Ge: 


wuͤrze nur ein beytretendes Mittel, oder eine 

Wuͤrze, während daß fie in den eigentlich foge- 

nannten Liqueuren Die: Grundlage ausmachen. 
Um das vorfichende noch dutch einige Bey: 


fpiele zu erläutern, feße ich noch folgendes her: 
—Die Riyden der verſchiedenen Citronen⸗ und - 


Pommeranzenfruͤchte ſchneidet man in ſehr feinen 


Scheibchen ab, und ſchuͤttet ſie in eine zinnerne 


Blaſe. Man gießt auf jede anderthalb Unzen Scha— 


bad, bedeckt fie mit ihrem 


len eine Pinte Weingeiſt, feat die Blafe ins Waſſer⸗ 

det oder blindem Hel⸗ 
me, und verklebt Die: Fugen, aufs genauefte. Man 
erhält die Fluͤſſigkeit drey Tage lang, jeden Tag 
zwolf Stunden in einer Warme von 177 fährenhei: 
tiſchen Sraden, und rührer die Klüfizfeit mit einem 


„ Beinen Staͤbchen um, welches durch die Tupulatöff: 


nung der zinnernen Diafe ya wird. Zu@nde 
diefer Zeit nimint man den Dedel ab, gießt die 
Fluͤſigkeit durch ein Tuch, und fuͤllt dicke glaͤſerne 


VSlaſchen auf-zwey Drittheile damit an. Man thut 


dies Gewaͤchs nochmahls in die Blaſe, gießt ein 


Drittheil fo viel Flußwaſſer, als man vorher Wein: 
geiſt nahm, zu, ſetzt die Blaſe ins Waſſerbad, ver⸗ 
ſchließt fie, derflcor die Fugen, und läßt die Fiuͤſſig— 
feit ſechs Stunden lang ın einer Warme von 134 


; dergleichen Braden jiehen. Wenn die Flüfigfeit fait 


“if, gießt man fie durch, und füllet fie in die Fla— 


. — 


ſchen, welche die geiſtige Tinktur enthalten; ſchuͤttelt 


Die beyden Flaͤſſigkeiten unter einander, läßt das Ge⸗ 


miſch vierzehyn Tage ſtehen, und ſchreitet dann zur 


Deſtillation. 
Die harten Samen, Sternanis, Fenchel, Pfef: 


: fer, Wacholderbeerin, Gemwürgnelfen u. f. w. fön: 


nen in eine Klafle. fommen, Man mäfcht fie mit kal⸗ 
ten Waſſer ab, thut fie in Moͤrſel, befeuchtet 
”» 5 ſie 
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fie mit ein wenig Wafler, und flößt fie gröblich zu 
Zeige. Diefen Zeıg thut man in die zinnerne Blafe, 
verdünnet ihn mit eben fo viel Schoppen Zlußwafler, 
als man Pfunde Samen hat, und thut ein Paar 
Yinten gemeinen Wengeift Hinzu; fegt die Blaſe ins 
Waſſerbad, bededt fie mit dem blinden Helme, ver: 
lebt die Zuge genau, und erhält fie drey Tage lang 
im hundert und ſieden und fiebenzigften Grade Fah— 
renheits, während man das Gewaͤchs mit einem flei; 
nen Staͤbchen duch die Tubulatröhre durchruͤhret. 
Wenn nad Beendigung diefer Dperation die Dlafe 
völlig kalt ift, nimmt man den Dedel ab, rührt die 
Slüfgfeit um, fest den Hut auf, verfüttet die Aus 
| * — ſchreitet nach den Regeln der Kunſt zur 
illation. 

Statt des Samens und der Wurzeln des Selle⸗ 
rie und der Angelife nimmt man, obgleich jene mehr 
mwejentliches Dehl enthalten, dennoch lieber die Stiele 
dıefer beyden Pflanzen, reinigt fie von ihren Bläts 
tern und Pleinen Nefthen, und läßt fie mit neun 
Pinten zemeinen Weıngeiftes, und drey Pinten Fluß: 
mwaflers auf jede anderthalb Pfund Stiele (manfann 
noch drey oder Bier Unzen Wachholderbeere hinzu: 
thun) zwey Tage lang im ı77ften Grade infundiren, 
ehe man zur Deftillation fchreitet. ! 

Unter den Hölzern braucht der. Deftillateur blos 
das Roſenholz, wovon er das wohlriechendſte aus; 
fucht, flein ıchneidet, mit etwas Waſſer befeuchtet, 
in einem Mörfel ftößt, und in die Blaſe, nebſt gleis 
hen Theilen gemeinen Weingeifled und Flußwaſſers 
ſchuͤttet. Dies Gemiſch echält man fünf Tage lang 
im ı77ften Grade heiß, ehe man es deftillivet. | 

er Aufguß mit Wärme hat vor dem falten 

oder der Maceration mefentlide Vorzüge. Wärme 
ent das Wafler in Stand, die Grundtheile der 
2 anzen beffer zu entwickeln, damit fie dann in der 
eftillation leichter übergehen koͤnnen. Wärme macht 
den Weingeift —— die aromatiſchen Oehle aufs 
zuloͤſen, ſie zu verfeinern, und ſich inniger damit zu 
verbinden. Ueberdies fann man auch die Gewäͤchſe 
von ihren feharfen und bittern Salzen vermittelft des 
erwärmten Waſſers durch den Aufguß befreyen, ohne 
die Dehle, die man aus diefen Gewächfen ziehen 
till, im mindeflen zu verändern. Zu diefem Behufe 
laͤßt man fie mit Waflerin einem fo geringen Grade - 
von 


von Wärme im Aufguſſe fiehen, daß der beledende 
Geiſt nicht verflüchtiget, die fcharfen Ealje aber her: 


‚ausgezogen werden mören. Dann läßt man diefen 


Aufguß an freyer Luft verfühlen, giebt die Fluͤſſig⸗ 
>: feit weg, läßt das Gewaͤchs zwey Etunden ın fals 
tem Waſſer liegen, drüct die Feuchtiafeit aus, trock⸗ 

net die Gewaͤchſe im Schatten, und bringt fie. als; 
dann mit reftifizirtem Meingeifte in Yufau . „un 
ſchwaͤngert ſich der MWeingeift blos mit dent gewuͤrz⸗ 

“haften Oehle und dem beiebenden  Geifte. | 
— Sch künn diefe Materie nicht verlaffen, ohne 

‚einer Gattung gefchwindern und Fräftigerm Aufs 
guſſes Erwähnung zu thun. Sie beftehet darin, 
dag man die gewuͤrzhaften, fchon gefioßenen Sn: 

+ gredienzen in den zur DBermifchung beftimmiten 
kochenden Syrup thut, und fie bis zur vollfomm: 
nen Erfaltung darin ansziehen läßt. Die Hitze 
ber Fluͤſſigkeit, ihre falzhafte. und gewöhnlich 

ſchleimichte DBefchaffenheit helfen die gemürzhaf: | 
:. ten Subſtanzen gefchwind ausziehen , und fie 
erhalten. | 


C. Don der Mifchung. 
Da ulle figueure das Mefultat eines. Gemi- 
fhes von Meingeift, Wafler und Zucker find, 
welche insgefamme mit gewuͤrzhaften Subſtanzen 
geſchwaͤngert find, deren Anzahl fo groß ift, daß 
es unnuͤtz wäre, das Namenverzeichniß davon 
bier beyzubringen, fo bleibe nichts übrig, als 
von der Weiſe zu reden, wie man mit der Ver— 
mifchung diefer drey Ingredienzen zu Werke geht. 
Selten ift es, daß diefe Vermiſchung ın der 
Wärme gefchieher, da die Hiße die gemärzhaf- 
ten Theile verflüchtigen mögte, welche man noth- 
wendig erhalten muf. Einige begnügen fih, in 
einem und eben demfelben Gefäße die Ingredien- 
zen in ihrer gehörigen Menge zufammen zu thun, 
und fie verfchiedene Tage hindurch unusöhren, 
ig 
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worauf man den gereinigten Zucker in eine rein⸗ 
liche Schale durch ein naßgemechtes weißes Tuch 
gießet; ſo iſt der gereinigte Zucker fertig, welcher 
zur Zuſammenſetzung der liqueure anzuwenden iſt. 
Sobald der Syrupp fertig iſt, laͤßt man ihn 
etwas verfühlen, um ihn ın das Gefaͤß zu gie: 
.. fen, worin jchon die gehörige Menge. gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geiftes if. Sobald die Vermiſchung geſche— 
ben ift, verftopft man das Gefäß, und rührt es 
son Zeit zu Zeit um, bis ſich alles innig ver: 
bunden zu haben ſcheint. 

Hier fängt eine befondere Abweichung, unter 
ben verfchiedenen Künftlern an. Ginige feihen 
ihren liqueur vor dem Digeriren durch, andere 
nad) dem Digeriren, wovon leßtere Methode den 
Borzug verdient. Man nenner in der Sprade 
des Siquoriften und des Apothefers Digeftion den 
Aufenthalt eines ſchon fertigen fiqueurs in ziem: 
lich großen Gefäßen, welche damit nicht. völlig 
angefülieet werden. Bon weldyer Art auch die 
innerlihe Bewegung fey, welche in dieſem Kalle 
vor ſich gehet, fo iſt es doc gewiß, daf die fi: 
queure dadurch eine befondere Feinheit, und vor: 
züglich eine Gleichförmigfeit des Geſchmacks er: 
langen, welche ihre Anmuth erhöhen Hilft. *) 

Mur nach gefchehener Vermiſchung vor dem 
Durchfeipen muß ein guter figuorift feinen ki: 
queue wohl unterfuchen, um zu fehen, ob das 
Reſultat mit feinen Wuͤnſchen völlig überein: 

kommt. 


°) Große Gefäße auf zwey Drittheile mit ſchon fertigen 
Liqueure aufüllen , fie_ verNopfen, und einige Zeit, 
beionderds, mie einige Ziquoriften zu thu« pflegen, im 
Wafferbade , ben gelinder Wärme viile Stunden eben 
lafien, diefe Operation nennt der Liquorik bie Dis 

. geition, melche eine, innere Bewegung zuwege bringt, 
wodurch die Liqueure eine vorzägliche Annıuth erlangen- 
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kommt. Er muß in ſeiner Werkſtatt ſtets einen 
Vortath von dienlichen Materien haben, um die 
nörhig befundenen Verbeflerungen vornehmen. zu 
fönnen. Dann ift es ihm leicht, den Nachthei⸗ 
fen abzuhelfen, die er etwa vorfinden mögte. 
Wenn er alfo zum Benfpiele glaubt, fein fi 
queue fey nicht gewuͤrzhaft genug, fo kann er et: 
was von dem dienliehen Ingredienzen mit feinem 
liqueute aufgießen. Hält er ihn im Gegentheif 
fuͤr allzu gewuͤrzhaft fo wird eine neue Menge 
Branntwein und Zuder. den. fchon fertigen fi: 


queur verlängern, und: die gewuͤrzhaften Theile . 


verduͤnnen. Eben fo verhält. fihs, wenn der fis 
queue zu fehr oder zu wenig geiftig feyn, oder 
der Geſchmack mehr oder weniger Zucker ha⸗ 
ben follte. | | 


Ein ſchlechterdings verwerfliches Verfahren 


ift es, wenn man die Mifchung in der Pfanne 
macht, worin man Syrupp gefoht hat. Diefe 


Are von Gefäßen ‚hat zu viel Oberfläche, und 
das erfle, mas davon geht, ift allemahl ‘der _ 


Geiſt. Wenn die Vermiſchung, nach geſchehe⸗ 
ner oder unterlaſſener Digerirung nach dem Sinne 


des liquoriſten volllommen zu Stande if, fo ges 


het er zu feiner Durchſeihung über. 


D. Don der Durchſeihung. 


Wenn es zur Annehmlichfeit eines liqueurs 
wefentlich nothwendig ift, daß derſelbe fein ge: 
naues DVerhältnig am Gewuͤrze, geiftiger Fluͤſ— 
figfeit und Zucker, welcher das Ganze zuſammen 
bindet, habe, fo ift es jur Befriedigung berer, 
welche die Siqueure verfaufen oder verbrauchen, 
nichee weniger noͤthig, daß diefelben völlig heil 
und durchfichtig find. Zwar iſt die bloße Ruhe, 
wenn man Müße dazu har, in der Sänge * 

eit 


— 


— 
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Zeit hinlaͤnglich, den Liqueuren die ſchoͤnſte Helle 
iu berihaffen, doch find nicht alle üqueure hiezu 
geſchickt/ und nicht jeder Künftler hat die Bes 
— — » dies Verfahren auszuüben. Alle 
— zum Beyſpiele, welche den Nahmen 
ehle führen, muͤſſen allzu viel Zeit zur Aufhel⸗ 
ung haben, und man weis nicht immer im vor: 
aus, man muͤßte denn ſelbſt der Verbraucher 
—* als Kaufmann die Entfernung der Zeit zu 
eſtimmen, wenn man eines Liqueurs benoͤthigt 
Auch er kann von einem allzu ſtarken Ab: 
gange uͤberraſcht werden, und wenn er auch ſonſt 
ein guter Künftler iſt, nicht im Stande ſeyn, 
viel Geld hinein zw ſtechen, oder fie auf eine 
allzu entſernte Zeit zu bereiten. Umſonſt Haben 
einige die Abklärung ihrer liqueure dadurch zu 
beichleunigen geglaubt, wenn fie Niederſchlagsmit⸗ 
tel, als Alaun, Haufenblafe ꝛc. ꝛc. Kinzufeßten. 
Diefe Zwifchenmittel haben auf eine merflichere 
oder unmerklichere Art der Nachtheil, Aenderun: 
gen im Geſchmacke cder in der Sarbe der fo ab: 
geflärten fiqueure zu machen. a 
Das kuͤrzeſte, das für jeden Kuͤnſtler leich— 
tefte und das der wenigften Unbequemlichfeit. un: 
terworfene unter allen Mitten, Den fiqueuren 
die erwänichte Helliafeit zu verſchaffen, bleibt 
demnach das Durchieiben, oder die Derrichtuna, 
wo man eine Fluͤſſigkeit durch ein binlänglich dich⸗ 
tes Gewebe laufen läft, um jede Art von Fremd⸗ 
artiakeit zurück zu halten, und nur die höchft heile 
Flaſſigkeit durcbachen zu fallen. Dieſe Abficht zu 
erfüllen, boten fich-verfchiedene Mitte! an, und 
wir daden ſchon die befanniefien Zmrichnmitrel 
angezeigt, welche Baummelle, Papier, und wol⸗ 
lene Zeuge find, Demungeachtet wird man es 
wicht übderäifig finden, zu erfahren, weiches Zwi⸗ 
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fhenmittel_ man vorzuziehen hat, und wie man 
mit dem Durchfeihen verfährt. 

Jedesmahl, wenn die Ducchfichtigfeit blos 
durch die Miſchung irgend eines Geiſtes mit ei—⸗ 
nem Syruppe getruͤbt wird, fo iſt nichts leichter, 
als das Durchſeihen, weil die Materien, welche 
den liqueur undurchſichtig machen, keinen Zuſam⸗ 
menhang mit der Fluͤſſigkeit haben. Es iſt faſt 
ſtets nur ein wenig, obgleich zaͤhe Erde, die ſich 
vom Zucker ſcheidet. Wenn aber die Undurchſich⸗ 
tigkeit entweder von ausnehmend zertheilten oͤh⸗ 
lichten Materien oder harzichten Körpern herruͤhrt, 
ſo verurſacht die Durchſeihung deſto mehr Muͤ⸗ 
he, da dieſe Materien mit dem liqueur mehr 
zuſammen hangen, und nach Abſetzung des Bo⸗ 
denſatzes die Loͤcherchen des Filtrums dichter ver⸗ 
ſtopfen, daher die verſchiedenen ſelbſt bey Anwen⸗ 
dung des naͤhmlichen Filtrums gebraͤuchlichen Hand⸗ 
anlegungen. Ohne hier die Anwendung auf irgend 

einen beſondern liqueur machen zu wollen, will 
ich uͤberhaupt nur ſagen, daß ehe Zwifchen: 
mittel, welhe man ın dag Filtium thut, beſon⸗ 
ders, wenn es aus Baummolle oder einem wol⸗ 
lenen Zeuge beſtehet, Milch fey, oder gefchlage 
nes Eyweis, oder auh Mandelteig, aus wel 
chem das Dehl gepreft ift. 

Das erjie dieſer Zwiſchenmittel bringt fo 

zu Jagen zwifchen die Fäden des Siltrums einige 
Theile der gröblihen Materie, wodurch Die dh⸗ 
ligen und harzigen Theile aufgehalten und ge⸗ 
hindert werden, ſich an den loͤcherchen anzufles 
ben. Der Mandelteig ergreift feiner ausnehmens 
den Trodenheit wegen alles Oehlige und Harzi⸗ 
ge, vereinigt es zu einer einzigen Maffe, und 
ſchlaͤgt es mir fih auf ben Boden. des Filtrirs 
ſacks nieder. Sind es fchleimichre Ciaterien, ſo 
Oec. technol. Enc. LXXIX.Th. Si ver⸗ 
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verlieren ſie, weil derſelbe die Eigenſchaft hat, 
viel Feuchtigkeit zu verſchlucken, ihre Zaͤhigkeit, 
und erleichtern folglich der uͤbrigen Fluͤſſigkeit 
das Duchſeihen. Endlich erſuͤllet auch das ge 
ſchlagene Eywerk gleiche Abſicht, und ſchickt fi 
vollkommen wohl zu den Faͤllen, wenn man zu 
befuͤrchten bat, der Liqueur moͤgte einen fremden 
Geſchmack annehmen. | 
Die fngenannten Dehfe Taffen fid weder mit Ey: 
weiß, noch durch Ruhe, noch auch durchs Kiltriren 
leicht Flur machen. Auf dem erſtern Wege ſchwimmt 
das Eyweiß, welches die Truͤbigkeit an ſich gezogen 
hat, lange Zeit, thels auf der Fluͤſſigkeit, theils 
mitten Datin, zum Theil #Jer au, wıe wohl in ge 
engem Verhaͤliniſſe, am Boden. Die Ruhe ift nur 
naar sehe langer Zeit ım Stande, die Ölartigen Liz. 
queure, und die von etwas dicklicher Konsiftenz durch 
einen veranſtalteten Bodenfag aufzuflären. Das 
bloße Filtriren aber ift bey dergleichen Liqueuren 
hoͤchſt beſchwerlich, die zaͤhen Theile der Fluͤſſigkeit 
ſetzen ſich vor die feinen Locherchen des Sıtrumg, 
und die lange Zeit, welche dies Durchſe hen erhzeiſcht, 
verflüchtiget einen großen Theil Geift und feines Ge: 
wuͤrze. Dan wähle deshalb die Mittelftraße, ſchlage 
die duͤnnern Liqueure fowohl als die dicklichern mit 
geſchlagenem Eyweiß auf obige Art nieder, und feihe 
Ä Be dam durch einen Filtrirfsc von fehr locker ges 
webetem Zeuge, Beuteltuch, Etamm u. ſ. w. in dem 
‚oben beſchriebenen wohl verſchloſſenen Siltrirtrichter 
durch, fo werden ſie in ungleich geſchwinderer Zeit, 
‘ohne merflichen Verluſt ıhrer gewuͤrzhaften Geritigs 
Feit, fo rein ais möglich durchlaufen, und man "wird 
fo die Boriheile beyder Oprrationen zweckmaͤßig ver: 
‚einigen Ztoölt bis funfzchn Panten fertigen Liqueurs 
kann wan nah Dübuirfen mit zwey Epmeißen, 
die mit ‘einer Viertelpinte Regenwoſſer zu Schaum 
geſchlagen werden, zufommen fehütteln, und dann 
‚etwas ſtehen laſſen, fo wırd alles Truͤbe ſich mit dem 
Eyweiße vereinigen, die nochmahlige Durkhfeihung 
durch einen lockern Filtrirſack im verſchloßnen Trichs 
ter wird die Klarhe vollfommen machen. 
NMach einer andern Methode nimmt man auf 
drey Pinten Liqueur zwey Eyweiße, fehlägt fie zu 
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Schaum, und vermiſcht ſie allmaͤhlig mit einigen 
Unzen des Liqueurs, gießt dieſe Vermiſchung in das 
Gefäß, worin der übrige Liqueur befindlich iſt, und 

fbüttelt das Ganze verfchiedene Mahle um. Man 
Jäßt e8 vier und zwanzig Stunden ruhig ftehen, und 
ſeihet den Liqueur duch. Er wird heile, klar und 
gefhmwinv durchgehen. BE | = 

- Die mit einem trüben Liqueure gemifchte Milch 
Fläret denfelben ſehr wohl ab, wenn man ihn nad 
zwoͤlf bis vier, und zwanzig Stunden durchfeihet, 
Vestere Methode ſchickt ſich vorzuͤglich zu den Rata⸗ 
fias. Die anzuwendende Menge Milch aber sit ziem⸗ 
Hi gleichguͤltig. 


Aber ein von der Durchſeihung faſt unzer⸗ 
trennlicher Nachtheil iſt die Ausdampfung, welche 
ein liqueur beym Filtriren leidet, welche mit der 
fänge der Zeit im Verhaäͤltniſſe ſteht, welche 
dieſe Dperation dauert, und mit der Oberfläche, 
welche die Fluͤſſigkeit beym Durchfeihen darbies 
tet. Mancher Künftler glaubte angemerkt zu has 
ben, daß die beffere Vereinigung des Gefchmads 
in feinem Siqueure blos. dem Durchfeihen zuzu⸗ 
fchreiben fey, ein Vortheil, welchen das Filtri⸗ 
zen in der That verſchafft; aber er Hatte nicht 
Acht, daß der Liqueur diefen Geſchmach auch ‚oft 
der beträchtlichen Ausdampfung des Seiſtes zw 
verbanfen habe, welcher allein häufig davon geht, 
dergeſtalt, daß, wenn man dieſe Verfliegung bins 
dern fann, der Siqueur ſtets geiftreicher befunden 
wird, als er ohne dieſe Borficht ſeyn würde 
Man hat zu dieſer Abficht ‚gläferne Trichter er⸗ 
dacht, mit Dedeln von eben der Marerie, ans 
dere haben ſich Trichter von Blech gleichfalls mit 
Dedeln verfehen, machen laſſen. In der That 
find dieje beyden Werkzeuge, wie oben ſchon ges 
ſagt if, beym Filtriren entweder durch Baums 
wolle, oder duch Papier fehr vortheilhaft, doch 
da bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden das Filtri⸗ 

sis se 
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sen taͤglich durch einen Sack, welcher fünf Pin 

ten fallen fann. | 
Bey jeder andern Art von Vorrichtung. tft 

man gendthigt, das Filtrum zur verwechſeln: bey 

der Baumwolle, weil fie mir einem allzu dicken 
Schlamme überzogen wird, als daß fie dem durch: 

‚ zufeihenden fiqueuse freyen Durchgang verftatten 
follte, bey dem Papiere, weil es auf allen Sei— 
sen mit einem gleichen Schlamme überzogen wird, 
und bey den Filtrirſaͤcken, weil felbft das Innere 
ihres Gewebes mit einem gleichen Bodenſatze voll 
geſtopft wird. | | 
Die Filtrirſaͤcke von Haarbafin (bafın & 
peoil) oder von jeder andern Gattung Zeuge, 
die man zu dieſem Endzwecke anwendet, muͤſſen 
forgfältig gewafchen werden, fobald fie nicht mehr 
gebraucht werben, man läßt fie, wo nöthig, in 
verfchiedene Mahle nach einander - erneuertem 
Waſſer weichen. Denn es ift gefährlich, fie mit 
Seiſe und Sauge zu behandeln, es würde ein 
uͤbler Geſchmack entfichen, der durch nichts weg⸗ 
genommen werden kann. Gut ifk ea, verfchiedene 
Filtrirſaͤcke zu Haben, niche nur wegen ber. ver: 
ſchiedenen Gattungen der fiquenre, fondern auch 
bamit nicht im eben bemfelben gefärbte und um 
gefärbte Siqueure durchgeſeihet werden dürften. 
Wann die Saͤcke wohl gewaſchen und getrodnet 
find, muß man fie forgfältig in Papier einge: 
widelt aufheben, um alle Art von Staub de 
son zu entfernen. 

Don der Bereitung der Kiqueure. 
Aus allem Vorhergehenden hat man abneh⸗ 

men. Können, daß die Uqueure in eine gewiſſe 
Zahi von Klaffen abgerheilt werden koͤnnen, in 
Abſicht ihrer, vorgängigen Vorbereitung 
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Abſicht des Geiſtes oder der Waͤſſerizkeit, welche 
in ihre Zuſammenſetzung kommen fol. Wenn 
alfo die gewuͤrzhaften Ingredienzen mit Wein: 
geift. deftillire werden, fo fünnte man die daraus 
entſtehenden ligneure, Aiguenye durch die Deitilla: 
tion nennen. Wenn eben dieſelben Ingredienzen 
blos mit dem geiſtigen Therle aufgegoffen werden, 
fo! werden liqueure durch geiſtigen Aufguß entſte⸗ 
hen. Wenn die Materien von der Beſchaffenheit 
find, daß fie im Waſſer ausgezogen werden muͤſ⸗ 
fen, oder daß der wöäfferichre Theil der liqueure 
von den Gäften der Fruͤchte entlehne wird, ſo 
entſtehet eine dritte Slafle, bie man Hauguee, 
durch waͤſſerichten Aufguß nennen kann. Endlich 
wenn dieſe letztern Saͤtte dee Gaͤhrung fähig 
ſind, und wenn es zur Verfertigung des liqueurs 
noͤthig iſt, ſie dieſer Gahrung zu unterwerfen, ſo 
koͤmmt eine vierte Klaſſe vom Lqueur zum, Bor: 
fchein, den man fiquene durch die Gährung mins 
nen kann. Diefe merhodifche Eintheilung bat 
man angenommen, um in dieſe Materie deflo 
mehr Drdnung zu bringen. Alle diefe Siqueure 
haben run zwar eine Menge Nabmen, ihre all: 
gemeinfte Benennung ift aber Ratafle, weun 
fie durch Aufguß bereite worden, und Liqueur 
oder Wafjer, weun fie durch. die Deftillation 


> bereitet worden, woben aber dag Verhoͤltniß Des 


Zuders, welches die einzige Urſache der verſchie⸗ 
Denen Konfiften; der. erinfbaren liqueure iſt, bey 
den ım dem vorfiehenden abgehandelten Sachen 
gar nicht in Betrachtung kommt. Siqueure, wel⸗ 
che unter dem Nahmen Oehle, Effonzen, Rahme 
und feiner Siqueure bekannt find, koͤnnen in. ber 
Folge erwähnt werden. | 


4. vn 


% 
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Von den Liqueuren durch die Deſtillation. 


Man wird. dasjenige, was ben Gelegenheit‘ 
der Gewürze geſagt wurde, naͤhmlich daß ver: 
ſchiedene ımter = three Natur nach die De 
flillation nicht. verftatteten, nicht vergefien Haben. 
So muf man aus allen Rezepten die allzu har- 
zigen und diejenigen Materien meglafjen, deren 
Gewuͤrz nicht ven einem mejentlichen Dehle her: 
zuruͤhren fcheint, nahmentlich die Vanille. 

Auch wird man ſich des Begriffs erinnern, 
der oben von dem einfachften, vielleicht vom Alte: 
fien Siqueure, und dem Mufter aller andern ge 
geben iſt. Hier iſt das Rezept davon, welches 
die Anweiſung vollenden wird, mie alle Tanne 
dieſer Art bereitet werden muͤſſen. 


Göttliches Waſſer, Eau divine (aqua 
| divina). 


Man nehme fehs Pinten Weingeift, smölf 
Pinten Waſſer und fünfrehalb Pfund Zuder, 
laffe den Zuder im Woiler zergehen, mifche die 
Eenden Fluͤſſigkeiten, und feibe fie durch loͤſch⸗ 
papier. 

Nichts ift einfacher, dem Anfehn nah, ala 
dies Mezept. Siebt man aber auf die feinen 

Umſtaͤnde Acht, welche beobachtet werden muͤſſen, 
fo wird man einfehen, mie viel Aufmerffamfeit, 
in der vor uns fieaenden Kunſt, ſelbſt die ein: 
fahften Dinge verdienen. Der Weinzeift muf 
von angenehmen Geruche, doͤchſt verſtaͤrkt, ohne 
den mindeften ſcharfen Seſchmack ſeyn, fonft be 
bäfe der daraus entſtehende fiqueur dieſen Fehler. 
Der Zuder muß fehr weiß ſern, ofne jedoch 
von des Gattung zu feon, den man bolländis 
fhen oder auf helländifche Art raffınirten nennt, 

die 
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biefer ſetzt gewoͤhnlich eine zu große Menge Erbe 
ab, und iſt allzu ſehr des ſchleimichten Weſens 
beraubt, er zuckert nicht genug. Endlich muß 
das Waſſer Fließwaſſer, ſuͤß und ſehr rein ſeyn, 
ſonſt bleibt der liqueur gefaͤrbt, und von uͤblem 
Geſchmacke. In dieſes Recept iſt mit Fleiß keine 
Gattung von Gewuͤrz gebracht, um den liqueur 
in ſeiner groͤßten Einfachheit darzuſtellen, denn 
die mehr oder weniger zuſammengeſetzten Recepte 
vom goͤttlichen Waſſer ſetzen insgeſammt wenig: 
ſtens gewürzhafte Waſſer hinzu. Dieſen liqueur 
muß man in Menge bey der Hand haben, wenn 
man ſelbſt gewählte liqueure aus dem Stegreif 
zuſammenſetzen will. Er muß dem liquoriſten 
dasjenige ſeyn, was der Zuckerſyrupp dem Zuk— 
Ferbäder (Konditor) iſt. 
Gewoͤhnliches goͤrtliches Waſſer, (eau 
| divine ordinaire). . 

Man nehme eben die Berhältniffe von Wein: 
geift, Waſſer und Zuder, und thue zwey und 
ein viertel Pfund Pommeranzenblütwaffer Hinzu. 
Der Siqueur wird ein wenig trüber, und ver: 
fange folglich) mehr Sorgfalt beym Durchfeihen. 
Man muß Acht haben, Daß das Pommeranzen: 
bluͤtwaſſer nicht gefärbt ift, denn das haupefäch: 
lihfte Erfordernig bey diefem liqueure fcheine die 
vollfommene Klarheit zu feyn. Einige Künftler 
feßen zu diefem zweyten Recepte noch. halb fo 
viel Eitronengeift, ala das Gewicht des Pommes 
ranzenbluͤtwaſſers beträgt. Andere nehmen ir 
fenzert oder mefentlihe Dehle von der Eitrone, 
Bergamotte u. f. w., und fügen es zu ihrem ers 
ſten Gemiſche. u 
| Den diefer Gelegenheit muß man anmetken, 
daß die weſentlichen Oehle den Siaueuren, mit 
Si5 de⸗ 
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e'3 bie Zoff und das Vehälmif Der ersmatı 
Ihrer Seier verichteden ıf. 

Dies Mittel, mihrs men di des em 
fahie, koͤrzeſte, ja Vet als Das beße verſchle⸗ 
e:n fann, iſt jedoch bes den hiquenfiea midr ge⸗ 
schhaih. Sie deftilhren lieber Die sone Menge 
Grit, weite in eine Portien kower femmen 
fü, welchen fie bereiten wellen, wer "einem ‚se 
aebenen Gewichte von Gewürzen, deren Berkäle 
ni$ jrdech inrmer ſchwoͤcht if, als Das an:escigte. 

Der gebrannte Koffee, der geroͤſtete Ka⸗ 
fao, der Sternanis und der gemwöhrlche Anis, 
Das Mofenkel; und bie Gewuͤrzaelke wu. ſ. m. 
werden auf gleiche Urt behandelt, um Seiten zu 
erhalten, welche in die Zufammerkekung der fi 
aueure fommen, in meichen diefe Gewürze die 
Haumfahe ausmachen. | 


Weſentliche Oehle. 


Dieſer erſtere Abſchnitt wuͤrde unvellſtaͤndig 
ſeyn, wenn man von den Eſſenzen oder weſent⸗ 
lichen Oehlen zu reden vergäße, weiche der liquo⸗ 
riſt mit dem Weingeiſte miſchen, ſie nebſt ihm 
heruͤbet deſtilliten, oder ſie unmittelbar datinn 
auflöfen laſſen kann. 

Die weſentlichen Oehle erhaͤlt man durch 
die Deſtillation aus fredem Feuer, und dermit⸗ 
telit des kochenden Waflers aus Pflanzen, Höl 
zern, Minden oder Samen, in denen fie enthal⸗ 
ten find. Die Sorafalt und Vorſicht, weide 
jede Gattung weſentlichen Debls verlangt, damit 
es mit Vorteil erhalten werde, gehoͤrt nicht 
bierber, da die mehreſten derfeiben, deren fich der 
tiquorift bedient, aus ber Zahl der Fäuflichen 
Eſſenzen fin. | 

In 


In Abſicht der Liquoriſten aber darf man 
nicht vergeflen, daß die mit Weingeiſt in’ der 
Abſicht gemifchten mwefentlichen Oehle, um fie zu: 
fammen herüber zu treiben, niemghls mit dieſer 
geiftigen Fluͤſſigkeit auffleigen. Sie nimmt nus 
den flüffigften und feinften Theil mit fih, und 
Die Hre des Fochenden Waſſers nebft den Waſ— 
ferdämpfen gehören dazu, wenn die Oehle gends 
thigt werden. follen, in der Deftillation mit het: 
ber zu fleigen, fo daß es faft ſtets eine- über; 
fluͤſſige und verſchwenderiſche Bemuͤhung ift, Diefe 
Miſchung der Oehle und des Weingeiſtes wie: 
Der über zu treiben. Man hat liqueure gefehen, 
wo auf die Pinte nur ein Tropfen mefentliches 
Dehl Fam, und diefe fiqueure waren angenehm, 
hinlaͤnglich wuͤrzhaft, vollfommner, und weniger 
fharf, als die mit Dehle beladenen deſtillirten, 
ja felbft kohobirten Spirituſſe. 


Von den durch Aufguß bereiteten geiſti— 

gem Kiqueuren, 

Um die liqueure diefer Art zufammen zu. 
feßen, muß man im Xeingeifte, oder im Brannt: 

weine die gewuͤrzhaften und riechenden Sngrediene 
=, ſtatt fie deftilliren zu laffen, aufgießen, und - 
faſt in allen Faͤllen iſt dieſer Aufguß der Deſtil⸗ 

fattoft vorzuziehen; wenigſtens gibt es gewuͤrzhafte 
Subſtanzen, welche man auf dem Wege der De 
ſtillation unmöglich benutzen kann, da die Erfah: 
zung gelehrt hat, daß ihre Art von Gewürze 
mit diefer Operation flreitet. . 

Die Dauer des Aufauffes kann im allen 
Fällen nicht die nämliche feyn. Zum Benfpiele 
giebt es eine Art liqueure, deren Aufguß nur 
einen Augenblick dauren barf, es it berjenige, 

| : 2 
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zu welchem Wermuth koͤmmt, wovon man bey 
Wermuth⸗Oiqueur das weitere ſehen Fann. 

Die meiftar andern Aufgüfle erfordern we 
nigftens vier und zwanzig Stunden, ja es giebt 
einige, die, ohne Gefahr zu laufen, längere Zeit 

‚ dauren Finnen, dod muß man Acht haben‘, daf 
die Gewichte der Ingredienzen zum Aufguffe über 
die Hälfte geringer, als zur. Deilillation ſeyn 
müffen, wo nicht nod) in geringerm Verhaͤltniſſe. 

Es giebt eine Gattung aufgegoffenen fi. 
queurs, in welhem die Frucht aus der Kaffe. 
der Pommeranzen zu Zzwey bis brey Stuͤck auf 
die Pinte Branntwein koͤmmt. Diefe Art von 
Anfguß dauert gewöhnlich vierzehn Tage bis. eis 
nen Monath, während welcher Zeit nicht nur 
die Rinde ıhr gewürzhaftes Weſen von fich giebt, 
fondern auch der Branntwein ‚die Säure, ver 
Frucht ändert, ohne fie jedoch Deshalb eßbarer zu 
machen, und ohne daß er felbft mehr. Süte -da> 
burch erlanger. 

Man muß tizjenigen Gubftanzen, deren 
Sarbe einigermaßen in die Fluͤſſigkeit eingehen 
kann, die man daraus. bereitet, beym Aufguffe 
wohl in Betrachtung ziehen. Diefe Garbe iſt im 
ranntweine der Veränderung mehr oder ‘weni: 
ger unterworfen, and wenn fie einmahl vergan- 
gen iſt, ſo kennt man Fein Mittel, fe wieder 
berzuftellen, ‚oder ihre Stelle zu erfeßen, 

Von der Arc ift der Melfenliqueur, Der ges 
möhnlich mit seiner Art von Nelken bereitet wirb, 
die unter dem Nahmen Ratafianelfen:befannt find, 
und deren Blumenblätter fammtartig roch find, 
Man thur diefe wohl ausgezunften Blumenblätter 
zu ‚einem halben Pfunde oder zu vier Unzen im 

— « Pinte Branntwein, wirft vier ganze Ge⸗ 

aͤrznelten dazu, und laͤßt es wenigſtens nierzehn 
a | Tage 


“ 
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Tage im Aufguſſe ſtehen. Hier geſchiehet es zu 


- - weilen, daß der fiqueur feine ſchoͤne Roͤthe ver- 


fiert, und ins Gelbliche Fällt, welches durch die 
Möche durchſchimmert. Dieſen Nachtheil zu Here 
meiden, kann man diefe Blätter in kochendem 
Waſſer ausziehen Taflen, Die erhaltene Tinktur 
in Branntmwein gießen, und fo den Liqueur aus 
dem Stegreife verfertigen. 


Der Saffran, eine pflanzenhafte Subſtanz, 
welche in gewiſſe Liqueure koͤmmt, zum Beyſpiele 
in den Scubac, iſt eine weſentliche Spezerey, 
welche die Eigenſchaft hat, den Branntwein oder 
Bas Waſſer ſtark zu färben. Safran iſt diefem 
Nachtheile nicht unterworfen. Gelten iſts, daß 
Die Siqueure, in deren Zufammenfeßung er fömmt, 
einen: Bodenfaß machen, oder ihre Fatbe verän: 
dern follten, jo lange man fie auch aufhebt. 
"Dann ift er der Veränderung mehr unterworfen, 
wenn er zu den Lqueuren blos in der Abficht ge: 
feßt wird, um fie mehr oder weniger gelblich zu 
färben. Endlich giebt er ſowohl im Waſſer als 
im Weingeift feine Tinktur von fich. 2 


Andere Aufgüffe laufen nicht Die mindeſte 
Gefahr benm Altwerden, wenn fie auch ein Jahr 
Dauren ſollten. Es giebt eine Gattung Pomme: 
zangenblütliqueur, welcher feine Güte nur der - 
fange des Aufguffes zu verdanken hat. - Man 
nimmt ein Pfund Pommeranzenbläthe auf eine 
inte und drey halbe Septiers Branntwein, 
und laͤßt es wenigſtens drey Monathe im Auf: 
gufle fichen. - Mac den Grundiäßen anderer 
braucht der Liquorift indefien ſoſche lang dauernde 
Aufguͤſſe nicht. Mehrere Stunden die Pflanzen 
in einer angemeffenen - Wärme im Waſſerbade 
mit dem Aufloͤſungsmittel vigeriren Eiger Ai 

errer 
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befjer und vortheilhafter, als mehrere Monathe 


Am Kalten. 


Bey andern Aufguͤſſen begnuͤgt man ſich, 
die are Fluͤſſigkeit abzufuͤllen, ohne, die aufge: 
soffenen Ingtedienzen auszudrüden, in diefem Salle 
aber macht man ſichs zue Pflicht, ſtark auszus 
preffen. Man mifcht zu dieſem Anfguffe einen 
aus dristehalb Pfund Zucker und einem und drey 
viertel Pfund Waſſer bereiteten Syrupp, und 
beendiget. den fiquenr auf die gewöhnliche Weiſe. 
Se bitrerer aber die Ingredienzen find, defto 
mehr muß man das Verhältniß des Zuckers ‚oder 
Syrupps vermehren. 

Es giebt Subftanzen, die man nicht aufgie 


- gen kann, menn fie nicht vorläufig zubereitet 


2 


worden. So muß man, zur Bereitung bes 
Theeliqueurs, Die ausgefuchten Tiheeblätter vorher 
entwickelt haben, andem man fie in ein wenig fo: 
hendem Waſſer aufgießt. Vielleicht dient dieſe 
Vorſicht nicht blos zur Entwickelung dieſer Blaͤt⸗ 
ter, welche durch die Austrodnung ungemein zu: 
fanımengefchrumpft find, fondern vorzüglich da: 
zu, die erſte Schärfe davon ‚hintweg zu nehmen, 
die in allen jaͤhling getrockneten Pflanzenblättern 
unverfenntlich if. Daher bemerken die Theetrin⸗ 
fer, daß der zweyte und dritte Aufguß des Thees 
viel gewuͤrzhafter, als der erfie iſt. | 

In diefe Claſſe gehört auch der Kaffee. Aus 


dieſen bereiten bie Liquoriſten zwey Sorten li⸗ 


queure, die eine aus dem gewoͤhnlichen kaͤuflichen, 
ohne ihn anders vorzubereiten, als ihn leicht zu 
zerſtoßen. Man gießt ein Pfund davon mit zwey 
Pinten Branntwein auf. Bey der andern Sorte 
brennt man den Kaffee mit aller möglichen Sorg- 
falt, um fein aromatifches Weſen zu erhalten, 
and nimmt ein halbes Pfund Davon auf- zwey 

| Pin⸗ 
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Pinten Branntwein. Die meiſten liquoriſten 
pflegen dieſe Siqueure nach ſieben big achttaͤgigen 
Aufguſſe zu deſtilliren. Iſt irgend ein Beyſpiel 
geſchickt, die Wahrheit desjenigen zu erhärten, 
was von dem Vorzuge geſagt ift, melden aufge: 
‚gofiene tiqueure- vor denen voraus haben, melde. 
durch die Deftillation bereitee werden find, fo 
find es die Kaffeeliqueure. Kaum nimme bie De: 
ſtillation einige wenige aromatifche Theile dieſes 
Samens mit fi), während daß ein zwoͤlfſtuͤndi⸗ 
ger Aufguß einer Unze Kaffe in einer Pinte 
Brauntwein Ießterem mehr aromatifches Weſen 
mittheilt, als eine gleiche Pinte beſitzt, wenn ſie 
mit einem halben Pfunde deſtilliret worden. 


Vorſtehende Behauptung leidet gleichwohl 
in dieſem beſonderen Falle, nach den Erfahrun⸗ 
gen anderer, einige Ausnahme, und man ſoll, 
wie es der Here Dr. Struve angemerft Kar, 
auf folgende Weiſe aus dem Kaffee durch die 
Deflillation - einen vortrefflichen liqueur erhalten 
fönnen. Man läßt naͤhmlich 2 Unzen gerdfteten 
Kaffee mir 2 Maß Meingeift einige Tage im 
Aufguffe ſtehn, und deſtilliret eg dan. Den 
Geiſt miſcht man mit Waffer, welches man über 
gebrannten Kaffee abgezogen hat, und feßt den 
nöchigen Zucker hinzu. Aber man muß, wenn 
der fiqueur gerathen foll, das geiftiae und waͤſ⸗ 
ferige Product der Deflillation bes Kaffees dazu 
anwenden, und beyde Producte mifchen. 


Ueberhaupt muß man bemerken, daß bie 
laͤngſten Aufgüffe blos in den Sällen die beften 
find, wenn man glaubt, die bıttern Theile der 
aufzugießenden Subſtanzen einigermaßen in bie 
Miſchung des liqueurs bringen zu muͤſſen. Dies 
ausgenommen kann man als eine allgemeine Re 
Oec.technol.Cuc.LXXIX. Ch, Kr gel 
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gel feſt ſetzen, daß der Aufguß deſto beſſer iſt, 
je kuͤrzere Zeit er dauert, | 
Man hat ein fehr einfaches Mittel, eine 
“ unzählige Menge Siqueure auf dem Wege des 
Aufgufies zu bereiten. Im vorhergehenden iſt den 
fiquoriften gerathen, ſich mit einem Vorrathe von 
ſchon deflillistem und fo. viel möglich mit Ge: 
würzen gefchwängertem Weingeiſte zu verforgen, 
mit deſſen Hülfe man. tiqueur bereiten koͤnnte. 
Geben fih) nun die Liquoriften noch die Mühe, 
die weſentlichen Dehle von aller Art, die fich zu 
den fiqueuren fchicfen, entweder felbft zu bereiten, 
oder wenigftens mit Vorſicht auszufuchen, haben 
fie übrigens Weingeiſt mit eben diefen Effenzen 
geſchwaͤngert, fo viel fi) davon auflöfen läßt, 
bey der Hand, fo fehler ihnen in ihrem Borra- 
the weiter nichts, als Tinfturen, bas ift, eben 
folder Weingeift durch Aufguß mit dem Gewürze 
der Subflanzen gefchwängert, die des Aufgufles 
fähig find. Nun bereiter man aber diefe Tinktus 
ren folgender Geſtalt, daß man in ein Arzney⸗ 
glas zum Benfpiele eine Unze Vanille thut, und 
vier Unzen Weingeiſt darüber gieft, dag Glas 
mit gemweichter und mit einee Nadel durchfische: 
nen Blaſe verbindet, und das Ganze entmeber, 
wenn es Sommer ift, in die Sonne, oder in 
: eine gelinde Wärme auf den Ofen, oder in bie 
Roͤhre zum Digeriren It, mit ber Dorficht, 
daß der fiqueur niemahls jo heiß werde, daß er 
Dämpfe von fi) giebt. Nach einem acht-⸗ bis 
zehntägigen Aufguffe gießt man den .erfiern fis 
queur ab, und füllee nach Beichaffenheit der Um: 
“fände eine neue Menge Weingeift mieder dar⸗ 
auf, um es auf gleihe Weife zu behandeln. 
Dieſe beyden Aufgäffe werden gemifcht und in 
“einer wohl zugepfropften Slafche mir Auffcheift 
| | Ä | hin⸗ 


Liqueur. 1 


hiingeſetzt. Auf diefe Weiſe fann man ſich Tinf- 
‚turen von allen fremden Gewürzen, ja felbft von. 
- inländifchen verfchaffen. | 
Die Werkſtatt des fiquoriften wird nun mit 
etwa dreißig aromatifhen Spirituſſen, zwanzig 
bis vier und zwanzig Sorten wefenilicher Dehle, 
mit eben diefen bis zur Sättigung in Weingeiſt 
aufgelöften Oehlen, und mit etisa dreyßig Tink— 
‚turen nach ‚angeführtem Beyſpiele bereiter *), 
veriehen feyn. Wenn nun auf der ‚andern Seite 
der Siquorift lets einen Vorrath vom einfachen 
tiqueure bereit hält, nach der obigen erſten Vor: 
ſchrift vom göttlihen Waſſer bereite, wenn er 
nächft dem einen andern kiqueur, deſſen Konft- 
flenz, wegen des flärfern Werhältniffes an Zuf: 
fer, den fogenannten Fffenzen gleichen wird, und 
noch eine dritte Sorte bey der Hand hat, mel: 
de, der Menge Zucder wegen, die Dice des 
Oehls befiger, fo ift es leicht einzufehen, in imel- 
cher Verſchiedenheit, und mit welcher Gefchwin: 
digkeit er Siqueure aller Art wird bereiten koͤn— 
| 2 ; nen. 


*) Herr Hahnemann ſagt hierüber: Der Vortheil für 
einen Liquoriſten, aromatiſche Spirituffe oder Binktus 
zen vorräthig zu haben, iſt nicht nur deswegen ſchaͤtz⸗ 
bar, weil er dann zu jedem neuen Liqueure die Jugres 
dDıenzen ſtets bey der Hand hat, fondern weil es zu 
einem feinen Liqqueure nothwendig if, die gewärzhafs 
ten Geifter und Effenzen wenigſtens ein halbes “Fahr 
alt wrden zu laffen, ehe man fie zur — zung 
Des Liqueurs anwendet. Das brennend» ſcharfe Werfen 
friſch abgezogener Geiſter und fo_eben bereiteter Efs 
fenzen witd durch die Länge der Zeit in eine fanfte 
Mildigkeit umgeihmolzen. Hat man demohngeachtet 
zu vinem Liqueure eines frifch deilirten aromatifchen 
Geiftes oder dergleichen Tinktur nöthig, fo wird den. 

elben eine dreptä:ige Zirfularion diefer Fläffıgkeiten, 
as ift, eine dreytaͤgige Erwärmung derfelden bis zung 
zanbert und fieben und ſiebenziaſten Grade Fahrenheits 
m verfchloffenen Gefähen jene Schärfe benehmen, und 
ibnen das erwähnte milde Weſen verfchaffen. | 
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nen. Wirft man ſeinen Blick beſonders darauf, 
daß es ihm frey ſteht, mehrere derſelben zuſam— 
men zu ſetzen, und die Verhaͤltniſſe derſelben bis 
ins Unendliche zu vervielfaͤltigen, fo wuͤrde es 
eben ſo ſchwer fallen, die moͤgliche Anzahl neuer 
liqueure zu beſtimmen, die er bereiten wird, als 
es den Tonkunſtverſtoaͤndigen ſchwer iſt, die mög: 
liche Anzahl der Melodien zu beftimmen, die aus 
den verfchiedenen Verbindungen der Töne entfie 
ben fönnen. 


Yon den Ratafias und den aus dem Safte 
der Srüchte oder durch waflerigen Aufguß 
bereiteten Liqueuren. 

Bisher iſt von der Gattung fiqueur gehan 
beit, wobey der geiftige Theil durch Deftillarion 
oder Aufguß mit Subftanzen gefchwängert wird, 
die entweder ihres Geruchs, oder ihres Ge 
ſchmacks wegen angenehm find. Jetzt kommt eine 
andere Klaffe vor, mo fich gerade das Gegen: 
theil ereignet, wo nämlich ber mäflerige Theil, 
welcher als ein Beſtandtheil zu dem fiqueure 
fommt, das natürliche oder Fünftlihe Aufnek 
mungsmittel eben biefer gewürzhaften oder geruch, 
vollen Subftanzen abgiebt, | 

‚ Diefe Klaſſe von liqueuren führe eigentlich, 
den Nahmen Ratafia, deffen erfte Einfachheit 
aus uralten Zeiten feinen Urfprung herleitet. 

Man ſiehet leicht ein, daß man zur Zufam: 
menfeßung diefer Art von fiqueuren durchaus Feine 
Deftillarion nöthig hat, den Fall’ausgenommen, 
in welchem die deftillirten Waffer, welche zur 
Aufdfung der mefentlihen Oehle gedient. haben; 

» md damit bereichert worden find, in diefe Art 
Siqueure das Gewürze einverleiben, welches ihnen 
eigen iſt, wobon unten das. weitere, 

= Die 
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Die Ratafias entſtehen alſo, entweder, wenn 
man zu Weingeiſte einen von irgend einer Sub⸗ 
ſtanz ſchon verfertigten Aufguß, oder den ausge⸗ 
druͤckten Saft einiger Pflanzen miſcht. Der 
Quittenratafia dienet zum Beyſpiele. Man nimmt 


recht reife Quittenaͤpfel, reibt ſie auf einem Rei⸗ 


beeiſen von weißem Bleche, und bringt den Brey 
unter die Preſſe. Der herausgelaufene Saft 
witd zu gleichen Theilen guten Branntweins, 


und mit fünf Unzen Zucker auf jede Pinte, ges 
—miſcht. Man thut noch etwa brey Gewuͤrznelken 


und etwas Muskatenblumen zu jeder Pinte, man 
laͤßt das Gauze vierzehn Tage im Aufguſſe ſte⸗ 
ben, ſeihet es durch, und verwahret es in’ Fla⸗ 
fchen. Dies ift einer von den fiqueuren, welcher 
am meiften nörhig hat, alt zu werden, damit er 
einen gewiſſen herben Geſchmack verliere, welchen 


er hat, wenn er noch frifch iſt. 


Es giebt noch eine andere Gattung Rata⸗ 
fia, die defto ſchwieriger zu bereiten ift, ba bie 
< dazu angewandte Srucht dem Ganzen einen Ges 
ſchmack nah Wanzen zu geben pflegt, wenn von 
ungefaͤhr ihe Saft unter den Ratafia kommt, 
Das ift dee Saft der ſchwarzen Fohannisbeere, 
welchen man anfänglich bewundernswuͤrdige Tu: 
genden zufchrieb, weshalb er wohl einer Erwaͤh⸗ 
nung werth if. Verſchiedene liqueure, welche 
noch zum Tifchgebrauche uͤbrig geblieben find, ge: 
noffen,. ben ihrer erften Erfindung die Ehre, be 
ruͤhmte und angenehme Arzneyen zu feyn. Der: 
gleichen ift- der Ratafia von ſchwarzen Johannis⸗ 
beeren, das Garuselixir, das Venusdhl und viele 
andere. | 

Man muß die Frucht dieſer Deere ganz, 
felbft mit ihrem Stiele, in den Aufguß bringen, 
damit feine von den — waͤhrend des Auf: 
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guſſes zerplatze. Doch giebt es noch ein anderes 
Mittel, dieſem Nachtheile abzuhelfen, wenn man 
nämich in den liqueur gute drey Singer voll 
fehmarze Sohannisbeerblätter auf jede Pinte thur. 
Kenn nun der Aufguß im Branntweine, nicht 
aber in Waſſer geſchehen ift, fo feßt man einen 
Sdyrupp aus dren viertel Pinten- Wafler und 
acht Unzen Zucfer bereitet, zu jeder Pinte Brannt: 
mein, und an Gewürze noch eın wenig Muska— 
tenblumen, und zwey oder drey Gewuͤrznelken. 
Da dieſe erftern Ratafias ohne Unterfchied 
Durch waͤſſerigen oder geiftigen Aufguß : bereitet 
werden können, fo ift zu Anfange blos deswegen 
Davon geredet, um in die: wirklichen, waͤſſerigen 
Aufgäffe einzuleiten; dies find die Säfte der 
Srüchre felbft, als der Kirfchen, Johannisbeeren, 
Weintrauben u. f. w., welche bey der Zufam« 
menfeßung der daraus entftehenden fiaueure die 
Stelle des Waſſers vertreten. Man wählt recht 
reife Srüchte, zerftampfe fie, und da die meiften 
unter ihnen ihre färbende Subſtanz im Zellges 
webe und in der Schale haben, fo thut man fie 
in diefer DVerfaffung in Branntwein, weicher, 
feiner geiftigen Eigenfchaft wegen, die bejondere 
Kraft befiße, diefe Gattung färbender Subſtanz 
auszuziehen. | 

Alle Ratafias aus dieſem Geſchlechte find 
ihrer Natur nach aefärbte. Man darf den:Zucer, 
soelcher. in ihre Miſchung fommen foll, nicht; zu 
Syrupp madhen. So ileicht fie zufammen : zu 
feßen find, fo leicht find fie auch zerfiöhrbar, das 
iſt, die ihnen eigentlich zufommende Roͤthe ver 
gehet nur allzu gefchwind, um. einer gelblichen 
Farbe Platz zu machen, und endlich ganz zu vers 
gehen, ungefähr, ‘wie es mit den hochfarbigen 
Meinen: gefchiehet, nach einer gewiſſen Anzahl 
von 
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son Jahren. Was bey den Weinen als eine 
" Probe ihres Alters gefchäßt wird, findet bey den 
fiqueuren nicht gleichen Benfall, weil man bier 
immer verlangt, daß das Auge eben fo gekuͤtzelt 
werden fol, ald der Gaumen, die Gattung fi- 
queur aber, wovon hier die Rede, hält fich hoͤch⸗ 
fiens drey bis vier. Jahre. Man wird aud) ber 
merfen, daß die meiften Ratafias unangenehm 
feyn würden, wenn man ihnen nicht einige aros 
matifche Dinge als Würze zufeßte. Diefe Ges 
wuͤrze aber find in Feiner Anzahl. Die Musfas 
tenbfume, der Zimmt, die Gewuͤrznelke, die Bas 
nille ſcheinen wo nicht das Ganze, doch der größte 
Theil von denen zu fegn, die man. anwenden 
fann. So ift in dem Quittenratafia die Ge 
mürznelfe durchaus nothwendig, um die Herbig 
Feit zu verhüllen, welche diefe Frucht faſt flets 
bey ſich führt. Ä 

Die Ratafias merben lieber durch Boden: 
faß, als durchs Filtriren abgeklärt, befonders 
findet -diefe Anmerfung bey dem Quittenratafia 
und denen Statt, zu welchen ausgedrüdte Srucht: 
fäfte foınmen. Eine gemiffe Menge fchleimichter 
Subſtanz, welche fi) nur. in der Sänge der Zeit 


verliert, hindert das Durchſeihen. Wenn nun 


einige Gruͤnde das Durchfeihen rathen, fo ift 

man: oft genöthige, einige Miederfchlagsmittel ans 

zuwenden, vergleichen die Milch oder der trodne 

Mandelteig, am beften aber Eyweiß iſt, dem 

zufolge, was wir bey ber Abhandlung vom Durch⸗ 
-feihen gejagt Haben.  - 

Alles Vorhergehende zeigt die leichtigkeit, mit 
welcher man die Ratafias zufammenfeßen kann, 
und fann einen Begriff geben, welcher Verſchie⸗ 
denheit diefe Klaſſe von Siqueuren fähig ift. Zum 
Beyſpiele, man Kat ſchon wiel Quittenratafia ver: 

- 84 - fer 
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fertigt, dech miemabls verſeche, wie Die Tre⸗ 
Gern der amsgepreäten Dmuten ſch verkeiten 
würden, wenn man je mi Dranzewein, Zuder 
und Oewäürum beackeitete Man ar murmehls 
AAerfelcataũa gemacht, wenizgiens mir mu As 
wendung der Oartung von Arpide, wei: wu 
dem Tlahmen Kendeläpiel (tenowiliestes), bekannt 
(m. Dan bat keigen DBirmrasakı aus dem 
Saſfte der Rufiderbirne gemacht. Wan bet nicht 
verſucht, umter der Geſtalt eines Rarafia die 
Säfte der mehrefien Fruͤchte, jelbi nicht derer 
zu verbinden, die man in Drannımein ein;u: 
machen prl:gt. ’ 
Zu denjenigen Ratafias oder vielmehr fir 
aueuren, ın deren Zujammenjeßung man gemürzs 
ftes Waſſer bringt, nimmt man das milchichte 
affer, welches zum Abziehen des Zimmtoͤhls 
gedient har, dasjenige, welches bey der Deſtilla⸗ 
tion das Gewuͤrznelkenoͤhl herüber gebraht hat, 
gleiches Waller von Anis, Kümmel, Fenchel, 
Mofen, Pommeranzenblüche u. f. w. mit einem 
Worte, von allen den Pflanzen, deren Oehl bey 
feinee Gewuͤrzhaftigkeit nicht unangenehm ift, 
welche entweder ganz ober zum Theil in das 
Phlegma übergehen, welches nochmwendig mit dem 
Meingeifte gemischt werden muß, wenn. man eie 
nen $iqueur bereiten will, Alle diefe Waſſer ges 
ben einer neuen Klafje von fiqueuren die Entftes 
bung, die um defto feiner find, da ihe mehr zer: 
— gewuͤrzhaftes Weſen der Vereinigung 
faͤhiger iſt, welche zur Bildung eines angenehmen 
Getränfs nothwendig gehört. 
Don den durch die Gahrung bereiteten 
iqueuren. 
| Es ift unnöthis, mich hier in eine weitlaͤuf⸗ 
tige Beichreibung der Theorie von der weinich 
" 7 rap ten 
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‚ten Gährung einzulaffen. Den fiquoriften genüger 
es, wenn fie wiſſen, daß «8 eine innere Bewe— 
gung , derjenigen ähnlich fen, welche man beym 
Moſte bemerkt, wenn Wein daraus werden fol, 
und deren alle fleifchichten ‚! faftigen, und zucker— 
haft ſchmeckenden Srächte: fähig find.- Werfteher 
ſich, daß diefe Gaͤhrung Verſchiedenheiten anneh 
men kann, welche von der Natur, der Reife 
und der Menge der angewendeten Fruͤchte her: 
sühren. - on Fi 

Beſonders in dieſem Theile der Kunft wird 
der fiquorift der Nachahmer des Scheidefünftlers. 
Einen Sruchefaft zum Gaͤhren hinfeßen, druͤckt 
dem Anjcheine nad) nichts wunderbares aus, da 
-eine erfkaunende Menge von Winzern unvergleich: 
ih damit umjugehen weiß, ohne andere fchr: 
meifter, als die Uebung und Erfahrung zu ha: 
ben; aber Fruͤchte, weiche dem Anfehn nach ſeht 
“wenig Anlage dazu haben, zur Gährung gefchict 
machen, die allzu große Sauͤßigkeit einiger Srüchte 
durch die Herbigfeit anderer verbeffern, vorzüglich 
aber verfchiedene Säfte vereinigen, daß ein glei): 
artined Ganzes daraus entfteher, dies koͤnnen 
beyde, der Scheidefünftler und der fiquorift thun, 
und hierüber iſt es faſt unmöglih, beftimmte 
Regeln zu geben, da jede Gattung von Miſchung 

verfchiedene Sorafalt und befondere Bemühun: 
gen von dem Bereiter verlangt. 

Man kann die durch Gährung bereiteten li— 
queure in zwey Klaſſen theilen. Diejenigen, welche 
richtig gefagt, wirklich Wein find, zu deren Gäh- 
zung blog die Säfte von Srächten fommen, und 
diejenigen, welche den Zufaß einer gewifien Men 
ge Zuders, ja felbft Branntweins ertragen.. 

Die erſte allgemeine. Anmerkung beftehet 
darin, daß die zum ——— Fruͤchte, 
i | 5 


je 


522 Ä Liqueur. 


gewiß ſie auch zur weinichten Guͤhrung geſchickt 
ſind, deshalb nicht zur Verfertigung der Weine 
vorgezogen werden duͤrfen. Die ſuͤßeſte, die 
ſchmelzenſte Pfitſche, diejenige ſogar, deren Ge⸗ 
ruch den Eſſer entzuͤckt, dieſe Art Pfirſche dient 
zum Weine lange nicht fo gut, als eine kleine 
berbe, fatbeloſe rauche Pfirfhe, die man unter 
dem Nahmen Weinpfirfche (peche de vignes) 
fennt. j — 
Dieſe Frucht muß abgewiſcht, aufgeſchnitten, 
um den Kern heraus zunehmen, und mir den Haͤn⸗ 
den zerdrüdt werden, um einen Teig oder Brey 
daraus zu bilden. Man fuͤllet damit eine Kruke 
oder ein kleines Faͤßchen, beſſer aber eine Kruke 
damit an, und laͤſſet es einige Tage hindurch an 
einem gemäßigten Drte ruhig weichen, damit die 
Gaͤhrung ſich gleichförmig darin erzeuge. Schald 
man aber bemerft, daß die Materie nad) ihrem 
Steigen wieder fällt, dann eilet man, fie heraus 
zu nehmen, fie ausjuprefien, und die trübe Fluͤſ⸗ 
figkeit entweder in Bierpintenflaichen, oder in ei 
nem Gefäße aufiuheben, welches dieſelbe gan; 
faflen fann. Hier entſteher eine zweyte Bewe 
gung, während fich die Fluͤſſigkeit aufhellet und 
alle weinichte Eiaenihaften erlangt. 

Da bier der Pfirichenwein zum Beyſpiel 
genommen ıft, fo kann man nicht in Abrede ſeyn, 
daß man zu diefer Art Wein, io wie zu allen 
andern, die ihm gleichen, Bierbefen oder ein we: 
nig Zuder zur Benhälfe der Gährung nehmen 
müffe, und daß, um dieſer Gattung bein den 
ihr gemöhnlichen tauben Geſchmack zu benehmen, 
man auf hundert Weinpfirichen zehn Pfitſchen 
von der beſtmoͤglichſten Güte, und noch einige 
Hände voll Pfirſchenblaͤtter Hinzufügen muͤſſe. Zus 
weilen nimmt man auch bey Auspreflung der 

Fruͤchte 
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Fruͤchte noch ein wenig Waſſer, um ihm mehr 
Feuchtigkeit, und eine Fluͤſſigkeit zu geben, welche 

noͤthig iſt, die Gaͤhrung geſchwinder und thaͤtiger 
in Gang zu bringen. Man bereitet zu Straß. 
burg viel Pfirfchenwein, es kommen Gewürze 
. und Zuder dazu. In einigen NBeinbergen -von 
Champagne macht man dergleichen, welcher blos 
aus. Pfirfchenfafte beftehee. | 
Man hat bemerkt, ‚daß ber. Pfirfchenfern, 
mit Branntwein aufgegoffen, für fich einen. Ra— 
tafia bilde, deſſen Geruch. fehr an den Vanille 
geruch graͤnzt, und daß diefer Geruch blos: im - 
der Schale des Kerns fic) befinde. Man Fann 
aljo Pfirichenferne nehmen, die Mandel heraus 
thun, ſie leicht zerfioßen, und ein bis zwey 
Laͤnde voll in jede Krufe von zwanzig Pinten 
während der Gährung werfen, wenn man nicht 
ben der zweyten Gährung lieber ein Duentchen 
mit etwa zwey Unzen Zucer. abgeriebene Vanille, 
auf dieſe Menge weinichter Flüffigkeit. nehmen 
will. Was hier vom Pfirſchenweine gefage ift, 
paſſet auf alle Fruchtweine diefer Art. Es wird 
immer ‚ein gutes Verfahren feyn, wenn man 
eine Hand voll Baumblätter und Kernfchalen hin: 
zuthut. Sch -fage Schalen, weil die Kerne, be; 
fonders wenn man fie nebft der Schale unge: 
ſchickter Weiſe zerſtoßen har, der Fluͤſſigkeit ſtets 
einen unangenehmen Geſchmack beybringen, wel: 
hen man mit Recht mit dem Geruche. des ran: 
zichten Talgs vergleichet. 

Die zweyte Gattung Wein iſt bey ſonſt 
gleichen Umſtaͤnden angenehmer. Sie iſt von der 
erſtern nur in einigen Stuͤcken unterfchieden. Ge: 
wöhnlich nimmt man zu einer Pinte zermalmter 
Srüchte eine Pinte Branntwein. Auf diefe XBeife 
gehet in der Thar die Gährung Tangfamer en 

at: 
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fuer, mu zer ven das Semiſch ame 
Mozume :enem, ‚Ome &5 ;m Serdorem, da man 
SEE zaar Seen Nerer Jert die Sühffegfeie ab⸗ 
rüller mm menrerer, ie mom menem in Krufen 
mmzıir mE ar ede Dinte sechs dis acht Unzen 
Zurrnate msurrur, zu Meier Zeit ſcht man 
um une "emurie Yazız, man rüfrer die Fluͤſ⸗ 
“er won mr, NE der Zucker jergangen ifl, 
er md ‚sr te dann ruhig fie 
es x zer: 
Fatrumg BE ti 
merneatiee 0er <a monatficher Ruhe, eine 
Mer icmenecmere mermchre Fiuffigkeit entſtehet. 
Der aurımte, mr more Meie bereitete liqueur 
E me eaencaate Tanc anoc eder pineau, 

Im ‚ce jun deretten, mmme man die Gat⸗ 
ung Wernernuoem, meiche 'chmarj, rund, voll 
herrg, ‚ner, une 'cge nige iſt, und Pineau 
Kent Mam beerr te ad, wirft Die verborbenen 
ader ummerrer Beeren Yummeg, und zerdrüdt fie 
au: gerramesfe Auf humtert Pınten dieler fo zer: 
drucden Sehr gueic man dumdert andere Pin: 
ter auten Cogmaftramrmein, thur alles im ein 
Fatchen von dinianglicher Größe, und fchättet 
wngeriüe zu Ende eines Monathes dies Gemiſch 
auf ein Haartuch, waͤhrend daß man die ablau: 
ſende Fiſtakeit im ein anderes Faͤßchen fuͤllet. 
Zu dieſer Zeit miſchet man die Fluͤſſigkeit von 
neuem, preße die Trebern aus, und ſetzt, wenn 
alles gemeſſen worden, auf jede Pinte ſechs Un: 
zen Kaflonade, ein halbes Quentchen Zimmt, 
und eine Gewuͤrznelke hinzu. Wenn beyde letztere 
Gewürze wohl zerftoßen, ja felbit mit Zuder ab: 
gerieben find, rührt man das Faͤßchen vier oder 
fünf Tage fang um, um das Zergehen des Zuf: 
Pers zu befördern. Iſt dies geichehen, fo laͤſſet 


man 
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"man ed einen guten Monath ruhig ftehen, ziehet 
alsdann alles Helle auf Flaſchen, was nur auf 
diefe Weiſe herunter gehen will, und feihet die 
wenigen Hefen, die fich. unten im Faſſe befin- 
den, durd).. | j 

Bey Befolgung gleicher VBorfchriften, nur 
daß man Vanille ftatt Zimmt nimmt, bereitet 
man einen zufammengefeßten Kirſchwein, (deflen - 
im Art. ZRirfche, Th. 39 nicht gedacht ift) oder 
vielmehr Wein von vier Srüchten, in. folgenden 
Berhältniffen. Zu zwölf Pfunden Kirfchen von 
der beften Sorte, nimmt. man vier Pfynd Vo— 
gelfirfchen (merifes), eben fo viel Sohannisbeeren 
und eben fo viel Himbeeren. Hieraus entfieher 
ein lieblicher Wein, wovon man unzählige Der: 
fchiedenpeiten auf faft allen großen Sandftraßen, 
zu Neuilly, zu louvres, zu Beaumont u. f. mw. 
antrift. Der von louvres ift indefjen doch etwas 
herbe und trocknet die Kehle aus, melches viel- 
leicht von der Feucht der ſchwarzen Johannis⸗ 
beere herrührt, welche die DVerfertiger dazu, ſtatt 
der Vogelfirfche nehmen. Dem von Neuilly ver: 
urfachet die üble Gewohnheit, die fie haben, ihre 
Kerne zu zerftoßen, jenen unangenehmen Ge⸗ 
ſchmack,, wovon bey dem Pfirfchenmeine gerebet 
wurde. Hiezu feße man, daß es Fabrifahten 
giebt, die, um eine Menge Saft zu erhalten, 
ihre zerfloßene Frucht hitzen, und fie dann fogleich 
unter die Preffe bringen. Hier chun fie noch 
etwas Waſſer hinzu, mie fie fagen, um. zu ver: 
hindern, daß diefe Srucht durch ihre Erhitzung 
nicht ihren feinften Geruch verliere, und einige 
Herbigfeit annehme, da der heiße Saft auf das 
Zellgervebe wirft, welches nicht, ſtets von ange: 
nehmen Geſchmacke iſt. Jedermann kann ſich hie⸗ 
von uͤberzeugen, wenn er zum Beyſpiele * 
nt (172 
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fer feiner Feuchtigkeit, fi zw zerfeßen anfängt, 
Der. fiquorifi muß dabey ftehen bleiben, daß er 
den Karamel nicht fo lange brennt, bis er fcharf 
oder bitter werde. Man rührt ihm mit einer 
gewiſſen Mienge Waſſer an, wovon man zu dem 
fhon fertigen liqueur fo viel thut, daß er bie 
verlangte Silbe befomme. Diefe Subflanz giebr 
immer ein Duntelgelb, und der damit gefärbte 
Siqueur pflege geen braun zu merden. Der Saff: 
- ran, deflen Beſchreibung hier am unrechten Orte 
ſtehen würde, und melchen man mit dem milden 
Saffran oder Safflor nicht vermengen muß, 
giebt eine goldgelbe Farbe, man mag ihn nun 
mit Waffer, oder mit Weingeiſt ausziehen laſ⸗ 
fen. Diefe beyden Eigenſchaften machen feine 
Anwendung viel bequemer, da die Davon entfle: 
hende Tarbe der Veränderung weniger unterwor⸗ 
fen ift, indem die Säure des Weingeiftes feine 
Sarbe nur noch mehr erhoͤhet. Wan ' bereiter 
demnach im einer von beyden Fluͤſſigkeiten eine 
ftarfe Saffrantinftur, und bedient ſich Derfelben, 
wie des Karamels, um den fiquenren die oliven- 
gelbe, fe wie alle andere merflihe Schattirungen 
diefee Sarbe zu geben. Der Saffran würde un: 
tabelhaft feyn, wenn es mözlich wäre, ihm fei: 
nen Geſchmack zu benehmen, der nicht jebermann 
anſtehet, und welcher unverfenntlih ift, feine 
Menge mag fo geringe feyn, wie fie will. 

Der Carthamus sder wilde Saffran (f. 
Safflor), wird. von einigen fiquoriften, zur 
Nachahmung der Faͤrber, angewandt, leßtere 

ziehen: aus dem Safflor zwey Farben, eine gels 
be, aber fehr vergä.igliche, und eine andere von 
ziemlich lebhaften Noch, welche der Weingeiſt 
fehr geſchwind verändert. Aufler diefen beyden 
° Unbequemlichkeiten iſt der Safflor bey diefen Li⸗ 
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queuren nicht ohne Gefahr anzumenden, einer 
purdierenden Kraft wegen, die er auf fehr viele 
Naturen  äuffert. | | | 
Es giebt ‚übrigens Deftillirer, melche die 
gelbe Farbe aus den gelben Sakblumen mir Waf- 
- fer oder Meingeift ausziehen. Man mählt die 
aufgebiüteften Blumen, da fie reicher an Sarbe find. 
Die rothe Sarbe kann man den fiqueuren - - 
mit vielen Subſtanzen geben, die Kofchenille aber 
und das Sernambufhol; fcheinen die beyden bel 
teſten zufeyn. Es. it faft nicht möglich, eine oder 
‚die andere diefer Subſtanzen anzuwenden, ohne 
ein wenig Alaun zuzumifchen, melcher die Farbe 
befeftige und erhöher. Der Sernambuf wird ſehr 
leicht gelb. Die Kofchenille thut man in den fi: 
queur gleich vor dem Durchfeihen. Nicht als 06 
man, genau zu reden, fih nicht mie Vortheil .ei: 
ner beſonders bereiteten Koſchenilltinktur bedienen . 
Könnte, fo ift es doch ein für allemahl beffer, 
daß man die Siqueure erſt nach ihrer Färbung 
durchfeinet, um der Farbe ein Tebhafteres Anfes 
hen zu geben. | 
- Um fon voth zu färben, nimmt man auf acht 
Pinten Piqueur vier Quentchen Koſchenille, pulvert' 
es in einem marmornen Mörjel zum unfühlbaren 
Pulver, gießt eine viertel Pinte kochendes Waſſer 
auf dieſes Pulver, ruͤhret das Gemiſch mit der Pia 
file wohl herum, um die Entftehung der Tinktur 
au befördern, und gießt, wenn die Slüfigkeit zu ers 
ühlen anfängt, die Tinftur in den Liqueur. Doch 
muß man fo viel Wafler aus der Zufammenfegung 
des Liqueurs weggelaffen Haben, ats die hinzukom⸗ 
. mende Tinftur betcägt. _ = i 
Wenn unter der Zahl des auf Roth faͤr⸗ 
benden Subflanzen weder von der Alfanne, noch 
bon Ruku, noch von des Sonnenwende, noch 
auch von den Klatichrofen die Rede gemeien if, 
jo geſchahe es, weil dieſe Subſtanzen, ihrer ans 
Oec. technol.Enc.LxXXxIX.Th. 11l faͤng⸗ 
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faͤnglichen Roͤthe ungeachtet, ſich immer mehr 
und mehr ins Violette ziehen, ja ſie werden, be 
fonvers die Sonnenwende, zu diefem Behufe an: 
gewendet. Die Wahrheit zu ſagen, entfärben 
ſich die auf violett gefärbten liqueure fehr “ge: 
ſchwind, befonders, wenn die. Farbe ſehr ſchwach 
ift, denn mit der Kocenille Farin man die Farbe 
der Weinhefen, ber Roten, die lebhafte Granat— 
farbe, ja alle Schattirungen auf Schoͤnroth Yes 
ben, da hingegen die mit andern fürbenden Sn: 
gredienzen zu Wege gebrachten Farben fters der 
Vergaͤnglichkeit unterworfen find, Selten ift es, 
daß man den fiqueuren die grüne Farbe giebt, 
doch fann es geichehen, wenn man die Tinktur 
der Sonnenwende und des Saffrans oder aud) 
den Beilchenigrupp mit ber Saffransinftur zufam- 
'men mischt. 
| Das Geheimniß der blauen Farbe har viel 
Nach forſchen veranlaßt, ehe man dahin gekom⸗ 
men ift, fie dauerhaft zu machen, und das Ab: 
ſetzen der Färberheile: zu verhindern. Endlich iſt 
man dahin gekommen, mit folgender Bereitung; 
man nimmt ein halbes Quentchen gepulverten 
Indig, den man mit zwey Druiden Vitriol in 
einem glöfernen Mörfel abreibe. Iſt die Ber 
miſchung gefchehen, fo feßt man eine halbe Une 
Alaunerde und etwas Waſſer Hinzu. Ein einzi: 
ger Tropfen diefer Farbe ift im Stande, eine 
große Menge liqueur dergeftale jchön blau zu 
färben ‚ daß man nicht befürchten darf, demſelben 
irgend einen widrigen Geſchmack dadurch mitzu: 
theilen. Man fann jedoch Dielen Prozeß dadurch 
“noch verbefjern, daß man, flatt zweyer, drey bis 
vier ‚Quentchen Vitrioloͤhl nimmt, und den ge— 
pulverten Indig in einer Hitze von dreyhundert 
fahrenheitiſchen Graden jur völligen Aufloͤſung 
bringt; 
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bringt; dann wird man kaum ſo viel Alaunerde 
als vorhin noͤthig haben, die uͤberfluͤſſige Saͤure 
hinwegzunehmen, und mehr Tinktur bekommen. 
Der beſte Indig braucht acht Mahl ſo viel, dem 
Gewichte nach, Vitrioloͤhl zu ſeiner Aufloͤſung, 


der ſchlechtere ſechs Mahl fo viel. — Das ſoge— 


nannte feine fafmus, wovon ber Here Hoffoms 
miſſair Barth in Großenhayn der Erfinder und 
Merfertiger it, wuͤrde fehr fchieklich zur Blau: 
färbung der Siqueure angewandte werden. können, 
ba es Ihön, beftändig und unſchaͤdlich iſt.. 


».. Da hier num die färbenden Mlaterien und 

ihre Wirkungen auf Die fiqueure in ihrer erſten 
- Einfachheit aufgeftellt find, fo laͤßt ee fich Teiche 

einſehen, wie ein und berfelbe fiqueur unter 
den Händen eines geſchickten Künftlers, bloß auf 
Der Seite der Farbe betrachter,. mehrere Were 
ſchiedenheiten annehmen kann. Setzt man hiezu 
noch dasjenige, was über das verſchiedene Ver⸗ 
hoͤltniß des Zuckers, welches zu einem und dem⸗ 
ſelben Sigueure kommen kann, bemerkt iſt, und 
betrachtet uͤberdies, daß man ſelbſt hierdurch, ohne 
das mindeſte an gewuͤrzhaften oder riechenben 
Ingredienzen hinzu zu thun oder abzunehmen, 
Verſchiedenheiten bewitrken kann, ſo wird man 
leicht einſehen, daß dieſelben Subſtanzen eine 
nahmenloſe Anzahl von liqueuren zu Wege brin—⸗ 
gen koͤnnen, die dem Anſcheine nach verſchieden 
ſind, und deren Benennung von dem Eigenwil—⸗ 
‚len und. der Berriebfamfeit desjenigen abhängen 
- wird, der fie zufammen gefeßt hat. 


! 


la... Don 


532 Lioueur. 


Von den feinen CLigquenten, und denen 
welche man ——— und Ooehle 


tioweure nennt man überhaupt Dirien: 
gen, deren Ingtedienzen mit ber gröften Gm 
falt gewählt find, unb bey deren Zuiemmentegung 
man nichts geſchont hat, was zu ihrer Bär 
beytragen konnte. Im Handel aber ift das Wott 
fen ein besächnendes Wort, wildes man K— 
queuren ganz frengebig beylegt, wilde von dem 
befanaren fıoueure blos Darm unterfdjieden find, 
daß fie deftiflirt, oder mit ein wenig Zuder mehr 
angem⸗cht worden. Go ünterfheider fi) der ben 
den Kaufleuten erg feine Pommerüngen: 
figueur vom gewbhnlihen Pommiranienbliär Ra 
tofia wur dadurch, daß man ſtatt fechs Unzen 
Zuder Auf die Pine zehn bis zwölf Unzen ge 
nommen tat. Man giebt auch noch din Be 
nahmen feiner liqueure uneigentfichet Teile de 
nen, welche mit weſentlichen Oehlen verfertigt 
worben, und welche deshalb einen viel ſtaͤrketen 
Geruch haben, dagegen aber deſto mehr Zucker 
brauchen, ihre Schärfe zu verhuͤllen. Die Wahr: 
heit zu jagen, kann man dieſe Klaffe von liqueu⸗ 
ren für eime Webertriebenheit anfehen, bey der 
wir ons micht lange aufhalten dürfen, da die fei- 
nen fiqueure feine andere Bemühung erfordern, 
.. : als diejenige ift, die ein jeder liquoriſt bey fei- 
hen Zuiammenfeßuhgen zu beobachten hat. Doch 
iſt es billig, Hier noch eine andere Unterfcheidimg 
des $tauorıften Anzuführen. Ein und derfelbe li⸗ 
guet kann entweder fein, oder bürgerlich oder 
gemein fenn, wovon die Verſchiedenheit, einigen 
zufolge, auf der Menge Branntwein, nah ans 
bern, auf der Menge des Zuders, nad) einſtim⸗ 
mi: 

$ 
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miger Meinung aber, auf der Mahl Bir. Frucht 


beruhet. Andere nennen ihre feinen liqueure dop⸗ 


pelte; man. ſiehet wohl, was. man von biefem 


Unterfchiede zu. denfen hat. 

Micht eben fo verhäft es fich. mit: ben. Eſe 
fenzen und. Quinteffinzen*). Sie. haben. zum, 
Hauptfennzeichen diefes, daß fie mit. den gerwärze. 
haften Subſtanzen überladen find, die ihren. Bez 
fandeheil ausmachen, berg ftalt, daß fie faſt nicht 
mehr davon aufnehmen. können, wenn fie. au, 
dadurch ſcharf mürden, und dies unterfcheivet. 
fie hinlänglich von den andern. fiqueuren. Faſt 
ollemakl werden die Quinteſſenzen auf dem Wege 
des Aufguffes bereitet, und ohne ein. befonderes. 
Verhaͤltniß dazu. zu nehmen, iſt es genug, dop⸗ 
pelt öder dreufäch fo: viel zu. nehmen, als-in.die. 
geröhnlichen Uqueure fommen, um den Rahmen. 
Quinteſſenz dem fiqueure zu. verfchaffen, der dar⸗ 
aus entitehen. fol. Da dies ber einzige, Unter: 
fchied. ift., welcher. die Quinteffenzen. charafterifirt,, 
fo ift. 28 überflüffig, erw.8 über ihre Bereitung, 
hinzuzufügen, welche. von. der gewöhnlichen, in, \ 
feinem Stuͤcke abweicht, 

Es ift kaum funfzig Jahr, da man. die. ber. 
fonbere Gattung. fiqueure, Oehle genannt, noch. 
sicht kannte. Es war larige Zeit hindurch. den. 
Mahme eines einzigen berühmten. liqueurs, welz 
eher von einem gemwiffen Bouilleroc erfunden, 
und Venusöhl genannt wurde, Nach dem Tode. 
des Erfinder haben. fi) viele. Mühe. gegeben, 
fein Necept zu erhalten ‚ über. wie es ſcheint ver⸗ 

113. ge 
7 Das Sem, Airdres Die mefentiigen aus iin geek 
baften Fruchtſchalen, der Cedra, * Eitrone, Homme 


meranze, Bergamotte, Poncine u, f. iv, gezogne 
Dehler feltnier neunt man einige Liueure po, v ‘ 


zu entfchelden, ‘ob man genug Speupp, Sewärz 

oder Geift genommen har, und wenn man bielen 
bemerken Fehler verbeſſert hat, fo muß man den 
Siqueur, mie ec auch beichaffen ſeyn möge, von 
neuem wieder durchſeihen. 

Es giebt noch zwey andere ben jedem fi 
queure faſt ungertrennliche Fehler. Der erſie iſt 
ein Feuergeſchmack (goüt de feu), der ſich ben 

allen denen befindet, die mit Weingeift bereitet 
morden, welcher durch die Deftilkation mit feinem 
Sewuͤrz gefchwängere if, eine Gattung Ge 
ſchmacks, den man mit der Brenzlichkeit nicht 
verwechſeln muß. letztere, oder eigentlich ein mit 
Brenzlichkeit vermiſchter Fuſel, ruͤhrt von einem 
uͤbergegangenen Pflanzenoͤhle her; dieſen Geichmad 
benimmt man dem Branntwein durch Wirderab: 
ziehen mit Waſſer, und verhuͤtet ihn durchs 
Waſſerbad oder den Helmabkuͤhier Der Feuer: 
geruch hingegen ift jener ſcharfe Geſchmack jedes 
frisch deftillircen Branntweins, melden die defiik 
litten Flüfigkeiten annehmen, weil fie in Däm: 
pfe aufgelöft worden, ehe fie ihre gewoͤhnliche 
Sließbarfeie wieder annehmen, ein Zuftand, mel 
cher durch allzu große Ausdehnung der Beſtand⸗ 
sheile einer Flüffigfeie ſich für unfere Orgame em⸗ 
pfindbarer gemacht hat. Diefer verichwinder mie 
ber Zeit, welche diefen Theilchen ihren nanirli- 
hen Zufland nieder anzunehmen verftatter. 

Der zweyte Fehler ift der Mangel an Ge 
nanigfeit in der Zufammenfeßung, welchen die 
neuern kiqueure haben. Dieter Sehler verſch mins 
ber, wie der erfte, gemöhnlich mir der fange der 
Beit, und man ſieht an dem Beyſpiele des Be 
nusdhls, daß die Zeit in diefem Falle der beſte 
Kanſtler ſey. Man kann aber gemeinhin die 
Freie des Benuffes nicht erwarten. Dan will, Fu 
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möglich, in vierzehn Tagen thun, was bie Zeit 
nur in einigen Jahren ausrichtet, und wendet 
deshalb beſonders folgende Mittel an, fich die 
fen Genuß zu verſchaffen. | De 


' Eine der einfahften Metheden beficher darin, 
das Gefäß, worin der liqueur iſt, nicht völlig ' 
voll zu erhalten, es genau zu berftopfen, und es 
in diefem Zuftande an einem Ort von mehr als 
temperirter Wärme zu fegen, Es erzeugt fich 
eine Derbindungsbewegung, Die man nicht mit. 
der Gaͤhrung verwechſeln muß, in der Sprade 
ber Scheidekuͤnſtler if es eine Zirkulation, bie 
defto leichter yor fih gehe, wenn leerer Raum 
im Gefäße ift, welches die verlangte Vereini— 
gung beſchleunigt. Zu diefem Behufe kann man 
ſich eineg fehr ‚einfachen Mittels bedienen, wenn 
man den liqueur in Pintenflafchen verfauft, und 
er nicht weit verfahren wird, Man läft den gan: 
zen Hals leer, und verftopft jede Flaſche genau. 
Hiedurh erlangen die liqueure ihren Grad von 
Vollkommenheit viel geſchwinder. 


Nachdem Here Geoffroy, des Apbotheker, 
entdeckt hatte, daß ein Pommeranzenbluͤthwaſſer 
ſeinen Feuergeruch verlor, nachdem es gefroren 
war, fa hat man dieſes Mittel bey den Siqueu: 
ren angewandt, entweder, wink. man fie ges 
fhwind trinfen will, oder wenn fie eben auf die 
Tafel geſetzt werben follen. Man darf: aljo nur 
den fiqueur, den man vervollfommnen will, der 
Kälte ausſetzen, oder ihn in Eis ftellen. Was 
hier vor fich gehet, wäre alkein ſchon Hinseichend, 
die Ungläubigen zu überzeugen, daß die Kalte 
- eine Bewegung veranlaflet, und daß fie dergler 
chen offenbar in den Fluͤſſigkeiten veranlaſſet, die 
ihr blosgeſtellt werden. PR 

| Ir ze Se 
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dem vorhergehenden erhellet, ſo unendlich viele 
Miſchungen angeben laſſen, und Herr Demachy 
ſagt unter andern, daß die zu feiner Zeit bekann— 
ten Recepte vielleicht fchon einen dicken Solianten 
fühlen wuͤtden. Es kommt hier aber nicyt Darauf 
an, ein vollſtaͤndiges Verzeichniß derfelben. zu lie 
fern, fondern vielinehr nur die vorzuͤglichſten, die 
geſchickte Siqueur s Bereiter mit gutem Erfolge 
angewendet haben, zum Nutzen anderer, die das 
von Gebrauch machen’ wollen, herzufeßen. Zwar 
koͤnnten Diele einzelnen Borfchriften auch in ben 
beſonderen Artikeln gegeben werden, worauf fie 
fie ſich zunächft beziehen, und. es kommen in den 
vorhergehenden Theilen der Encyklopaͤdie Hier. und 
da auch fchon verſchiedene liqueur-Recepte vor, 
auf die ich gelegentlich hinweiſen werde; da feit 
ber Zeit, daß diefe miedergefchrieden murden, 
aber viele neue befannt geworden find, tie einer 
Erwähnung verdienen; und da viele aus fo man: 
cherleyg Dingen zufammen gefeßt find, daß man 
verlegen ift, in welchen Artifel fie gehören: fo 
halte ich es für das befte, hier Die vorzuͤglichſten 
von der fehlenden nachzuhohlen, und. neben die: 
fen auch zugleich die anderen anzuzeigen, um dieſe 
Materie zur Bequemlichkeit der Befiger der En: 
cyklopaͤdie nicht fo fehr zu zerfireuen. In den fol: 
genden Theilen werde ich indeffen, fo mie es bie 
Veranlaſſungen erfordern, auf diefen Artikel zu— 
ruͤckweiſen, falls zu der Zeit nicht eine verbef- 
ſerte Methode zur Bereitung dieſes oder jenen 
“, fiquenrs: befannt feyn wird. 


Angelif ; Liqueur. Davon ehe man Th. 

9. ©. 127. Hier ift indeffen noch ein anderes 
Recept. Man deftilliet eine Unze wohl geftofe- 
nen "Angelif : Samen mit 3 und einer m 
in: 
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Pinte *) Branntwein. Zum Gorupp ninimt 
man ein Pfund Zucker, welchen man in 3 Pin- 
sen Waſſer auflöfer. Der Same muß friſch feyn. 


Angelit; Ratıfia. Man nehme von ihren 
Blättern gereinigte, ausgewachſene Angelikfiengel, 
fhneide fie klein, und zerſtoße fie groͤblichz füle 
eine Kruie bis zur Hälfte damir an, gieße lie 
vollends voll Branntwein, und ſtelle fie wohl 
perjiopft einen Monath lang au Die Sonue, giche 
dann den Aufguß ın eine andere Krufe, ſetze 
auf jede Pinte Fluͤſſigkeit jechs Unzen gepulverten 
Zuder, ein wenig Zimmt, und, ein wenig Mus: 
fatenblumen; flelle dem Liqueur noch einen Mo 
nach in die Sonne, und ſeihe dann durch. 

Andaye: Zranntwein, |. weiter unten 
Danzıger Wafler. 

Pater Andre » Waffer. (Eau du pfre 
Andre), Man nınımt drey und eine halbe Pinte 
Waſſer, das Waſſer von einem Kalben Pfunde 
Mojen, nebft einem halben Pfunde Sadblumens 
blätter (girofl&, cheiri), und zwen Unzen Pom⸗ 
meranzenolüche, deſtilliret das Waſſer herüber, 
löft in diefem Waſſer ein Pfund Zuder auf, 
und ſetzt den Weingeiſt von drey und einer Vier⸗ 
telpinte Branntwein hinzu, wenn man das eins 
fache Waſſer bereiten will. 

Das feine zu bereiten, nimmt wan biefelbe 
Menge deftillirtes Blumenmaffer, loͤſt dren und 
ein Viertelpfund Zucker darin auf, und miſcht 
noch den Geift aus vier und einer halben Pinte 
Branntwein Dazu. 
Das 
2) Eine Parifer. Pinte vs 43 Frage. Eubics 308, 
oder 52 Leipziger, und wiegt mit Flüßwaſſet ange 
vw. er koͤlniſchen Mark 2475 Duentchen. 


* 
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Das trockne zu bereiten, erhoͤhet Man. bie 
Menge ber Blumen um ein Deittel, läßt im dem 
obgezogenen Waſſer vier Pfund Zucker aufloͤſen, 
und milcht den Geiſt aus ſechs Pinten Brannt: 

wein dazu, welcher fo viel als das abgezogene 
Waſſer beirgͤtt. 
Anis» Liqueur. Außer den Th 2. ©, 
. 188..gegebenen Vorfchriften zu verſchiedenen Be- 
reitungen aus Anis, ift auch.noch folgendes Fe , 
cept zu. einem. Anis Kiqueur zu merfen. Man 
läßt. ein, halbes Pfund diesjährigen gepufverten 
Anis vierzehn Tage lang in neun Pinten einer 
Miſchung rektifizirten Weingeiſtes mit gleichen 
Theilen Waſſer im Aufguſſe ſtehen, und deſtilli⸗ 
ret allmaͤhlig aus dem Waſſerbade. Man erhäft 
vier oder fünf Pinten Geiſt, und ſetzt den gehoͤ⸗ 
rigen Syrupp dazu. Koriander, Fenchel und 
die andern hißigen Samen merden in gleihem 
Berpältniffe genemmen, wenn man einen tiqurur 
Daraus bereiten milk . IRB | 

Sternanis-Ligueur Man läßt fechs Um 
zen gepuiverten Gternanis vierzehn Tage fang 
in. neun Pinten eine Miſchung aus gleichen 
Theilen Weingeiſt und Waſſer im Aufguſſe fte- 
hen, und deflilliret dann. allmählig fünf Pinten 
heruͤber. Die Fluͤſſigkeit miſchet man mit einem. 
Syruppe aus fuͤnf Zucker und fünf Pine 
- ten Waſſer bereiten Die Mifhung wird trübe 
und mildhicht werden, man muß fie mit Eymeiß 

Hären, und nach der Kunſt durchfeihen. | 
Anis: Ratafia. Man ftöße ein halbes 
Pfund grünen Anıs, ein Biertelpfund Koriander, 
zwey Quentchen Zimmt, und ein Quenthen 
Musfatenblumen, und feßt es mit neun Pinten 
Branntwein eınen Monath lang in Aufguß. Vor 
dem Verſtopfen der Flaſche fehe man fechs Un— 
jen 
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Dergleichen, oder Chambery⸗KZlaͤrchen 
(Clairerre de Chambery). Man thut-ein Hals 
bes Duenchen Wuͤrznelken, wey QDuentchen 

Muskatenblumen, vier Pinten Branntwein und 
einen Schöppen Waſſet in die Blafe. Zum Sy: 
rupp nimmt man zwey und drey viertel Pfund 
Zuder. in drey Pinten Waſſer aufgeiöft. 

Man zieht bey jedem Liqueure, wozu Gewuͤrze 
kommen, allemahl eimas Phlegma mıt herüber, worin 
eigentlich das aromatifche Weſen mit herüber gehet. 
Alle Gewuͤrze muͤſſen geftoßen ſeyn, das Feuer muß 
gelind regiert werden. Zum Syrupp wird der Zuf: 
ter in kaltem Wafler aufgeloͤht. | 

Dergleichen, feiner Liqueur, Hiezu er⸗ 

. höher man die Verhältniffe dee Gewuͤrze um ein 
Biertheil, und nimmt eben fü viel Pfund Zuk— 
Fer, als Pinten Branntwein dazu fommen, das. 
ift, man nimmt fünf. Pinten Branntwein, zum 

ESyrupp aber zwey und eine halbe Pinte Wafler. 

Darbados : Rahm Man läßt in einer 
Mifhung von fünf Pinten bes ftärfftien Wein: 

geiſtes, amd vier Pinten Waſſer die Schalen 
von drey Cedras, von drey Pommeranzen, zwey 
Quentchen Musfatenblumen, vier Quentchen 
Zimmt und ſechs Gewuͤrznelken vierzehn Tage 
lang im Aufguſſe ſtehen, deſtilliret dann ſechs 
Pinten aus dem Waſſerbade ben jähfingem Feuer 
heruͤber, gießet ſie zuruͤck, kohobiret, und laͤßt 
nur vier Pinten Geiſt ben ſehr gemoͤßigtem Feuer 
heruͤber gehen. Dann laͤßt man acht Pfund fei⸗ 

nen Zucker in vier Pinten Waſſer zerſchmelzen, 
und vermiſchet den Geiſt mit dieſem Syruppe. 

Baſfilien⸗ oder Baſilicon⸗Maſſer, (Eau 

de Baſilic en Liqueur). Man nehme die Blaͤt— 
ter and Blumen! dieſes Krauts, zuſammen drey 
‚Hände voll, ımd vier Pinten Branntivein in die 

laſe, miſche Dann, wenn der Geift erfalter ift, 
— einen 
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emen Syrupp aus vier Pfund Zucker in kochen⸗ 


dem Waſſer zerlaſſen dazu, und ſeihe ourch. — 
Von — ag dieſes liqueurs ſehe man Th. 


3. S. 5 

Dergleicyen auf fechs Pinten: Man de. _ 
ſtilliret die Schalen von einer fchönen Gedra, und 
von dreh fehönen portugieſiſchen Pommeranzen, 
‚ein; Quentchen Muskatenblume, zwey Quentchen 
Zunmt, und acht Gewuͤtznelken mit vier Pinten 
Branntwein und einem Schoppen Waſſer. Zum 
Syrupp nimmt man drey und ein halbes Pfund 
Zucker, ‚ein halbes Pfund Kaffonade, und zwey 

und fünf Achtel Pinten Waſſer. 
Barbndoswafler, (eau des barbades). 
. Man läft vierzehn Tage fang vie ‚Schalen von 
ſechs großen Cedras, und zwey Unzen Zimmt in 
einer Miſchung von fünf Pinten Weingeiſt, und 
vier Pinten Waſſer im Aufguſſe ſtehen, und deſtilliret 
ben mittelmaͤßigem Feuer aus dem. Waſſerdade. 
Nachdem man ſechs Pinten erhalten hat, ſchuͤt⸗ 
ter man den Reſt hinweg, ſpuͤlet die Blaſe aus, 
und ziehet dieſe erhaltenen ſechs Pinten nochmadls 
über die. Schalen ab, nachdem man die. Schalen 
von vier andern Cevras, und eine Unze Zumme 
dazu gethan hat. Die wiederum erhaltenen vier 
Pinten gießt man zuräd in die Blafe, und fos 
- ‚Hobiret, bis man vier bis fünf Pinten herüber 
hat. Diefen Geift vermiicher man mit einem 
Syruppe, welcher aus fieben Pfunden des beften 
gepulverten Zucers, in zwey Pinten heißen Waſ⸗ 
ſers aufgeloͤſt, bereitet worden, und ſeihet das 
Gemiſch durch. Seine Guaͤte erlanget dieſer fie 
ek erſt durch langes liegen da er friſch zu 

arf iſt. 

Dergleichen, und Yarbadascabin; (eau 
et cr&me). Wenn man die Schalen: von ſechs 
Oec.iecnol.Enc.LXXIX.Th. . Mm Ge 
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Cedras und zweyh Lingen Zimmt in acht Pinten 
Branntwein fünf bis jedys Tage lang hat fliehen 
laſſen, fo deſtilliret man mit Hinzuthüung einer 
Pinte Waſſers die Miſchung heruͤber, und er: 
hält, wenn man nur vier Pinten Geiſt herüber: 
ziehet,, den ſogenannten Batbadosrahm, welchen 
man mit einem Syruppe Aus vier Pinten Abaf 
fer und drey Pfund Zucker beteitet, verſetzt. 
Zum Barbadoswaſſer aber ziehet man acht und 
eine viertel Pinte Geift heruͤber, ſetzt einen Sy 
zupp aus zwey Pinten Waſſer, und acht Pfund 
Zuder bereitet dazu, und feiher fünfzehn Tage 
nad. der Vermiſchung durch. 
Dies lt ein Liquein von amerikaniſcher Erfin: 
dung, welben man jegt nur noch unvollkommen hat 
nachmachen Fönnen. 

Barbadoswaſſer, reftifizirtes. Man 
jiehet die Schalen von zwey fehönen Cedras und 
ein halbes loth Zimmt mit vier und einer hal⸗ 
ben Pine Branntwein heräber, und reftifizirer 
bas Erhaltene durch abermahlige Deitillarion uͤber 
gleichet Menge Cevrafhalen und Zimmt Zum 
Sprupp nimmt man ein Pfünd Zuder und einen 
Schophen Waſſer. 

| Man kann auch biefe Ingredienzen einen 
Monaͤth lang mit einfachen Weingeiſte im Auf: 
guſſe ſtehen, dann aber ein Pfund Zuder in die 
ſem Aufguffe Ihmelzen laffen. Iſt ver Zuder ge 
ſchmolzen, fo filtiree man Man ſehe auch Th 
ES 1 

Bequillewaſſer des Pater Barnaba. 
Man nimme eine Unze geſtoßenen Zimmt, und 
zwey Quentchen geſtoßene florentiniſche Schwer: 
telwutzel, nebſt einem Schoppen Waſſer und 

drey und eine viertel Pinte Branntwein in die 
Blaſe. Zum Sprupp nimmt man fünf viertel 
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‚Pfund Zucker, und drey und eine viertel Pinte 
Waſſer. ——— er | 

Bergamotten-Waſſer, gemeines, fünf 
Pinten. Man nehme die Schalen einer mittlern 
Bergamotte, nebft drey und einer viertel: Pinte 
Branntwein in die Blaſe, und deftillire ben er: 
was lebhaftem Feuer, Doch. ohne etwas Phlegma .ı- 
berüber zu ziehen. Zum Syrupp nimmt man 
fuͤnf viertel Pfund Zuder, und zwey und drey 
vierrel Pinten Waſſer. | 
| Man ſuche eine ſchoͤne Bergamotte aus, be 
ten Schale man mit drey und einer viertel Pınte 
Branntwein deſtilliret. Zum Syrupp kommen 
zwey Pinten Waſſer und drey Pfund Zucker. 

Dergleichen, feines und trocknes. Man 
nimmt die Schalen von zwey kleinen Bergamot⸗ 
ten, oder einer mittlern und kleinen, nebſt drey 
und einer. viertel Pinte Branntwein in die Bla—⸗ 
fe; zum Syrupp aber anderthalb Pinten Waſſer 
und drey Piund Zuder. 

Um diefe drey Figueure mit dem weſentlichen 
Dehle zu bereiten, nimmt man auf die vorbefchries 
bene Menge Branntwen zum gemeinen Bergamots 
tenwaſſer dreyßtg Tropfen wefentliches Bergamotten⸗ 
bol, vierzig zum doppelten und funfzig zum feinen 
und trocknen. EN 

Bigarade⸗Waſſer, oder Drangefle. Man 
nimmt ſechs gewöhnliche faure Pommeranzen (bir 
garades), jind fie ſchoͤn, ſo können vier hinrei⸗ 
en, man kann aber auch acht bis neun neh: 
men, wenn fie flein find, aus Provence oder 
Portuga'. Die Schalen diefer Fruͤchte veftillire _ 
man mit drey und einer viertel Pinte Brannt: 
wein. Man fann auch noch etwas Muskatenblu⸗ 
men dazu hun, oder Musfatennuf, che man «8 
deſtilliret; ein Quentchen von erfiern, oder eine 
halbe Nuß. Zum. Syrupp ‚werden anderthalb 

| | Mm2 Pfund 
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in das Abziehgeräthe. Zum Syrupp kommen 
zwey Pfund Zucker, und. zwey Pinten Waſſer. 


Will man ſtatt der Schalen die Quinteſſenz 


— fo koͤmmen achtzig Tropfen davon in die 
Chambery, ſiehe Ardellenwafier, oben, | 


543. 
Coineferwaffer ‚. (eau chinoife avec. le 


v 


= — du citron de Madere. ) Auf eine Pinte 
des Syrupps von eingemachten maderiſchen Zieros 


nen nimmt man eine Pinte Weingeiſt, die durch⸗ 


— Vermiſchung iſt der liqueur. 


Chineſerwaſſer, gemeines, aus pro 


venziſchen, italieniſchen oder portugiſtſchen 


Zitronen. Man nımmt die Schalen von fünf 


und zwanzig Fleinen, ‚grünen Citronen, und de: 


ftilliree fie mit drey und einer viertel Pinte 

anntwein. Zum Sprupp fommen zwey und 
eine viertel Pinte Wafter und fünf Viertel 
Ptund Syrupp. 


Dergleichen, doppeltes. Man befhillire 


die Schalen von dreyßig Citronen mit drey und 


einer viertel: Pinte Branntwein; zum Syrupp 
laͤßt man drey Pfund Zucker in zwey Pisten 
kaltem Waſſer zergeben. 

Dergleichen, feines und trocknes, auf 
vier Pinten. Die Schalen von fuͤnf und drei⸗ 
ßig bis ſechs und dreißig Citronen laͤßt man mit 
einer gleichen Menge Branntwein, wie oben, 
deſtilliren, der Syrupp beſtehet aus zwey Pfun: 


ber: Zucker in. anderthalb — falten Waſſers 
aufgelöft. Zr 


. z 5 
’ 
re & E * 
ft * « .. > ⸗ 
* 


u 


8 m muß biefes wicht mit dem Chinefifchen Btannı 
wein; a 8 8.75. verwe weihfeln. ſiſch 


Y . 
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Cinamomum. Man miſchet in folgender 
Ordnung ſechs Tropfen weſentliches Zimmioͤtl, 
eine Pinte Weingeiſt, und einen: aus eines Pinte 
Waſſer und anderthalb Pfund Zucker bereiteten 
Syrupp; laͤßt die Vermiſchung zwey Tage ſte⸗ 
hen, ſetzet zwey Unzen Zimmtgeiſt dazu, und ſei⸗ 

het durch. * | — 

‚Die Epiritus aller Art bereitet man, indem 
eine oder mehrere aromatiſche Subſtanzen, im Ber; 
haͤltniſſe von hoͤchſtens zwey Unzen zu zwey Vinten 
doppelten Branntweins eder einer Niite MWeingeift, 
verſchiedene Tage. digerirt,. und dann deflillivet wer: 
den, um den geiftigen Theil davon abzuziehen; das 
| auiehß Abengehende milchichte Wafler aber hebet man 

= * uͤrzung, oder zur Grundlage anderer Liqueu⸗ 
Cinamomum, ſechs Pinten. Man nimmt 
anderthalb Unzen Zimmt, zwey Quentchen Wis 
katenblumen, puluert beydes, und - ziehet es mit 
vier Pinten Branntwein und einem Schoppen 
Waſſer bey einem gewoͤhnlichen Feuer dergeſtalt 
heruͤber, daß noch, etwas Phlegma dazu deſtilli⸗ 
ret, und vermiſchet deu erhaltenen Geiſt mit ei— 
nem Syrupye, aus vier Pfund Zucker und drit⸗ 
tehalb Pinten Waſſer bereitet. , 

Man fann noch über die’; Menge Zuder ein 
halbes Pfund Kafipnade nehmen , damit der Filtrir— 


ſack voligefogen, und der Kqueur fetter werde, auch 


das Waller erhigen, damıt der Zucker defto. Leichter 

fhmelze. | — | 
Citronelle. Außer den, TH. & S. 161 
gegebenen Recepte gibt es noch folgende: Man 
fuche dreyßig ‚frische Eitromen. aus, mit ftarfer 

Schale, fchäfer dieſe gelbe Schale fein ab, thut 
fie nebft den Schalen von vier Pommeranzen ct 
was mwenigem zerftoßenen Koriander und vier 
Gerärzneifen in neun Pinten Branntwein, oder 
in fünf Pinten hoͤchſt rektiſizirten Weingeif ‚mit 
| Mu 5 vier 


v 
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Feuer. Zum Syhrupp nimmt man vier Pfund 
Zucker und einen Schoppen Waſſer. Man faͤr⸗ 
bet ihn karmoiſin. Ne 

 Senchelwaffer, (eau de fenouillerte ). 
Man nimmt drey und eine halbe Pinte Bramt; 
wein, und zwey Unzen geftoßenen Fenchel im bie 
Blaſe, und thut noch einen Schoppen Waſſer 
dazu. Zum Syrupp nimmt man ein Pfund Zuk⸗ 

‚ter und drey Pinten Waſſer. | 

Dergleichen, doppelrer Liqueur. Hiezu 
nimmt man eben fo viel Branztwein 'und ein 
Drittel Fenchel mehr; zum. Sytupp aber zwey 
Pinten Waſſer und drey Pfund Zuder 


Dergleichen, feiner und trockner. Man 
ziehet eben fo viel Branntwein mit drey Unzen 
Fenchel völlig Keräber, und nimmt zum Syrupp 
. äzwen. Pinten Waſſer und anderthalb Pfund 

Zude.. — | 
| Will man. diefen fiqueue für fenouillette 
de Pisle de Rh& verfaufen, fo darf man nur 


# 


etwas Musfatenblumen zu dem Mezepte nehmen. 


Florenzer Liebling (favorite de Florence). 
Man deſtillirt die Schalen von 6 ſchoͤnen Eitro 
nen, und ein Quentchen Muscaten-Blumen, 
wohl ‚geftoßen, mit. 4 Pinten Branntwein, und 
einem Schoppen Wafler, fo, daß etwas Phleg— 
ma mit herüber geht, und mifcht einen Syrupp 
von 24 Pf Zuder in 3 Pinten Waſſer auf 
gelöfer dazu. Wenn man dieſen fiqueur ſchoͤn 
carmoifin. färbt, heißt er Roͤmerwaſſer ( Eau 
romaine). _ | , | Ä 
Francpineau⸗Ratafia (‚ratafia de franc- 
ineau), Man nimmt die fo benannten Trau⸗ 
ben, beert fie ab, prefit fie duch, und bearbei- 
tet ſie, wie den Kirfchwein, nur daß das 
j ur: 
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wuͤrze auf die Pinte ein. Quentchen Zimmt und 
vier Gewuͤrznelken find. Br 
Gruchtwein. Um einen kuͤnſtlichen Wein, 
oder Ratafia aus den Fruͤchten zu beräten, 
quetſcht man die weniger Saftigen, als Pfirfchen, 
Apritofen. u. ſ. w. laͤßt hundert Pfund von dies 
ſem Fruchtbreye fo fange gaͤhren, bis ein weis 
nichter faſt ſaͤuerlicher Geruch aus Der Maſſe 
auſſteigt, und die uͤbergehende Fluͤſſigkeit klat 
wird, druͤckt den Saft Durch ein weitloͤcherichtes 
Tuch „ſetzt zwey Pfund ſtatken Weingetſt, und 
vier Pfund gepulverten Zucker dazu, hebt: bie 
Sluͤſſigkeit wohl verſtopft ein Jahr auf, und be: 
dient ſich dann derſelben. — 
Dirie etwas ſaftigeren Fruͤchte quetſcht man, 
und preßt ſie ſogleich aus. Hundert Pfund der⸗ 
gleichen Saft, z. B. von Kirſchen laͤßt man an 
einem temperirten Orte gaͤhren. In acht Tagen. 
wird die Gaͤhrung vgllender ſeyn. Zu. fo viel 
gegohtnem Safte feßt man drey Pfund ftarfen 
Weingeiſt und fehs Pfund Zucder, hebt das 
Gemiſch wohl verftopft ein Sage lang auf, und 
bedient fi) dann dieſes Weines. Eben fo ver- 
führt man mit den Vogelfirihyen, mit ‚den Jo— 
bannisberren u. f. w. 0 — 
Himbeerwein bereitet man, wenn mit dieſen 
Beeren eine ſteinerne Kruke angefuͤllet und guter 
alter Branntwein daruͤber gegoſſen, die Flaſche 
wohl verſtopft zwey Monath lang an die Sonne 
geſtellt, dann das. Helle herunter gegoſſen, der 
Saft aus den Himbeeren durch ein weitloͤcherich⸗ 
tes Tuch gedruͤckt, durchgeſeihet, mit Tem Abge⸗ 
goſſenen gemiſcht, und ſechs Unzen Zucker auf 
jede Pinte dazu geſetzt werden. | 
. Mit den hier gegebenen Vorſchriften ver: 
gleiche man die. Artikel Himbeere, Johannis: 
. W ee 7 
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die Gewuͤrze deſſelben find, daß man feinen Ka: 
ramel dazu thut, dagegen aber Blattſilbet. 
Dergleichen auf ſechs Pinten. Man 
nimmt die: Schalen von drey mittlern Citronen, 
ein Quentchen Koriander, und zwey Quentchen 
Zimmt geſtoßen auf drey und eine halbe Pinte 
Branntwein in Die Blaſe, thut vor dem Deſtil— 
firen noch, einen Schoppen Waſſer dazu, und 
zieht ein wenig Phlegma.mit herüber. Zum ©»: 
rupp nimmt man. drey und eine viertel Pinte 
Waſſer, und fünf. Viertefpfund Zucker. Mit 
.. Karamel. farbt man denfelben, und thut fo viel 
Blaͤttchen Gold, als Pinten liqueur find, im die 


Flaſche. | | 
Ä 6 Auch iſt dieſer Liqueur ſehr gut, wenn man ein 
—Quentchen Möhrenfamen, eine Eitrone, übrigens 
aber gteihe Menge Zimmt und Koriander auf vier 
Pinten Branıtwein nimmt; jum Shrupp aber vier 
Pfund Zuder und zwey Pinten Wafler. -Das Webrige 
ift, wie beym Vorigen. A 
Goͤttliches Waſſer (dau divine). Man 
gießet vier Pinten recht ſtarken Weingeiſtes in 
eine irdene Krufe, nebſt einem Quentchen we 
fenelichen Eitronenöhls, eben fo Viel Bergamott: 
oͤhls, und vier kinzen doppeltes Pommeranzen: 
bluͤthwaſſer, ſchuoͤttelt alles ‚wohl um, bereitet 
dann den Sprupp .falt aus vier Pfund Zuder 
und acht Pintn Waſſer, fchärtee den Syrupp 
zu dem vworhergeherven Gemiſche, ruͤhret noch⸗ 
mahls um, und filtriret nach drey bis vier Ta: 
gen, wenn der liqueur nicht völlig Flar iſt. 
| fann man viele andere liqueute durch 
die verfchiedenen Tuefentlihen Dehle leicht und 
ohne Deftillation bereiten. Ä BF 
Dergleichen, einfaches. Diefe Grund 
ſubſtanz aller liqueure entſtehet, wenn man zu 
gewoͤhnlichen liqueuren einen Syrupy Yon 
| in 
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Pinten Waſſer und vier und einem halben Pfun⸗ 
de Zucker; zu den feinen einen Syrupp von acht 
Pinten Waſſer und vier und einem halben Pfunde 

Zucker; zu den oͤhlichten fiqueuren aber einen 

Shyrupp von fehs Pinten Weſſer und zehn 
Pfund. Zuder bereitet; dann zu jedem diefer 
Spruppe fehs Pinten Weingeft mifcht, wodurch 
man die drey Gattungen Örundliqueure erhält, 
deren Vortheile im vorherarhenden betchrieben find, 
Dergleichen, trinkbares. Man thut zw 
deren Pinten Weingeift einen Schoppen doppeltes 
Pommeranzenblüthwafler, fünf und eine halbe 
Pinte Waſſer, und drey Pfund Zuder, und 
feipet durch, wenn alles, zergangen ift. 

‚ Man Fann auch zwey Pinten Weingeiſt, 
eine Pinte Pommeranzenblücharift bereiten; fers 
ner fechs Pinten Waſſer, und drey Pfund Zuf 
fer nehmen, und durchleihen. 

- Dergleichen, gemeines. "Man nimmt 
fechzig Tropfen, wefentlihes Pommeranzenblüths 
oͤhl, eine Unze Koriander, eine Heine Musfaten: 
nuß, und die Schalen von. drey. ſchoͤnen Citro⸗ 
nen, deſtilliret dieſe Dinge mit drey und einer 
viertel Pinte Branntwein, und eben fo vier Waſ— 
fer. Zum. Syrupp nimmt man fünf Viertel⸗ 

pfund Zucker. 

Dergleichen, doppeltes. Hiezu nimmt 
man drey Pinten Branntwein und einen Schop⸗ 
pen Waſſer in die Blaſe, wozu man noch neun⸗ 
zig Tropfen Neroli, anderthalb-Unzen Koriander, 
eine mittelmäßige Musfatennuß, und die Scha— 

. ten von drey ſchoͤnen Citronen nimmt. Drey 
Pfund Zufer, und zwey Pinten Waſſer bilden 
den Syrupp 

Dergleichen, feines und trocknes. Man 
hut in die Biaſe vier Pinten Branntwein, eis 

Oec. technol. en. LxXX ch, Mm, nen 
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nen Schoppen Waſſer, hundert Tropfen Neroh, 
. anderthalb Unzen Koriander, eine große Muske 
tennuß, und die Schalen von drey fchönen Sı 
tronen; zum Syrupp nimmt man zwey Pfund 
Zuder, und zwey Pinten Waſſer. Gemöpnlis 
macht man diejen fiqueur mehr marfig, als traf: 
fen. Will man ftatt des Meroli zum göttliche 
Waſſer Pommeranzenbluͤthwaſſer nehmen, jo wir 
. ber liqueur noch vortreflidyer. _ 
Granattatafia. Man nimmt großfernis 
Granaten, preft zwischen den Händen ven Saft: 
derjelben über einem Siebe aus, damit das har 
tige Weſen und bie Kerne zuräöfbleiben. Sa 
zwey Pinten diefes Saftes läffee man ein Pfum 
Zucker zergeben, und mifcher fünf Viertelpinten 
Branntwein, und fo viel Zimmtgeift hinzu, al 
zum vollfommnen Gefhmade nöthig ifi; feibe 
duch), läflet den Ratafia in ‚verftopften Fiaicher 
vierzehn Tage ftehen, und verbraucher ihn. 
Dergleichen, doppelter. Man Iök u 
zwey Pinten Granatſafte anderhalb bis jme 
Pfund Zuder auf, und feßt auf drey Pinte 
diefer Fluͤſſigkeit fünf Viertelpinten WBeinani, 
und fo viel Spiritus von den vier Gewürze, 
daß der Geſchmack vollfommen werde. * ) 
Simbeer-Ratafia, |. Th. 23. ©. 544 
Aimbeerwaffer. **) Man pflädt je: 
Feine Körbe voll Himbeeren ab, flampft fie, wm 
gießt nach vier und zwanzig Stunden drey Bir 
ten guten Weingeiſt dazu; deſtilliret zugleich aus 
dem Waſſerbade, ziehet zwey Pinten berüße. 


| un! 
*) Vem Granatbaum fehe man Th. 19. ©. Tor_ 


20) Das Himbeerwaſſer ch: 23, @. 741. schörz nd 
au den Liqueuten. 


— 
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und vermiſcht fie mit einem Schoppen aus drey 


Pfund Zucker, und vier Pinten Waſſer. Man | 
tann den Wohlgeruch noch erhöhen, mern man 


nebſt dem Spruppe einen Sfrupel Vanille dazu 


thut. Sechs Tage nach der Mifchung filtriret man, 

Hypocras, oder richtiger Hippokras. ©, 
Th. 23. ©. 582. Zu den dort befindlichen Ne 
cepten kann man noch folgendes feßen: Man 
laſſe in ſechs Pinten guten Bourgognerwein ſechs 
Quentchen Zimmt, zwey Quentchen Wuͤrznelken, 
und eben ſo viel Vanille, lange mit vier Unzen 
Zucker abgerieben, vierzehn Tage im Aufguſſe 


ſtehen, dann 3* man einen Tropfen Ambraeſ— 


ſenz dazu, und * es durch den Filtrirſack. 
Die Rezepte dieſes Weins weichen unendlich von 
einander ab, es giebt Leute, welche geftoßene bittere“ 
Mandeln auf den Boden des Kiltrirfacfd gethah has 
ben mollen, andere, welche Amber in den Zipfel 
diefes Sacks thun, um beym $iltriren dem Liqueure 
Wohlgeruch zu geben. . | 
Tagerwaffer (eau du chaſſeur). Man 


nehme eine Pinte guten Branntwein und eine 


Pinte deſtillirtes Pfeffermuͤnzenwaſſer, ſatze ein 


Pfund Zucker, und zwey Tropfen weſentliches 
Pfeffermuͤnzenoͤhl dazu, laſſe es zwey bis drey 
Tage digeriren, und filtrire dann. | 
Tungfernweffer (eau de pucelle). Man 
nimmt zwey Unzen der beiten ABacholverbeeren, 
und eine halbe Unze Angeliffamen, geftoßen; 
überdies drey und eine viertel Pinte Brannt: 
wein, ziebet den Geiſt herüber, zu welchem man 
einen Syrupp mifcht, aus drey und. einem Vier: 
telpfunde Zucker in. dren und einer viertel Pinte 
gemeinen, und einer Sechzebntheilpinte guten 
Pommeranzenblächwaflers aufgelöft. Die Ver: 
miſchung ſeihet man durch, und der liqueur if 


fertig. 
Nn2 Tu: 
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Ze mmmt.deen Pinten mit 


zu 
baf dazu; ſchoͤttelt alles’ woht unter einander, 
Häret es mit Eyweiß, feßer das Gefaͤß zwölf Stun: 
ben wohl verfionft ben einer- feht -gelitiden Waͤr⸗ 
me ins Waſſerbad, und feihet dann durch. 
Aoffeeliqueur. Drey Pfund des befien 
levantiſchen Kaffees werben gehörig gebrannt und 
gemahlen; in nenn Pinten Branntwein, oder 
beſſer in fünf  Pinten vollfiommen reftifizirtem 
MWeingeifte, mit vier Pinten gemeinem Waſſer 
verbünner, acht Tage im Aufguſſe ſtehen gelaſ⸗ 
fen; der Aufguß aus dem Waſſerbade deſtillitet, 


.. bis man ſechs Pinten Fluͤſſigkeit erhalten hat, 


welche wieder auf das Müdbleibfel gegoſſen und 
dergeſtalt kohobiret werden, daß man fuͤnf Pin⸗ 
ten. mit dem gewuͤrzhaften Oehle des Kaffees ges 
Ihmwängerten Geift durch die Deitillation Herüs 
berziehet. Zur Verſuͤßung werden fünf Pfund 
Zuder in fünf Pinten Quellwaſſer zum Syrupp 
aufgeloͤſt, und damit vermiſchet. 

Kaffeewaſſer, ſechs Pinten. Man nimmt 
eine Unze geroͤſteten und gemahlnen levantiſchen 
Kaffee, drey und eine Viertelpinte Branntwein 
und einen Schoppen Waſſer, thut es ins Ab» 
ziehgeraͤthe, ziehet ben Geiſt heruͤber, miſcht 
ihn mit einem Sytuppe aus fuͤnf Viertelpfund 
Zucker, und drey und einer viertel Pinte Waſ—⸗ 
fer bereitet, feihet das Gemiſch, wenn es fich 
wohl vereiniger hat, buch, und verfaufer den 


) Fin anderes Mecept findet man; T S. 264. unter 
Baffee » öranntwein, — 
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fiquene alsbald, da das Alter zu feiner Güte 
nichts beytraͤgt. * 

Rakaoliqueur. Zuerſt nehme man ein 
Pfund geroͤſtete und geſtoßene Kakaobohnen, zwey 
Pinten Branntwein, und eine halbe Unze Zimmt, 
laffe es ſechs Tage im Aufguſſe ſtehen, deſtillire, 
und ziehe eine Pinte Geiſt heräber. ‚Dann nimmt 
man ein halbes ‚Pfund gleichfalls geröfteten Ka⸗ 
kao, eine halbe Unze Zimmt, ein Quentchen Va⸗ 
nille, und eine halbe Quinte Wuͤrznelken, laͤſſet 
dieſes zuſammen acht Tage in zwey Pinten 
Branntwein im Aufguſſe ſtehen, ſeihet es durch, 
und ſetzt den deſtillirten Geiſt dazu. Zu dieſen 
drey Pinten miſcht man einen, Syrupp, welcher 
aus zwey Pinten Waſſer, und zwey Pfund Zufs 
ker befteher, läfft das Gemifch vierzehn Tage fie 
ben, und feihet dann durch. 

Rakaowafferpder Schokoladenliqueur,*) 
einfacher. Man nimmt zwey Unzen geröftete 
und zerriebene.. Kafaobohnen , ⸗ drey QDuentchen 
Banille, und drey und eine viertel Pinte Brannt⸗ 
- wein, teeibt bey gewöhnlichen Feuer ben Geiſt 
heruͤber, ohne Phlegma mit heruͤber zu ziehen. 

. Zum. Syrupp nimmt man: anderthalb Pfund Zuk⸗ 
fer, umd zwey und drey viertel -Pinten Waſſer. 

Dergleichen, doppelter: Man nimmt 
eine und eine halbe Unze Kafao, ſechs Duinten 
Vanille, und vier Pinten Branntmwein. Zum 
Sprupp vier Pfund Zuder, und zwey und eine 
halbe Pinte Waſſer. F 

Rernwaffer. Man nimmt, um zwanzig 
Pinten diefes Liqueurs zu bereiten, einen Sy -⸗ 
zupp von vier Pfund Zucker, und neun Pinten . 

Ä nz Waſ⸗ 


°) Man ſehe auch Th. 8. ©. 92. wo ein anderer Choco⸗ 
daden⸗ Liqueur vorkommt. wer 
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ir» 


bis auf zwey Pfund und mehr 


N “ ' . 
Pine bes Zudfers nad dem yon Geſchmack 
rhoͤhen. 
Dergleichen, von Jesmin. Man nimmt 
drey und eine viertel Pinte Branntwein, einen 


Schoppen Waſſer, ſechs Unzen ſpaniſchen Jess 
min. zwoͤlf Tropfen weſentliches Cedradhl, und 
zwey Duenchen Koriander in die Blafe Zum 
Syrupp kommen drey Pinten Wafler, und ans 


derthalb Pfund Zuder. *) 


. Dergleichen, montpeliefer. Man nimmt 


drey und eine halbe Pinte Branntwein, einen 


f 


Shoppen Wafler, die Schalen einer Bergamot: 
se, oder fünf und zwanzig Tropfen des wefentlis 
chen Oehls derjelben, zwey Duinten : Musfatens 
blumen, und eine halbe Quinte Wuͤrznelken in 
Die Blafe. Den Sprupp zusdiefem tıqueure bes 
reitet man aus drey und einer viertel Pinte 


Waſſer, und fünf Wiertelpfund Zucker. Diefe 


drey Vorſchriften fann man zu doppelten liqueu⸗ 


‚gen machen, wenn man die Verhältniffe, des Get: 


fies, der. Gewaͤchſe und des Zuckers erhoͤhet. Sie 


ſind vortrefflich. 

Macaronliqueur. Dieſen hoͤchſt ange 
nehmen, dem Geſchmacke der Macaronen aͤhneln⸗ 
ben Liqueur, zu bereiten, ſtoͤßet man ein. halbes 
Pıund bittere Mandeln, welche wohl ausgelefen, 
und von Aprifofenfernen und dergleichen. völlig 


geſaͤubert werden, in einem marmornen: Mörjel, 


läfie fie in neun Pinten Branntwein oder Wein⸗ 
geifte mie Waſſer verdünnet unter Öfterer Um⸗ 
rührung der Kruke im Aufguffe fliehen. Nah 
Verfluß von vierzehn Tagen ziehet man die Mis 


fhung bey gelindem und gleichem Seuer aus dem 


Was 


) Man fche übrigens aush Jasmin. Ch. 29: 5. 174. 
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Waſſerbade heruͤber. Sobald man fuͤnf Pinten 


Geiſt erhalten hat, miſcht man hiezu den Gy: 


— rupp, aus fünf Pfund Zucker, drey Pinten ges 
meinem und zwey Pinten: deppeltem Pommerans 
zenblüchwafler bereitet; findet man den Liqueur 
zu geiftig, jo vermehrer man die Menge des Sy: 
xupps, und. filtriret durch Löjchpapier. | 
| Meraskin, ſ. Th: 39. ©. 132. im Art. 
Airfche, Eine andere Art folgt hier. Auf: hun⸗ 
dert Pfund vollfommen reife Srüchte, Johannis⸗ 
beeren, und dergleichen, nimmt man zwölf Pfund 
Kirirſchblaͤtter, zerquerfcht die Frucht, und bringe 


das Gemifch mit Hefen, oder etwas Konig zum ‘ 


Gaͤhren. : Sobald das breyapnlihe Gemiſch ei» 
‚nen meinichten Geruch erlangt hat, ſo deſtilliret 
man es aus einer Blafe mit einem durchichlag- 


ähnlichen Nofte am Boden, welcher das Anbren⸗ 


nen verhindert, aus freyem Teuer, oder wenn 
mans vermag, im Waſſerbade. Die erhaltene 


Fluͤſſigkeit ziehet man nochmahls aus dem ABafı 


ſetbade über Man nimmt zum Syruppe auf 


jede Pinte Geift ein Pfund Zuder in einer 


Pinte Waſſer zerlaffen. | 

- Dergleicyen. Auf hundert Pfund reife füße Kirs 
fhen mımmt man fünf Pfund Kirſchblaͤtter, ftampft 
beydes, und bringt e8, wo nöthıg, mit etwas Bier: 
beten zum Gaͤhren, deftillivet zuerft allen Geift, und 
dann alles geruchhafte Woſſer heruͤber. Aus dieſem 
Waller bereitet man den Syrupp, wovon man acht 
Unzen zu jeder Pinte Liqueur miſcht. Durchs Alter 
erlangt er feine Güte. 


WMillefiori (eau de mille fleurs), Tau- 
fendöblumenwaffer. Man nimmt vier. bis fünf 
Unzen. bey trodner Witterung, lange nad) einem 
Regen gefammlerer Kuhfladen, melde Menge 


man vermehren oder vermindern kann, nad) Mas⸗ 
gabe der Stärke ihres Geruch, läffet es, vier 


ns ‚uni 


er 
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moͤglich, Waſſer, ſechs Unzen Zucker anfnjebe 
Pinte Branntwein: gerechneri; zergeheu, miſcht 
dieſen Syrupp mit: dem gefaͤrbten Geiſte,ſetzt 


die Flaſche wohl verſtopft mod) drey Wochen an 


die Sonne, und feier dann den Ratafia durch, 


im Salle er truͤbe iſt. ra. 


Nelkenwaſſer (eau ‚@oieller ).. Anſtatt 


die Blaͤtter der rothen Melfeni:fehe Wochen im 
Aufguſſe ſtehen zu laſſen, kaänn man auch duch) 
dteyſtuͤndiges Digeriren in Waſſer uͤber gemaͤßig⸗ 
com Fenuer ihre Farben ausziehen. Dann gießt 


— 


Ai 


man die Fluͤſſigkeit dutch ein Sieb, und preft 


die Blumen aus, loͤſt in der Fluͤſſigkeit eine ger 


hoͤrige Menge Zucker auf, und" feßerzu dieſem 
Syruppe gleiche Theile Branntwein, ſo iſt der 
liqueur fertig, Man kann noch einige Wuͤrznel⸗ 
ten auf jedes. Pfund Nelkenblumen, geſtoßen, 


entweder in den Aufguß thin, oder zu dem fi: 
queure, ehe. man ıhn) durchſeihet. 


Nelkenratafia. Man laͤßt vierzehn Tage 


"lang acht Unzen Ratafianelken, und acht Unzen 


Woͤrznelken mit zwey Pinten Branntwein im 


Aufguſſe ſtehen, fest awolf Unzen Zucker dazu/ 


und ſeihet durch. 
+ Man fann auch die Rataßanelken mit einer 
Pinte heißen Waſſers vier und zwanzig Stunden 
lang. digeriren laſſen, eine Pinte doppelten Brannt⸗ 
weins und zwoͤlf Unzen Zucker dazu ſetzen, und ſo— 
gleich durchſeihen. 


Nußratafia. Man nicnt — unreife 


Noͤſſe, bruͤhet fie mit kochendem Waſſer ab, 


kuͤhlt ſie in kaltem Waſſer, und ſpickt ſie dann, 


theils mit Gewuͤrznelken, theils ‚mit Stuͤckchen 


CEitronenſchalen; fuͤllet damit Flaſchen bis zu drey 


Viertheilen an, und gießt ſie mit Branntwein 
voll, laͤßt die Flaſchen ſechs Wochen ſtehen, gießt 
*. | dann 
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dann ben Branntweinherunter, ſehzt "auf jede 
zehn Pinsen;diefer: Fluͤſſigkeit fünf: Pfund Zuf: 
fer, in Zehn Pinsen Waſſers aufgeloͤſt, miſcht 
den Geiſt «mit dem · Syrunpe und ſeihet den 
Ratafia durch . vo 

VNußwaſſer, auf cha Dinten.: Man 
ninime ‚funffigounreife. Nüffe, | von der Größe als 
eine reife onsgeichlauete Nuß iſt, flößer fie nebſt 


einem halben Quentchen Wuͤrznelken, einem 


Quentchen Muskatenblumen, zwey Quentchen 
Zimmt, und einem halben Quentchen Muskaten- 
nuß / und deſtilliret dieſes Gemiſch mit vier Pin: 
ten: Branntwein hetüber. - ‚Zum Syrupp nimmt 
man zwey und neine halbe Pinte Waſſer, und 
zwey Pfund Zucker, man miſcht ihn. mit dem 
Geiſte, und: ſeihet das Mußwaſſer durch. 
Orangeſſe, ß Bigarade, oben, S. 547. 
Perſiko, ſechs Dinten. Man nimmt drey 
und eine halbe, Pinte Branntwein, und eine hal: 
be Unze geſtoßenen frifchen:Bererfilienfamen, zum 
Spruppe ober ein Pfund: Zucker und deep und 
‚eine ‚halbe Pinta Waſſer. Ä 
| Pfirſchkernwaſſer (Auffe vanille). Man 
— eine Flaſche mit weiter Muͤndung, worin 
z. B. zwey Pinten Branntwein find. Man ſtielle 
Biefe Striche qufsiden Anrichtetiſch, damit: diejes 
nigen, weiche: Die Pfirfchen öffnen, ſogleich ‘die 
Kerne, und den tötheftien Theil dee Schäfe hin; 
einmerfen können. Sobald die’ Zeit der Pfirfchen 
vorbey ift, fo zahle man die Kerne, nehme hun. 
dert 'derfelben auf eine Pinte, und ſetze den feh- 
lenden Branntwein dazu. Einen guten Monarch 
bernach thut man zu jeder Pinte acht Unzen 
Zuder und ſechs Gran Vanille. Nach vierzehn 
Tagen feihet man den liqueur dutch, welchet von 


ſchoͤner rothen Farbe iſt. 
Pſirſch⸗ 


| 


Hr 
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Weißes bemerkt, fo iſt es Zeit, die Deftillatiön - 
abzubrechen ;,man ſchreitet zur Zufammenfeßung. 
Zu dieſem Ende bereitet man einen Syrupp aus 
ſechs Pfund Zucker, und vier Pinten doppelten, 
aber nicht. geiſtigen Pommeranzenbluͤthwaſſers, mi: 
ſchet den Geiſt unter den Syrupp, verduͤnnet 
das Gemiſch, wenn es allzu ſtark ſcheinet, mit 
einer gehoͤtigen Menge gemeinen Waſſers, ſeihet 
den liqueur durch, und verwahrer ihn. als das 
lieblichſte und heilſamſte Getraͤnk. )— 

Pommeranzenbluͤthoͤhl. Man laͤßt ein 
Pfund? Pommeranzenbluͤthe zwey Monathe lang 
in einer und drey viertel Pinten Branntwein im 
Aufguſſe ſtehen, gießt Die Slüffigkeit durch, druͤckt 
das Ueberbleibſel ſtark aus, und ſetzt zu der er⸗ 
haltenen Fluͤſſigkeit einen aus drittehalb Pfund 
Zucker, und ein und drey viertel Pſund Waſſer 
bereiteten Syrupp, ſchuͤttelt ſtark um, und ſeihet 
nach Verfluß von vierzehn Tagen durch. 

Dergleichen, mit Neroli bereitet. Man 
thut zu jeder Pinte Branntwein in der DBlafe 
zwanzig Tropfen weſentliches Pommeranzenblärh: 
oͤhl (-Mreroli ), oder auf drey und eine viertel 
Pinte ſechzig Tropfen, das ‚Erhaltene: verfüßt man 
mit einens Syruppe aus drey und einer viertel 
fe und einem Pfunde Zucker bereis 
tet. 

Pommeranzenblüthratafia, ſ. Th. 3. 
©. 149. im Art. Aurantium. Hier iſt noch 
folgendes: zu merken: Man hat drey Arten Pom: 
“ meranzenblüchratafia zu verfertigen.. Bey ber 

| er⸗ 


*) Pommeranzenbluͤthen⸗Waſſer ſehe man. Th. 3. ©. 
150. im Art. Aurantıum. 


”*) Eine andere Art fehe man ıTh. 3. ©. 208. Int Art, 
Aurantium, 
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erſtern nimmt man anderthalb Pfund geſaͤuberte 
Pommeranzenbluͤthen, läßt fie in einer Miſchung 

. son. fünf Pinten Weingeiſt, und vier Pinten 
Waſſer einen Monarch lang an der Sonne im 
-Aufgufle ſtehen, ſetzet dann auf jede Pinte 
Branntwein ein halbes Pfund gepülverten Zuf: 
fer dazu, verflopft die Slafche wiederum, und 
feßt fie von neuem noch acht Tage an bie Son: 
ne, unter Öfterm Umſchuͤtteln, damit der am’ 
Boden liegende Zucker fehmelze Ge mehr. Zuder 
-, ‚man darin auflöfen Fann, deſto marfiger wird 
der Siqueurz dann filtrirer man. ‚Den der zwey— 
ten Art laͤßt man fünf Pfund Zucer mit an 
derthalb Pinten Wafler zum Fluge fieden, ſchuͤt⸗ 
tet, fobald der Sprupp diefen Siedegrad. erreicht 

‚ hat, die wohl ausgezupften Pommeranzenblärter 
in die Pfanne, und ruͤhret die Mifchung einige 
Augenblice ſtark um. Sobald die Pommerans 
zenblürhen braun zu werden anfangen, nimmt 
man die Pfanne vom Feuer, giefet zu verfchies 
denen Mahlen nach und nach eine bis zwey Pins 
ten Branntwein hinzu, unter Öfterm Umrübren, 
damit der Zucker nicht verhärte. Diefen flüfli- 
gen Syrupp gichet man in eine Flaſche, feßt 
noch fo viel Brautwein hinzu, daß in allen neun 
Pinten werden, verftopfe die Flaſche, und feßt 
fie fechs Wochen lang an die Sonne, Folter dann, 

- und feßt nach Befinden Zucer oder Waffer hin: 
zu. Man läßt fie noch vierzehn Tage ftehen, 
und feiher dann diefen. Ratafia durch. Bey der 
dritten Bereitung läßt man ſechs Pfund Zucker 
niit drey Pinten Brunnenmaffer zum Faden fie: 
den, fchürtet dann ein Pfund Pommeranzenbluͤ— 
then in die Pfanne, nimme fie vom Feuer, ruͤh— 
ret das Gemifh wohl um, fchürter ed in eine. 
Flaſche, gießt acht Pinten einer Miſchung aus 
— vier 
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vier Pinten des beſten Weingeiſtes, und vier 
Pinten Waſſer hinzu, verſtopft das Gefaͤß wohl, 
und ſetzt es acht Stunden lang in ein Waſſer⸗ 
bud von fehr gelinder Wärme; nimmt es her⸗ 
aus, laͤſſet es erfalten, feihet es’ bis zur Klar⸗ 
beit verfchiedene Mahle durch, und heber diefen 
Ratafia auf. 24 

Dergleihen, Es giebt wenig fLiqueure, deren 
Bereitung mannigfaltiger wäre. Einer infundiret 
die Pommeranzenblüthe mit Branntwein, ein ändes 


ver bleicht fie vorher mit fiedendem Wäfler, ein ans 


derer daft fie im Zucderiude braun werden, ein ans 


derer läht fie im Branntweine und Spruppe im 


Augufle ftehen; Der eine läßt fie nur vier und zwan—⸗ 
ig Stunden im Aufgufle, ein anderer. ae ders 
chiedene Tage. Ale feihen die Fluͤſſigkeit durch 
Loͤſchpapier. "jeder kann ſich eine beliebige Bereis 
tungsart, ausſuchen, bier werden nur die Verhaͤlt⸗ 
nifje angegeben, Man nimmt auf vier Unzen wohl 
ausgezupfte Pommeranzenblüthe, fo viel giebt ein 
halbes Pfund aus, eine Pinte Branntwein, und 
zum Syrupp fechs Unzen Zucker in einer Pinte Wafs 
fer aufaelöft. — 

Pommeranzenliqueur, feiner und trock⸗ 
ner.*) Man deſtilliret die Schalen von acht 
fchönen portugifiichen Ponmeranzen mit vier Pine 
ten Branntmwein und einem Schoppen Waffır. 
Zum Sprupp nimmt man zwey Pund Zucker, 
en halbes Pfund Kaffonade, und zwey Pinten 
Waſſer. 

Man kann dieſen Liqueur auch mit dem weſent⸗ 


lichen Oehle der portugiſiſchen Pommeranzenſchalen 


verfertigen, da man dann zu der Menge Branntwein 
des erſtern achtzig Tropfen, zu letzterm hundert 
Tropfen Quinteſſenz nimmt, und bey gemaͤßiatem 
Feuer, ohne Phlegma herüber zu ziehen, deſtilliret. 


*) Dean vergleiche auch Pommeranzen⸗Branntwein, Th. 
3. ©. 129. Me tt, Aurantium, welches indeflen ein 
anderer Liqueur if. 


Oec. lechnol. Enc. LXXIX.Th. O⸗ Pom 
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Pommeranzenwaſſer, portugiſiſches. 
(Apfelſinenwaſſer). Man nimmt vier portu. 
giſiſche Pommeranzen von der beften Gattung, 
mehr noch, wenn fie Kein und geringer find, 
Hizvon deftillire man die Schalen mit drey und | 
einer halben Pinte Branntwein und einer viertel 
Pinte Wafler. Zum Syrupp fommen fünf vier- 
tel Pfund Zuder. in drey Pinten Waſſer auf: 

elöft. 
. a feines, marfiges. Man 
thut die Schalen von fechs fhönen portugifiichen 
Pommeranzen, nebſt vier Pinten Branntwein 
und einem Scoppen Wafler in die Blafe, de: 
ſtilliret bey etwas flarfem Feuer, chne jedoch 
Phlegma herüber zu ziehen. Zum Syrupp nimmt 
man drey und ein halb Pfund Zucder, und ein 
halbes Pfund Kaffonade, nebft zwey und einer 
. viertel Pinte Waſſer. 
Pomsmeranzenratafia, aus portugiſi⸗ 
"fchen Pommeranzen, gemeiner. Man nimmt 
auf zehn Pinten Saft von dergleichen Pomme: 
 zanzen fünf Pinten- Branntwein, drey Pfund 
Zucker, und die Schalen von zehn Pommeran- 
zen. Man läfe das Gemifc vierzehn Tage im 
Autguffe fliehen. | 
Dergleichen, doppelter. Auf zehn Pin: 
ten Saft nimmt man fieben Pinten rektifizirten 
Weingeiſt, acht und ein halbes Pfund Zuder, 
und die Schalen von zehn Pommeranzen. 

Dergleichen. Bey diefem Rezepte nimmt 
man jo viel Saft und Zuder als im verherge: 
henden, läßt den MWeingeift über den Schalen 
reftifiiren, und feßt von dieſem Geifte gleiche 
Menge zu dem fiqueure, wie in dem vorherge: 
henden. a en zZ 


Man 


1 


waͤhlen. 
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Man muß die ſuͤßeſten Pommeranzen aus: 
Quittenratafia. Man reibt Quitten auf 
einem Reibeiſen, druͤckt den Saft durch ein 
Tuch, und vermiſcht ihn mit eben ſo viel gutem 


Branntweine. Auf jede Pinte Gemiſch ſetzt man 


fünf Unzen Zucker, und zwey geſtoßene Gewuͤtz⸗ 
nelken, läßt es einen Monath digeriten und feis 
het dann dur. | | 

Dergleichen., "Man nimmt zwanzig Pins 
ten Saft von geriebenen und ausgedräcten Duir- 
ten, feiher ihn durch, läffer darin fieben und ein 


halbes Pfund Zuder zergehen, und milcher ſechs 


Pinsen Branutwein, und-vier Pinten Weingeiſt, 
nebſt io viel Zimmt-, Wuͤrznelken und Muska— 
tenblumengeift Dazu, als zur Wuͤrzung des Ra— 
tafias nöthig iſt. u, | 
Dergleichen, doppelter. Man nimmt 


auf zwanzıg Pinten Saft sehn Pinten Wein⸗ 


geift, gemürzhafte Geifter, fo viel noͤthig, und 


funtzehn Pfund Zuder. — | 


Der Duittenratafia hat den Vorzug, ei 
eiti⸗ 


fünf und zwanzig Pfund recht reife Johannisbee—⸗ 
ven, und fünfzig Pfund recht ſchwatze Wogelfir- 
ſchen. Wenn das Faß dreyhundert Pinten hält, 
Eh ‚202 fe 


*) Ein Muͤid hält 238 Pintem 


* 
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fo Muß man zweyhundert und funfjis Pfund 
Saft von den genannten Früchten hinein thun, 
und mit 50 Pinten Branntmwein und fechs und 
funfjig Pfund Zuder das Faß vollends anfüllen. 
Er halt fi) ein Jahr; Man muß den Ratafie 
alle Monathe Foften, und, wenn man eine Gab 
rung darin bemerkt, einige Pinten Branntwein 
dazu gießen, wodurch bie Gährung ‚gehemmt 
wird. | 
Ratafia von rothen Srüchten Man 
nimmt fehs Pfund fehöne, große, braunroth reife 
Kirihen, drey Pfund Himbeeren, eben fo viel 
Erdbeeren, eben fo viel Johannisbeeren, zwen 
Pfund Vogelkirſchen, und ein Pfund ſchwarze 
füge Kirfchen (guignes), ſaͤubert diefe Fruͤchte, 
quetſcht fie, und läßt fie vier und zwanzig Stun 
den in Gährung fiehen. Drädt dann den Saft 
“ durch ein grobes Tuch, und feßt auf jede Pinte 
Saft eine Pinte Branntwein, und auf jede 
Pinte diefes Gemifches fünf bis ſechs Unzen ge 
pülverten Zuders hinzu. Schüttelt alles wohl 
um, und feßt zu jeben fechs Pinten liqueur noch 
eine Unze geftoßene bittre Mandeln, vier Ge 
wuͤrznelken, zwey Duentchen Zimmt, ein halbes 
Duenchen Musfatenblumen, und eben fo viel 
weißen Pfeffer; verftopft das Gefäß wohl, fegt 
es ſechs Wochen bis zwey Monathe an dieSor 
ne, und fchüttele es täglich um. 

Einen ähnlihen, aber einfacheren Ratafie 
findet man Th. 23. ©. 544. im Art. Sim: 
beere. | 

Dergleichen. Man nimmt. zwölf Pfund 
Kirfhen, zwey Pfund Wogeltirfchen, anderthalb 

Pfund mwohleiehende Himbeeren, in einer trod: 
nen Zeit gefammelt, und auch wohl noch andert: 
halb Pfund Erdbeeren, pfluͤckt die Fruͤchte ab, 

| quetſcht 


Eiqueur. 581 


quetſcht fie, und laͤßt dieſen Brey drey bis zwoͤlf 
Stunden ſtehen, wodurch der Saft ſeine rothe 
wu ausziehet; feßt nach Beichaffenheit des 
aftes zu einer Pinee' vier Unzen Zuder, laͤßt 
* th’ darin’ zergehen, und feihet es durch, Den 
ſo bereiteten Saft: verfeßt man mit zwey Pinten 
Brannutwein, ober: etwas mehr. Man Fann au 
gewürzhaften Geiſt an die Stelle des letztern 
‚nehmen, indem man eine Unze Zimmt, zwey 
Muskatenblumen und ein Quentchen Gewuͤrznel⸗ 
ken ‚geftoßen, nebſt zwey Pinten Branntwein in 
‚einer Blaſe deſtilliret, und eine Pinte Geiſt her⸗ 
uͤber ziehet. Das Gaͤhrenlaſſen des Fruchtbreyes 
ſcheint nach verſchiedenen Erfahrungen uͤberfluͤſſig 
und nachtheilig zw fern. | 

+ Dergleichen, feiner und trocner. Man 
. mimme dreyßig Pfund Kirfhen, dreykig Pfund 
Johannisbeeren, zehn Pfund Maulbeeren, und 
ſieben Pfund Himbeeren, fucht die beften hiezu 
aus, pflüce fie von ihren Stengeln, queticht fie, 
und laͤßt den Brey drey bis zwoͤlf Stunden. ſte⸗ 


hen Druͤckt dann dieſe Fruͤchte aus, miſſet den 


Saft, und ſetzt zu jeder Pinte deſſelben drey 
Unzen Zucker; filtriret, wann der Zucker ge« 
ſchmolzen iſt, und feßet zu jeden zwanzig Pinten 
biefee Floͤſſigkeit zwölf und eine Halbe Pinte 
Branntwein. Man fann auch gewuͤrzhaften Geift 
binzufeßen, auf eben die Art, wie beym vorher: 

gehenden Mezepte. | 
Ratafla aus grünen Nuͤſſen. Man fuche 
ſechzig bis hundert unreife Nuͤſſe aus, die aber 
ihre gehörige Größe erreicht haben, ftöße fie in 
einem marmornen Mörfel, thut fie in eine Kru—⸗ 
fe, gieht neun :Pinten Branntwein dazu, und 
ftellet die verftopfte Flaſche einen Monach fang - 
im Aufguſſe hin, Dann gieft man die Fluͤſſig⸗ 
| O 3 feit 
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feit Aczc ein ſeidenes Sieb, ohne die Holen 
auszupreflen, die man wegwirft; gießt die Fluͤſ— 
ſigkeit wieder in die Flaſche, thut auf. jede Pinte 
derſelben drey wierteh "Pfund Zuder, funfzehn 
Woͤrznelken, anderthalb Unzen Zimmt, und zwey 
. QDuenthen Musfatenblumen dazu, und läßt es 
nwoch einen Monath verftopft fiehen; dann feiher 
. man den fiqueur durch. 
oe, an fehe. auch ‚den Muß: Ratafia, oben, 
 eineclaude Pflaumen :Ratafia. : Mar 
. nimmt 20 Pinten Saft von vielen Pflaumen, laͤßt 
ihn zwey bis drey Stunden ſtehen, loͤſet acht 
und fünf achtel Pfund Zuder darin: auf, und 
‚  verfege die Fluͤſſigkeit mit zehn Pinten Brannt: 
‚wein, und fo viel Zimmtgeifte, als nöthia ift. 
Dergleichen, doppelter. Man feßr zu 
zwanzig Pinten Saft, funfzehn Pfund Zucker, 
zehn Pinten XBeingeift, -und ſo viel von dem 
Geiſte der vier Gewürze, als hinreicher. 
Eben fo fann man mit dem Ratafia aus Mira: 


1 bellen, aus Pſirſchen und Aprifofen verfahren. Die 
Ratafias müflen wohl verflopft aufgehoben werden. 


Roͤmerwaſſer (eau romaine), f. oben, 
Florenzer Liebling, ©. 556. 

Rofenliqueur. Mar — doppeltes Ro: 
ſenwaſſer, ſetze zu jeder Pinte deſſelben eine gute 
Pinte Branntwein, und zwoͤlf Unzen Zucker; 
filtriret und faͤrbet. 

Man kann auch zwey Unzen Roſenholz mit 
einer Pinte Weingeiſt zum Roſengeiſte deſtilliren, 
und wie vorher behandeln. 

Roſſoli. Man thut Biſamroſen, ſpaniſchen 
Jesmin, Pommeranzenbluͤthe, nebſt ein wenig 
Zimmt und Wuͤrznelten in die Blaſe, laͤßt es 
vier und zwanzis Stunden im Aufguffe N 


m j | des 
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deftillivet dann, und zieher alles’ Gewuͤrzhafte her- 
uͤber. Hiezu miſche man ein gutes Deittel Wein⸗ 
geift am Gewichte, und fechs Unzen Zuder auf 
die Pinte. Man färbt den, LUiqueur farmeifinrerh. 
| Roffoli, turinifcher. Man thut vier Un: 
zen Bifamrofen, eben fo viel Pommeranzenbluͤ⸗ 
the, und eben fo viel Sjesmin, eine halbe Unze 
Zimmt, und, ein’ halbes Duentchen: Würznelfen, 
nebft vier und eine halbe Pinte Waſſer in die, 
Blaſe, und ziehet ben etwas lebhaftem Feuer 
drey und eine viertel Pinte herüber. In dieſem 
deſtillirten Waſſer löfe man zwey und. ein viertel 
Pſund, oder, vielmehr drey Pfund Zucker auf, 
und..mijche unter den Syrupp vier Pinten Brannt- 
mein oder Weingeiſt. Wenn der liqueur far 
moiſin gefaͤrbet iſt, fo ſeihet man ihn durch dem 
Filtrirſack. Nimmt man. Weingeiſt, fo darf es 
nur drey und eine viertel Pinte ſeyn, dag Ue⸗ 
brige bleibt. | 

Samenratafia (ratafiar de graines). Die 

Anzahl Samen, aus denen fiqueure bereitet wer⸗ 
den koͤnnen, ift beträchtlich, Anis, Fenchel, Kras 
‚merfümmel, Karbe, Dil, Angelit, Daucus, 
©efeli, Peterfilienfamen u. f. w. Jeder ‚einzelne 
° Samen unter diefen,. oder die fünftlihe Vermi⸗ 
ſchung derfelben, giebt eben-fo viel Gattungen 
tiqueuce, welche alle, entweder duch D-flillation 
oder durch Aufguß bereitet werden. Zum Des 
ftilliren. kann man auf zwey Pinten Branntmwein 
vier Unzen nehmen, und zwey Pinten herüber: 
sieben; vier Drachmen aber auf eben die Menge 
Branntwein zum Aufguffe, wozu noch ſechs bis 

acht Unzen Zucker auf die Pinte liqueur, und 
eben ſo viel Waſſer kommt, als man Brantwein 
zum Kqueure hat. 


Oo 4 Naͤcht⸗ 
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Strauswaſſer (eau de bouquer), Man 
laſſe in acht Pinten Branntwein zwey Quentchen 
Wuͤrznelken, eine halbe Unze Roſenholz acht 
—Tage im Aufguſſe ſtehen, deſtillire dann, und 
treibe ſechs Pinten Geiſt heruͤber. Man ſetzt noch 
- ein halbes Quentchen provenzer Jesmineſſenz, und 
einen Strupel mit etwas Zucker abgeriebene Ba: 
nille dazu. Der hinzuzufuͤgende Syrupp beſteht 
aus drey Pinten Waſſer und vier Pfund Zuk— 
ker, in welchem man waͤhrend den Kochens eine 
halbe Unze florentiniſchen Schmertel geſchuͤttet 
hat. Das Ganze miſcht man in der Kruke, feßt 
nad) Befinden drey bis: vier Tropfen Ambraeflenz 
dazu, und feihee acht Tage nach der Vermi⸗ 
fhung duch. = 00 | 
Süsling (doueette). Man laſſe zehn Tage 
lang ſechs Pommeranzen und eben fo viel Citro: 
nen, oder: befier: Die Schalen davon, in zwey 
Pinten Weingeiſt ausziehen, feße einen Syrupp 
aus drey Pinten Waffer, und drey Pfund Zuk— 
Fer bereitet dazu, und feihe hernach mie gewoͤhn⸗ 
lich durch —— | | 
Tauſendblumenwaſſer. *) Hiezu nimmt 
man die Schale von drey mittlern Eitronen, eine 
balbe Unze Angelif, ein Duentchen Muskatenblu⸗ 
men, nebfl drey und einer viertel Pinte Brannt: 
wein, und einem Scoppen Waffer in die Bla; 
fe, deftillivee bey gemöhnlihem Feuer‘ herüber, 
ohne Phlegma mit herüber laufen zu laffen, Zum 


 Syrupp nimme man ein Pfund Zuder in dry 


Vinten Waffer aufgelöft, und eine DViertelpinte 
Branntwein. zur Särbetinftur, tn 


- Man 


) Man vermechfele dieſen Liqucur nicht mit d ille⸗ 
-fori, oben, ©. 569. n — 


* 


8 
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Man Hüte fih, irgend einen Ratafia zu Tau⸗ 
fendblumenwaffer zu miſchen, indem die Säure des 
‚ erfteen die Farbe des letztern unmiderbringlich zjers - 
ftöhren würde. Man kann auch doppelte Verhält: 
niſſe zu diefem Waſſer nehmen, und einen vortreflis 

en Liqueur daraus bereiten, 

Theeliqueur, Man nimme vier Unzen des 
beften Kaiferthees, in feiner Ermangelung aber 
grünen Thee, laͤſſet ihn mit einem Schoppen fo: 
enden Waflers ein Mahl auffieden, verfchließt 
den Theetopf genau, und läßt den Aufguß lau 
werden. Diefe ſtarke Tinktur gießt man nebft 
ben Theeblättern zu neun Pinten lauem Brannt: 
„weine, oder .in eine laue Vermifchung von fünf 
Pinten reftifizirten Weingeiſte und vier. Pinten 
. Waffer, und läffet es zufammen acht Tage wohl 
verſtopft ftehen. | 

Sollte nach diefer Zeit der Aufguß feinen ange— 
nehmen Theegeruch, der den Beilchen ähnelt, haben, 
fo ſchuͤttet man noch zwey Unzen Thee in eine Viers 
telpinte Wafler, bereitet die Tinftur, wie zuvor: 
gießt fie zu unferm Aufguffe, läßt e8 noch acht Tage 
‚ Reben, und deflillivet die Vermiſchung im. Waflerbade; 
gieher die erſt herüber gegangenen vier Pinten wieder 
“auf, und Fohobiret mit verminderter Hite, bie nad - 
Erhaltung von fünf Pinten; giefet dann den aus 
fünf Pfund Zuder, und fünf Pinten Wafler Falt 
bereiteten Syrupp zu den fünf Pinten Theegeift, und 
filteiret nach der Kunft. 


| Dergleichen. Man läßt vier Unzen Kais 
‚ferthee eine halbe viertel Stunde in acht Unzen 
Fochenden Waſſers im Aufgufje ſtehen, gießet den» 
felben durch, und läßt die entwickelten Blätter 
abtroͤpfeln; gießet diefe Siüffigfeit zu vier Pin: 
ten Branntwein, läßt das Gemifh vier und 
zwanzig Stunden ftehen, feßt einen Syrupp aus 
drey Pinten Waſſer, und drey Pfund Zucder 
bereitee hinzu, läßt das Gemiſch einen Tag fie 
ben, und filtricer. 


Nach 
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Dierfrüchtewafler (eau de quatre fruits), 


feines und doppeltes. Man nimmt die Scha⸗ 


fen von einer fchönen Cedra, einer Heinen Ber: 
gamotte, zweyer mittlen Citronen, und zweyer 


- großen portugifiihen Pommeranzen, nebft vier 


Pinten Branntwein und einem Schopren Wal: 


fee in die Blafe, deftillirer und feßt einen Sp 
zupp von dies Pfund Zuder, und zwey und fünf 
achtel Pinten Waſſer bereitet, Dazu. 

Will man den fiqueur aus ben weſentlichen 


. Deblen gedachter Früchte bereiten, fo nimmt man 


fünf und zwanzig Tropfen wefentliches Cedraͤͤhl, 
achtzehn Tropfen dergleichen von der Bergamotte, 


acht und zwanzig bis dreyßig Tropfen Citronen 
oͤhl, und zwey und drenfig Tropfen mejentliches 


Debl der portügifiihen Pommeranze, deſtillitet 


mit der angegebenen Menge Branntwein und 


Waſſet den Geift von diefen Oehlen herüber, 
und bedient fich eines gleichen Syrupps. 


Dergleichen, feines und trocdnes. Man 


nimmt gleiche Menge Schalen der Srüchte, Brannt⸗ 


wein und Waſſer, wie im vorhergehenden Res 


zepte; zum Syruͤpp aber zwey Pfund Zucder in 
atmen Pinten Waſſer aufgelöft. 


.. 


Will man die weientlihen Oehle in Er 


: mangelung der Fruͤchte dazu nehmen, fo merden 


dreyßig Tropfen Eedraöhl, zwanzig Tropfen Ber: 


gamottoͤhl, dreyfig bis zwey und dreyßig Trop⸗ 


fen Quinteſſenz von Citronen, und ſechs und 
dreißig vom weſentlichen Oehle der portugiſiſchen 
Pommeranze hinlaͤnglich ſeyn. | 
Vierfruͤchtewein. Man nehme vier und 
zwanzig Pfund, recht reife und wohlſchmeckende 


Kirſchen, zwölf Pfund Johannisbeeren, ſechs 


Pfund Himbeeren, und fehs Pfund Vogelkir⸗ 
ſchen, pfluͤcke die Fruͤchte von ihren Stielen — 
| " ſtam⸗ 


> 
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ſtampfe ſie wohl; fetze dann zu jeber Pinte die⸗ 
ſes Fruchtbreyes eine Pinte guten Branntwein, 
laſſe dieſes Gemiſch in einer Kruke, oder einem 
Faͤßchen mohk- verſtopft einen. Monath lang 
ſtehen, ſeihe Die» Fluͤſſigkeit durch, und vreſſe 
das Ueberbleibſel aus. Zu: jedee Pinte dieſer 
Fluͤſſigkeit ſetze man: drey geſtoßene Wuͤrznelken, 
ſechs Unzen Kaſſonade und auf, ſechzehn Pinten 
eine Vanilleſchote; ſchuͤttſe das Gemiſch -von Zeit 
zu Zeit um, Abis der Zucker aufgeloͤſt eiſt, laſſe 
es wenigſtens vierzehn Tage lang ruhige ſtehen, 
gieße das Helle ab, und feihe den Bodenfaß 
us DREH. nn min TE — 3 
WMan kann auch ben dieſe Fruͤchte nehinen, 
ſie erhitzen, und gleich unter die Preſſe bringen, 
: aug den Trebern Die Kerne herauslefen, ſtoßen, 
und zu der Floͤſſigkeit thun; uͤbrigens verfahre⸗ 
man, wie fo eben geſagt, nur daß manrfeine 
WVanille dazu nimmt, doch nehmen andere ſchwarze 
Sohannisbreren dag.» =" To - 
| Viergewuͤrzewaſſer, doppeltes: Man 
nimme” vier Pinren Branntwein, und einen Scop: 
- pen Waſſer nebfi”fechs: Quentchen Zimmt, zwey 
Quentchen Muskatenblumen, einer halben Quinte 
Wuaͤrznelken, und einer ſchoͤnen Muskatennuß, 
alles geſtoßen in die, Blafg „.deftillicer ,: und lafſet 
‚ etwas Phlegma mit; herübergehen: Zum Sprupp 
nimmt man drey und, ein halbes Pfund Zukker, 
ir man in zwey Pinten kochenden Waſſers 

* u Ö x 4 EL, A ——— BR 
s - ‚ Dergleichen, feines und trocknes. Man 
nimmt vier Pinten Branntwein und einen Shop: 
pen Waſſer, überdies eine Unze Zimmt, drey 
Quentchen Muskatenblumen, eine halbe Quinte 
Wuͤrznelken, und zwey kleine Muskatennuͤſſe in 
die Blaſe, verfaͤhret, wie vorher; und nimmt 
Oxc. technol.Enc.LXXIX. Th, Pp um 
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zum Syrupp zwey und ein halbes Pfund Zucker 
in einer Pinte kochenden Waſſers aufgeloͤſt. 
Vierſamenwaſſer. Man nimmt vier Pin⸗ 
- ten Branntwein, und fchätter ihm nebſt drey 
viertel Pinten Waſſer, fünf viertel Unzen Ren: 
del, eben jo:viel Koriander, einer halben Unze 
Aungelikſamen und einee Unze Dillfamen, - alles 
fein geftoßen, in die Blaſe, beftillirer bey gelin⸗ 
dem Seuer: den Geift herüber, ohne Phlegma 
— mitgehen zu taffen, und nimmt zum Syrupp bier 
- Bund Zucder, im zwey und einer halben Pinte 
Waſſer aufge: Be: 
Dergleichen. Man nimmt vier. Pinten 
» Branntwein, anderthalb Unzen Serichel, zwey 
Unzen Koriander, ſechs Quentchen Angelikſamen, 
und zehn Quentchen Dillſamen, nebſt etwas 
Waſſer dazu. Zum Syrupp aber, zwey Pfund 
Zucker in zwey Pinten Waſſer aufgeloͤſt. 
Wacholdergeiſt, (Juniperi). Man laͤßt 
die geſtoßenen Beeren einige Tage hindurch gaͤh⸗ 
-:gen, beide dem Saft unter der Prefle aus, und 
ziehet den Geiſt heruͤber. 
Wacholderliqueur. Man ſucht ein halbes 
Ulitron *). recht volle diesjährige Wacholderbeeren 
08, ftößt fie in ‚einem marmornen Mörjel, feßt 
3.3wen Unzen. Zimme und. vier Gewouͤrznelken hin 
gu, ftelle alles: zuſammen in neun Pinten "einer 
»Mifhung aus: gleichen Theilen Weingeiſt und 
Waſſer vierzehn Tage fang in Aufguß hin, de: 
filliret dann aus dem Waſſerbade, und ziehet, 
 wenn.bie- Kohobation nicht noͤthig iſt, fünf Pin: 
‚ten Geift: heruͤber, welche man dann mit . eben 
ſo viel Syrupp, als Geiſt ift, vermiſchet. — 
Sr er truͤbe 


Ein aitron if beynahe eine zwoͤlftel Dresbuer Metze 
J 2 —8— 4. a j m 
} — 
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truͤbe Gemiſch wind mit Eyweis geklaͤtt und 
durchgeſeihet. F 
©. Derbleichen einfacher, auf ſechs Pin⸗ 
ten. Man zerftößt ein halbes litron Wachdlder— 
Weeren, und ziehet ſie mit viertehalb Pinten 
Branntwein uͤber. Zum Syrupp nimmt man 
fuͤnf viertel Pfund Zucker, und drey und eine 
halbe Pinte Waſſer. Beym Deſtilliren muß man 
fi vor dem Ueberſteigen in Acht nehmen. 
Dergleichen, doppelter. Hiezu nimmt 
man vier Pinten Branntwein, noch ein Driftheil 
Beeren mehr, und zum Syrupp drey Pfund 
Zucker, und zwey und eine viertel Pinte Waſſer. 
Wacholderratafia. Man ſtoße ein hal 
bes oder drey viertel Pfund wohl ausgeſuchte 
Wacholderbeeren, laſſe ſie mit nein Pinten 
Braͤnntwein, wozu zwey Unzen Zimmt, zwoͤlf 
Gewuͤrznelken, zwey Quentchen Muskatenblumen, 
ein Quentchen gruͤner Anis, ein Quentchen Ko— 
riander und ein ‚halbes Pfund Zucker auf die 
Pinte Branntwein gerechnet, hinzugethan werden, 
ſechs Wochen lang im: Aufguſſe ftehen. - Der 


Zucker muß über Feuer im Waſſer aufgelöft wer⸗ 


den, ein halbes Pfund in einer Pinte Waffer. 
Nach Verfluß diefer Zeit ſeihet man den Ras 
tafia durch. 
| Dergleichen. Man läßt ein -Pfunb Aa: 
holderbeeren, fo reif und. friih, mie möglich), 
. gefioßen, in einer Pinte Waſſer gelinde fieden; 
giefet alles in eine Keufe, worin . vier Pinten 
Branntwein und zwanzig Unzen Zuder befindfich 
find. Wann das Gemifd) "acht Tage ‚gelanden 
hat, feihee man es durch. 
| MWermurbligueur. Man slänme achtzehn 
Haͤnde voll Werniuthkraut, fo viel man naͤhm⸗ 
lich jedes Mahl mit der — faſſen kann, * 
w 
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ähnlichen GSeſchmack deine Späme son 
bei; felien eben Das Semirten. Sn 
wiß, daß eis reiner Kornkranntwein, welcer 
large auf Neuen eshenen Faͤſſern aelegen bat, 
theils der Farbe, theils dem Seruche nach 
Franzbt annt wein nabe fommt. 
Leber den furus des kqueur Teinfeng fehe 
man das Joutnal des furus und ber Moden. 
Sehr. 1789. ©. 99. 
Der Lıqueur-Fabrifant. Aus dem Franzöf. der 
Herrn Demobp und Dubuiffen 
gen Anmerfungen dee Herrn D. Strube; uͤber⸗ 


muel Hahnemann. Zwey Bände, mit Kup: 

fern. Leipzig, Erufius. 1785. 8. ] Band. © 

51 1 2. und 1. Band. ©. 212 ıc. ꝛc. Die an 

lesterem Drte befindlichen Recepte zu Liqueuren 

find theils aug dem Anhange des Werks des 
Herren Demachy, theild aus Dejean’s Trau 
de la deftillation und der Nouvelle Chymie du 
goüt et de l’odorat genommen. 

Art du deftiflateur-Lj uorifte, contenant le bruleur 
d’eau de vie, le Fa riquant de Liqueurs, le debi- 
tant ou le cafetier - limonadier, par Mr. Dema- 
chyy ä Paris 1775. Fol. Die Ausgabe mit den 
Struveſchen Anmerkungen iſt 1780 zu Neu: 


4 
* in 4. heraus gefommen. 
Eiqueure zu berfertigen, wird vom 
Deren Dema by aub im xXü. Bande der De- 
.„ feription des art et metier abgehandelt. 
er franzöfifhe und Italienifhe Aquavit - und 
Dlifäten Macher. Sorau, zte Aufl. 8. 1777. 
Bericht von dem großen Nugen, wenn man & 


chauer 
von Luft durch Die kiqueurs blaͤſet, die man de: 


ſtillirt, von St. Hales. Im Hamburg. Maga: 
zin. Band XVI. S. — 
Der wohlerfahrne Deſtillateur und Liquoriſt, oder 
ein vollſtaͤndiger Idezrif der franzoͤſiſchen De 
ſtillirkunſt ꝛc.. ltona 1793. 8. *) 
| ur is 
I Wilkrend an dent vorfichenden Artikel ſchon gebruckt 
RO, ſinde (ch nach fofgendeg urue Werk darüber aus 


— 


* — — 


J 
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Liqueur (Angelik), (Anis), (Aprikoſen⸗) 
‚und. mehrere andere ſehe man oben, ©. 539. 


u. flg., wo fie nach alphabetifcher Ordnung ver⸗ 
zeichnet find. Won einigen mit Giften: verfeßren 


Aiqueuroaͤhnlichen Mifchungen, die man zur Zu: 


bereitung der Maturalien gebraucht, um diefe vor 


. dem AWurmfraße zu fichern, wird man im Art. 


Naturalien Nachricht finden. Ä | 
Ligueur: Sabrife, eine Anftale, um fiqueure in 
Menge zu bereiten, dergleichen es fonft vorzuͤg⸗ 

lich nur in den großen Städten Franfreichs gab. 


Jetzt wird diefe Kunſt auch in andern Sändern 


ausgeuͤbt, fo daß unter andern auc in Peters; 


- burg fehon fünf fiqueur: Sabrifen find. 
Kiquetir- Weine nennt man die füßen, dicken 


und ftarten Weine, den Malvafier, die fpanifche 
— den lunel, Cioutat, Tockaher und aͤhn⸗ 
iche. 9 
Liquid heißt richtig, offenbar, erwieſen, aus⸗ 
gemacht. Der- fremde aus dem lat. liquidus 
entiehnte Ausdruck wird von Rechnungen und 
Shuldforderungen gebraucht, gegen welche nichts 
einzumenden iſt. Das daher entflandene Sub: 
flontiv Liquidation bevdeuter ein Verzeichniß 
gewiſſer Anforderungen, und kann recht gut Durch 
Sorderung gegeben: werben. Sier ift meine Ki: 
auidation, meine ‚Forderung, oder auch Med: 
nung. Kiquidiren heiße in Rechnung bringen, 
feine Sorderung auffeßen; auch, und das befon- 
J Pp 4 ders 


gekuͤndigt, das ich hier wenigſtens auch noch anführen 
will, Es hat den Titel; Das Ganze der Branntweine 
 brenneren , oder vollfonmener Unterricht.in der Berei- 
tung des Branntweins und der verjchiedenen Liqueure, 
von P. F Breitenbach. Erfter Theil, mit Anmer⸗ 
Fuogen vom Herrn Profeſſor Gotthard, LZeinig, 
Rein..2800- 8, 
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ders unter Kaufleuten, die Rechnungen mit ein⸗ 
ander abthun. Liquidum aber bleibt den Rechts⸗ 
gelehrten als ein Kunſtwort, eine erwieſene 
Schuld damit zu bezeichnen, welche ohne fernere 
Einwendung bezahlt werden muß. Eine illiquide 
Schuld iſt im Gegentheile eine folche, die von 
dem Schuldner noch nicht als richtig. eingeftan: . 
den ift. 
Liquidam bar oder LCiquidamber. Dieſer Nahme 
it aus Ambra lıquida entſtanden, und. man 
verfieht darunter ein weiches Harz, welches "aus 
der Minde eines. amerikanifchen. Baums quillt, 
und mit. dem Amber, der: nach ben wahrſchein⸗ 
lichſten neueren Vermuthungen gleichſam eine Art 
von Bezoar Stein in den Eingeweiden des Ca— 
chelot iſt, *) im Geruche und ſonſt einige Aehn—⸗ 
lichkeit hat. Dann. bedeutet Liquidamber, Li- 
quidambar, auch den Baum ſelbſt, der die ſes 
Harz liefert, welchen einige, wiewohl mit Uns 
recht auch Storgrbaum, andere aber Amber⸗ 
baum nennen. 

Dieſer Baum gehoͤrt in die gte Ordnung 
ber 21ſten Elaffe: des. Linnb6iſchen Pflanzen: 
- Spftems,. Monoecia Polyandria, und macht mit 
einigen’ verwandten Arten. eine eigne: Gattung aus, 
die nachfolgende Charactere hat. Die männlichen 
Blumen kommen in einem ‚länglichen Kaͤtzchen, 
haben eine allgemeine vierblättrige Hülle, keinen 
„Kelch. und feine Blumenfrone, aber. zahlreiche 
kurze Staubfaden und doppelte Staubbeutel. Die 
weiblichen Blumen fommen in einer rundlichen 
Kugel, haben eine vierblättrige allgemeine. Hülle, 
einen shcaflenigen; warzigen , ‚edigen, aus 
Ä zn mer 


Bremse Handbuch ber Shemie; ater KH, f. 1635. 
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mehreren · dicht beyſammen fiißenden Blättchen 


ei zuſammen geſetzten Kelch; aber keine Blumen⸗ 


krone. Zwey Fruchtknoten, von. denen jeder ei: 
nen Sriffel hat. Die Seuche befteht aus zwey 


+9; vierfantigen Kapfeln; die nach der inneren Seite 


zu aufſpringen. Die Samenfopfeln behalten 
„unterhalb den Kelch, und ftehen — in kugel⸗ 
foͤrmiger Geſtalt beyſammen.) | 
| Hier find zu merfen: | 
+1) Liquidambar Siyracifua. Dirgini- 
Ä ſcher Amberbaum, ( Sliegender Liquidam— 
ber, fliegender Amberbaum, Storaxbaum, 
» Büldenbaum,abornblattriger Amberbaum; 
= Engl. "The mäple leaved ſtorax tree, the 
 Sweer: Gum tree, the wbite Gum; Franz. Le 
Copalme. 
Die Blätter handfoͤrmig⸗ BEER die Winkel 
der Adern an der Blatıbafis behaart. 
L. foliis palmato-lobatis: finubus bafeos ve- 
narum villofis. Aiton Hort Kewenf. II. 
. 365. Willd. Berl. Baumz, p. 172. 
Bu Rei Harbk. wild. Baumz. Th. I. 
p. 527. (ed. Pott.) 
-L foliis weis -angulatis : lobis indivifis 
acutis. Lira. Plant, ed. Reich. 
P. IV. p. 511. en Linne£ifch, 
Pflanz. Syit. Tom. U. p. 344. 
Diefer Baum, der in Virginien, Carolina 


J und Mexico, doch auch hin und wieder noch bis 
Meuengland hin zu Haufe iſt, wird daſelbſt ſehr 


anſehnlich. Sein Stamm erreicht zuweilen eine 


Dicke von 30 Zuß im Untfange und eine „Höhe 


wie unfere Eichen. Er: liebt einen niedrigen, et; 
| | Pp5 was 


9— Wilkheno wes Berlinlſche Baumzucht. ©. »72. 
*4 — 
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was thonhaſtigen Standort, und gedeihet ſogar 
im Waſſer. Der Stamm treibt viele Seiten⸗ 

zweige, die eine pyramidoliſche Krone bilden, ums 

‚- ten indeſſen gemöhnfich : abfallen. Die Blärter 
haben 2 Zoll lange Stiele, find winfkch, mit 
fünf bis fieben zugefpißten, am Rande gejägten, 
abfichenden fapren, oben dunkelgruͤn, und unten 
etwas Keller. - Ein flarfes, fühes, klebriges Me 
fen Ichmwißt aus ihren Poren, und diefes macht, 
daß fie beym Anfühlen an den Singern leben 
bleiben. Friſch zmifchen den Fingern zerrieben 
dufren fie einen harzireichen, angenehmen Geruch 
aus, und’ im Geſchmacke find fie etwas bitter 
und. zufammen ziehend. Am Herbfte werden fie 
völlig roth. Die Blumen erfcheinen etwas: früß, 
männliche und meibliche auf einem. Stamyıe, 
aber getrennt, und haben die oben -befchriebene 
Geftalt. Ä 


| Die Rinde diefes Baums ift afchgrau. Das 
Holz ıft weich, und loͤßt ſich ungemein glatt ver: 
arbeiten, weil die. Stämme öfters feine Adern 
haben. In Amerifa wird ſolches zu verfchiedes 
nen Hausgeraͤthen genußt. Die in baffelbe mit 
einem Meſſer geichnittenen Buchſtaben ſollen ei 
nem Kupferftihe ähnlich, feyn, und nad ben 
Derfuchen anderer ift e8 das rüchtiafte Holz, um 
gegoffene Arbeit darin zu verfertigen. Es hat 
übrigens aber die Kigenichaft, daß es fih von 
der Naͤſſe ungewöhnlich flarf ausdehnt und von 
der Hiße zufammen zieht. Man darf es bey 

verarbeiteten Sachen alfo nicht an das euer 
und die Sonne bringen, meil es fich in die wun: 
derlichften Siguren wirft. In freyer luft vers 
fauft es bald. Die Heinen Reiſer diefes Amber: 
baums geben ein gutes Mäuchermerf. ab. 


Das 


Eiauidaubar.; | 603 


Das belannte Harz dieſes Baums, von 
deſſen Eigenſchaften und Gebrauche man im Art. 
€r Ambra, %h:.1. ©. 623. Nachricht finder, ge: 
winnt man im den wärmeren Gegenden von Ame⸗ 
rifa durch Einfchnitte, die im. Srühlinge in. die 
Rinde gemachte werden, wenn dee Soft in die 
Bäume: tritt. Aus diefen ſchwitzt dann ein Safı, 
der von der Sonne zu einem bien Harze berei— 
tet wird. Die Sonnenwärme ift hierzu durch: 
aus nöthig, ‚denn in den älteren Theilen von 
Aumerika, wo diefer Baum faft mit ‚der nähmli: 
chen Stärke wählt, würde man vergebliche Ver: 
füche  amiellen, um diefes Harz zu gewinnen. 
Diejes Harz wurde fonft mit dem flüfligen Sto: 
tar, mit dem es übrigens viele Aehnlichfeit bat, 
für: einerley gehalten, woher auch der Nahme 
Stortaxbaum gefommen if. Mad) einigen neue: 
ten Schriftftellern  ift es aber verfchieden davon, 
und der Storax wird von einem ganz anderen 
Baume gervonnen. Man jehe Houttunn’s tinneis 
ſches Pflanzen: Syftem I, Th. ©. 636, 


Der Gebrauch des Amberharzes iſt jeßt 
nicht mehr fo haufig als fonft, und das mahr: 
ſcheinlich deshalb, weil man es ſelten unverfaͤlſcht 
erhaͤlt. In Amerika, wo man es aus der erſten 
Duelle bekommen kann, verfertigt man vorzuͤg⸗ 

lich einen vortrefflichen Wundbalſam daraus 


In England dauert diefer Baum die Win— 
ter ziemlich gue im Freyen aus, befonders wenn 
man fi) den Samen dazu aus den nörblicheren 
Provinzen von Amerifa hat bringen laſſen. In 
Deutichland. leiden feine Aefte häufig: von der 
Kälte, und das vorzüglich ſchon im Herbft, wel: 
ches daher fommt, weil er noch fpät treibt; me: 
nigftens find die Verfuche im. botanijchen un 

we ey 


“ 


F 


604 Liquidambar. 


‘ 
r 


bey Berlin und in den Pflanzungen‘ su Harbfe 
nicht ſehr guͤnſtig ausgefallen. 

Um das Gedeihen dieſes Baus zum 2 
uflanzen in den engliſchen Parthien und: $uftgär: 


sten zu befördern, verfähre man nach des Herrn 
von:Burgsdorfs Erfahrungen *) etwa auf 


folgende Weife. Man jerreibt zubörderft: die ku⸗ 


- geljörmige Frucht, die vonder Größe seiner mäl- 
ſchen Muß iſt, und erhält eine: Menge fehr flei⸗ 


ner Samen daraus. Dieſe werben in einen Ras 
ſten geſaͤet, mit ‚weniger Erbe bebedt und den 
eriten und zweyten Winter unter. Obdach ge⸗ 


bracht. Das Aufgehen wird unter einem Miſt—⸗ 


beet fenſter und durch oͤfteres Begießen befoͤrdert, 
jo wie man fie überhaupt. etwas feucht halten 
muß. Im dritten Fruͤhlinge ſetzt man fie in den 


untern Theil der Baumſchule am einer beſchuͤtzten 


Seite, einen Fuß aus einander, gibt ihnen 


Schatten, des Winters aber eine Reiſigdecke. 


Hierdurch gewoͤhnen ſie ſich nach und nach an 


unſer Klima’, und Halten in der Folge in einer 
niedrigen, befchügten, ſchaͤttigen fage und in gu 
tem Hoden unjere Winter unbedect aus, . wenn 
fie im Seühlinge ausgepflanzt werden. 
Dir Herr Aiton hat in: feinem Hort. 
Kewenf,. noch einen Baum angeführt,. den er 
Lıquidambar imberbe nennt, und’ der mit dem 
vorſtehenden Aehnlichkeit haben muß, weil er ſich 


der angegebenen Differenz zu Folge vorzüglich 


nur durch den Mangel der Haare on: ‚den Win⸗ 
fein der Blattadern unterſcheidet. Auch Führt 
Miller noch eine andere Art auf, die er Li- 
 quädamber — nennt, welche fünflappige, 

00 Am 


.) ©. deſſen Anleltung zur Erziehung der Hol arten ate 
Aufl. ch Ang air * 2 | * 
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5 a“ Rande nicht gefänte, fondern ausgeſchweifte 

und vorne flumpfe Blätter haben ſoll. Da von 

dieſen fonft aber wenig bekannt iſt, ‚fo tönen 
| Be: bier. übergangen werden.» ; 


2) Liguidambar —— Sender 
Amberbaum. 
Die Blaͤtier lͤnalich mit wehrt: (aweife, am 
Rande befindlichen Aushoͤhlungen 
L. folijs oblongis, alternatim finuatis. Linn, 
Syit. Plant. ed. Reich. P. ıV, — 
— Lion. Pflanz. ‚Syft Eu, II. 


ve a lis, oblongis, ‚altergarim, finyari 
yrica feliis, oblangis. alte ' 
Ndort. Cliff 456, — vig ah 


F Dieſer Baum: if: gleichfalls in Rordemeritd 
zu Sa, und foll die Größe des unter N. ı. 


‚sm befchriebenen beynahe son: Er unterſcheidet 


- ‚nannte. 


ſich von demſelben auf. den erſten Aublich duch 
ſeine laͤnolichen Blätteny die auf beyden Meiten. 
abwechſelnd mic Aushöhlungen verfehen find und 
alſo mit dem Milzkraute, Alplenium, Geterach 
L. Aehnlichkeit haben, washalb inne ihn zuerſt 
auch ſehr paſſend Liquidamber, ‚asplenjfglia 


Nach des Hern Marfhal 8 Unsabe *) 
ſoll eine Blätter: Snfufion als, ein -adflringirendes 
- Mittel, am, Durchfalle ze. ꝛc. genommen merben. 


Man muß indeflen beynahe vermuthen, daß die 


von Marſhal beſchriebene Art, obgleich er fie 
für die hier genarnte Linnéiſche hält, eine 
neue ſey, indem er ſie als einen kleinen, kaum 


3 Fuß 


S. deſſen Beſchreibung der wildwachſenden Baͤume 
ae von Nordamerika. va 1788. 
3. 


* 
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. Siquor belegt werden, muß ich auf die Bücher 
verweiſen die von der Chemie, der Apotheker⸗ 
wiſſenſchaſt und — verwandten — 
„ handeln. 
Liquocift iſt jemand, der r- 6 damit beichäftiat, 
feine Branntweine, - Liqueurs, im. engeren Sin⸗ 
‚ne, (} oben, ©. 467. u. fig.) zu verfertigen. 
Lira, Franz. Lire, ‚Liere, ift eine erdichtete 
MWMuͤunze oder ein Muͤnzwoft in Stalien, das zum 
- Buchhalten und Wechſeln „gebraucht wird, und 
nah Verſchiedenheit der Orte von berichiehener 
Währung if. , - 
0.8) Zu Venedig, bat. bie fira. 20 Soli 
— B. 12 Dagattini, Aund beträgt nach unferm 
Belde ungefähr 3. Groſchen 24 Pfennig, indem 
5 venetianiiche ige. ı Gulden, und 74 fire ı 
Kthlr. nach unſerm Gelde, ımd 22 fire r 3e 
‚ cbine oder Dukaten ausmachen. — 
2) .Zu Genua hat ‚man weherley firen, 
. ‚nahmlicd die Kira corrente und bie Lira di 
‚Santo. Gene hat 20 Soldi, und thut nad 
unjerer Währung - ungefähr 5. Grofchen,. wie 
"Daraus erhellet, weil 44. fire ı Rehlr. urfers 
Geldes find; dieſe aber hat 100 Soldi oder 5 
Jire correnti. 

Im Zonenal für Fabrik, Manufactur, Hand⸗ 
lung und Mode, Januar 1798. ©. 71. werden Die 
Lire zu Genua anders beftimmt. es heißt daſelbſt 
. in der. Rote: Der Lire. hat. 20 Soldi, und eine 
Soldi 12 ‚Dengvi. Nach. Valuta di Bahco gerechnet 

gehen 505* Lite auf die Coln. Mark, und ı fire if 

gleich 6 Br. 43.Pf. Eonventions: Münse. 
| 3). Die lira zu lucca iſt mit der genuefis. 
* schen Sira corrente von einerlen Werth. 

4) Zu Turin, in. Piemont; und Sa— 
voyen hat bie fira ebenmäßig 20 Soldi, und 
beträgt nah unſerer Waͤhrung etwa 7 Groſchen, 

in⸗ 


8 .. - 


ii» .. 


indem unfer Meichöthaler zu Turin 3% fire gilt, 
und 2 Paoli ı fira machen. | 

5) Die mayländifche ira ift auch, 20 
Soldi, und nach unferem Gelde ungefähr 4 Gr. 
9 Pf., indem daſelbſt der Reichsthaler., deutfcher 
Währung, 5 lire, und die Piflole 24 Sire, der. 
Filippo aber ungefähr 775 Lire gilt. 

6) ZuSlorenz iſt ı ira 12 Crasie, und 
unfers Geldes etwa 12 Gr., indem ı fira ıX 
Paoli, die fpanifche Piftole 20 fire, und der 
Dufaten oder Silberfrone 74 fire gilt. 

7) Zu Livorno hat die fira 20 Golbi, 
und Fomme im übrigen mit der Slorentinifchen 
überein. — = 

8) Zu Bologna, mo die fira ebenfalls 
20 Soldi Hat, gilt foihe unfers Geldes etwa 

6 Gr. 8 Pf, indem daſelbſt der Meichsrhaler, 
deutſcher Waͤhrung, ungefähr 3% fire, und der 
Diafter 4 fire. gilt. J 

9) Die üra zu Bergamo hat dieſelbe 
Eintheilung, mie zu Venedig, und.ift nach fächz 
ſiſchem Gelde 3 Gr. 2 Pf. werth. 
| ı0) Die von Parma ift ebenfalls von . 
20 Soldi, vergleiche fih. aber nur 1 Gr. 8 Pf. 
—R | 

11) Die modenefifche mit -2 Gr. 4 Pf. 


12) Die Lira. antica in Savoyen oder 

das alte Pfund, enthält im. Schrot 125 Alen, 

im Korn 14 foth 10 Gr., und ift werth 7 Or. 
5 Pf. fühl. Endlich 


13) Die fira zu Trieft 3 Gr. fächfifch- 


Zudovici encpflopädifches Kaufmanns s Lericon, - 
umgearbeitet von Schedel. Ivtsr Theil. Leipz. 
1799. Col. 173» 


Dex. technol. Enc.LXXIX.Th. RR Li 
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LCisberg', ein Heſſendarmſtͤdtſcher Mearftfleden, 
altes Bergſchloß und Amt in der Wetterau, in 
der Grafſchaft und Oberamt Nidda, bey Or 
tenburg. 

Lisboa gr Lisbona, f. Liffabon. 

Lisbonine, eine portugifiiche Goldmuͤnze, die vor 

dem ı722ften Jahre ausgeprägt worden. Sie ifi 
nichts andere ‚ als eine einfahe Monda (Moi 

d'or) oder + Dobraon, Ehedem galt fie 4000, 
feit gedachter Zeit aber 4800 Mees. Ein Rees 
ift etwas weniger am Werthe, als ein Sad: 
fcher Pfennig. Eine Sisbonine gilt daher 9 Rl. 
2 — 4 dr. Saͤchſ. Wenn fie vollwichtig ift, 
von: a8 R., fo fol fie folgendes Gewichte ha 
ben: a00. so Coͤln. Eschen, 223. so Holland. 
As, 3016 Eöln. Richtpf. 

Liebourg, ein Marfefleden von 104 Seuerftelfen 
in Artois; (jeße im Depart. der Meerenge von 
Calais,) here fonft den Titel eines Marqui— 
fats, liegt am lirfprunge der fie. 

Lisburn, oder Kifnagarvy, ein. Sieden am Fluß 
Sagenwater in der Grafſchaft Antrim in Ulſter 
in Seeland, 

Lisca bianca, eine von ben feineren Siparifchen 
Snfen. ©. oben ©. 385. In alten Zeiten 
bieß fie Evonymos. . 

Liſcha, |. Marckliſſa. 


—2 ein Marktflecken, im Bechiner Kreiſe, 
Boͤhmen, dem Fuͤrſten von Schwarzenberg 
geh rig. 

‚Kifer, der Nahme zweyer Fluͤſſe; der eine im Her: 
zogthume Kärnthen, ber andere in der Eiffel im 
Chur⸗Rheiniſchen Kreiſe. 

Kifere, iſt ein gebluͤmter Zeug, deſſen Grund Gros 
be Tours iſt, bey dem die Blumen aber durch 

— den 
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den Einfchlag gebilder werden. Seine Breite iſt 
mit der Breite des Damaftes einerley. Oft 
macht man diefe Zeuge von verfchiedener Einrich- 
tung zugleich, fo daß ſich niche allein Slumen, 
fondernaud) Canale, Atlaß und Bros de Tours 
darin bilden. Man macht ihn bald leicht bald 
ſchwer, d. i., man macht bende Arten von eis 
nerley Breite, aber die. Anzahl der Kettenfaden 
iſt ungleih, indem bald 8, bald auch nur 4, 
oder aar nur 3 Faden in ein Maillon oder Rieth 
fommen. goo Maillons mit ihren Harnifchleßen 
. it gemeinhin die beflimmte Anzahl des Harni- 
ſches, und darin hat man bald mehr bald menis 
ger. Faden, nach Befchaffenheir der Güte des Ar: 
lafies, und nachdem Mode, Gebrauch und Mus: 
zen dieſe Sache beftimmen. | 
Wir wollen annehmen, diefer Zeug foll 
nicht allein durch den Zug Blumen erhalten, fon: 
dern er fol auch Kanale haben. Sein Grund 
fol an einigen Stellen Atlaß, an andern aber 
Gros de Tours feyn. Serner follen die Blumen 
ſich mit einem Schergen: Köper verbinden. Man 
braucht alfo zu diefem Zeuge nicht allein den 
Harnifch mit dem Zampel, fondern auch verſchie⸗ 
- dene Schäfte, deren Anzahl hier bis 18 fteigt. 
Denn erft braucht er 4 Schaͤfte zur Serge: Ver; 
bindung, 4 zum Gros de Tours, 8 zum Atlaß, 
und 2 zum Canale. Alle diefe Schäfte werden 


- duch 8 Fußtritte in Bewegung gelegt, mie ſich 


in der. Solge zeigen wird. Geſetzt, diefer zum 
‚Benfpiel genommene Zeug foll nicht allein Siferes 
Blumen haben, melche durch den Harniſch und 
Zampeljug hervorgebracht werden, fondern es fols 
len fih auch Canale Streifen, ‚und dazwiſchen 
auch Atlaf : Streifen, worin fleine Blümchen 
find, zeigen. Folglich muͤſſen alle dieſe Figuren 

| | 243 Ä durch 
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durch verſchiedene Einrichtungen bewerkſtelligt 
werden. Die Blumen in dem liſere werden 
duch den Zug, und vermoͤge des Einſchlagsfa— 
dens hervorgebracht; denn dieſer letzte bilder die 
felben. Deswegen lieget auch denn der Einſchlag 

. ganz fren auf den Kettenfaden. Wenn die Blu 
men nun groß find, jo werden fie auch duch 
lange frenliegende Faden gebildet, und es würde 
der Dauer entgegen ſeyn, wenn alle diefe bil 
dende Einichlagsfaden fo frey liegen blieben. Dex 
wegen mufte man auf Mittel denfen, diele Fu 
den vermittelt der Kettenfaden zu verbinden. 
Daher werden gleich vorne vier Schäfte ange 
bracht, welche dieſe Verbindung bemerifielligen. 
Man nennt diefe Schäfte fenage, und man bat 
fein eigentliches deutjches Wort, welches dieſes 
franzöfiihe Kunftwort ausdruͤckt. Im Deutſchen 
muͤßte man dieſe Schäfte die Verbindungsſchaͤfte 
der Blumen nennen. 


Die ganze Einrichtung dieſes Zeuges mu 
auf folgende Art bewertilellise werden. Der 
Zeug iſt 3, auch 33 Ellen breit, ſteht 800 Rus 
hoch im Blatt, und wenn er von guter Arc Yes 
fol, fo find -8 einfade oder 4 dorpelte Faden 
in jedem Rieth und fo viel au in jdem Mx- 

. Ion, fo daß zu einer Keite überhaupt 3200 der 
pelte Saden gehören. Sobald aber nod ander 
Figuten, als bloß Sifere- Blumen, binengemeb« 
werden follen, als z. E. bey biefem zum Bes 
fpiel genommenen Zeuge, jo müflen noch mehrere 
Saden gejchoren werden. Zu dem zum Beni 
angenommenen Sifere muß der Fabrikant ver 
Ketten fcheeren, als die große Kette, welche Den 

Uiſere- und den Gros de Tours: Grund mak«: 

eine zweyte, welche die Atlaßflreifen mir ie 


Dar. 
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darin befindlichen Blumen hervorbringt; und 


endiich eine dritte, woraus der Canale entfteht. - 

Vermoͤge feines zu dieſem Zeuge gemachten 
Entwurfs, wobey die entworfene Patron ihm 
zut Richtſchnur dienet, muß er alle Kettenfaden 
berechnen, wie viel er im jede Kette fcheeren ſoll, 
und nachdem er alle drey Ketten gefchoren hat, 
fo muß er folgende Einrichtung treffen. 

Der Seidenwuͤrker bringet feine drey Ket⸗ 


ten-Baͤume auf den. Stuhl, ſo daß die ſtaͤrkſte 


Kette oben, die ſchwaͤchſte aber unten zu liegen 
fommt. Seinen Harnifh har er nad) Maafgabe 
ber Vielheit der zu mwebenden Blumen. in mehr 
oder wenigere Theile getheilt, und wir wollen an: 
nehmen, daß fich hier überhaupt drey Meihen fi: 
ſere Blumen bilden follen; diefe Blumen find von 
ziemlicher Größe. Ferner joll fi) an dem Zwi⸗ 
ſchenraum von einer Sifere: Blume bis zur ans 
dern in dem Gros de Tours-Grunde eine Streife 
. von Atlaß bilden, morin nicht allein abermahls 


kleine Uſere Blumen find, fondern auch jede At⸗ 


faßfteeife von zwey Canale: Banden eingeichloffen 
wird. Endlich follen. ſeibſt noch in dem glatten 
. Gros de Tours Stellen ganz Kleine Blümchen 

‚von fifere fih bilden. Nach aller diefer Vor— 
ausjegung muß der Fabrikant den Haͤrniſch fole 
geiidergeftalt einrichten: : 


Erſt kommt eine Atlafftreife mit Canale. | 


Deswegen zieher er erſt fo viel Faden von der 
Canale : Kette wechſelsweiſe mit den Gros de 
Tours- Streifen in: den Harniſch und die Canales 
Schäfte 17 und 18, Fig. 4696. ein. Nemlich, 
erft ziehet er einen. doppelten Gtos de Tours. Ka: 
den in ein Maillon, und einen doppelten Cana: 
le: Faden zieher er neben dem Maillon vorbey nud 
‚ in den hinterſten Schaft — Hierauf ziehet er 

wie⸗ 
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wieder einen Gros de Tours-Faden in das fol 
gende Maillon, und abermahls einen Canale: 5x 
den in den zweyten Schaft 17. So fährt er 
fort, wechſelsweiſe diefe Saden in die Mlaillons 
und Ganale: Schäfte einzuziehen, bis die erfor: 
derlihe Anzahl Faden durchgezogen ıft. Alle Fa— 
den des Canale gehen neben ben Harnijchleged 
vorbey, ohne die Maillons zu berühren, fo mie 
auch die Grundfaden vor den Hebein der Canale⸗ 
Schaͤfte vorbengehen. Die Eanale: Schäfte has 
ben feine Augen, fordern hängen nur wit ihren 
Fadenſchleifen oder Hebeln einer in der andern, 
und alle Canale-Faden liegen auf den Hebeln. Die 
Gros de Tours: Faden gehen aber neben jedem 

Hebel vorbey. Ob nun zwar die Gros de Tours 
Faden diefe. Hebeln vorbengegangen find, fo mil: 
fen fie doch in die Gros de Tours: Schäfte 8, 
7,6, 5; einpaffiet werden, und zwar gleichfalis 


fo, daß fie auf den Hebeln zu liegen Fommen 


Diefes geichiehet nun auf die ſchon befannte 
Art, von hinten nach vorne, nehmlich von dem 
gten nach den ten Schaft. Dieſe ſaͤmmtlichen 
Faden find alle die andern Schaͤfte, ſowohl die 


Atlaßſchaͤſte 16 bis 10, als auch die fegage Schäfte 


4 bis 1 vorbeygegangen, meil fie mir dieſen 


nichts gemein haben. Sobald der Eanale einpal 


fire ift, fo Hat der Fabrikant ſich ſchon fo viel 
Pla im Harnifchhrere, als er noch zu dem bie 
fen glatten Grunde gebraucht, welcher zwiſchen 
dem Ganale und Atlaß entſtehen foll, Teer gelaſ⸗ 
fen, weil dieſe Kettenfaden nur bloß in die 
Schaͤfte 8 bis 5 einpaffirt worden, da dieſelben 
nur ganz glatten Grund machen. Alsdenn fol 
get die Atlafftreife, und hier wird ein doppelter 
Grundfaden in jedes Maillon, und alsdenn zen 
einfache Atlaßfaden neben den. Maillon vorbey 

in 
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in die Atlaßſchaͤfte von 16 bis 9 einpaſſirt, und 
ſo immer wechſelsweiſe fort. Dieſe Faden bey— 
der Art haben wieder nichts gemein mit einan« 
der. Die Atlafrjaden berühren die Maillons 
hit, und die Gros de Tours: Saden nicht die 
Atlaßſchaͤfte. Aber diefe muͤſſen auch, fo mie 
oben, in die Schäfte 8 bis 5 einpaſſirt werden. 
Nunmehr ſolgt wieder eine bloß glatte‘ Stelle, 
melde, wie vorher behandelt wird, und hierauf 
die Canale-Bande. Hiernaͤchſt kommt die breite 
glatte Grundſtelle, worin ſich Meine Blinchen 
bilden follen. Hier zieher der Seidenwuͤrker von 
ber Gros de Tours: Kette immer vier boppelte 
Saden wieder in die Gros de Tours: Schäfre. 
So macht er es auch mit den Stellen, to 
die greßen liſere-Blumen gebildet werden, außer 
daß er noch die Faden zu dieſen Blumen in die 
Schaͤfte 4bis 1 folgendergeſtalt einpaſſiret. Denn 
da dieſe Blumen von großem Umfange ſind, der 
Einſchlagsſaden daher in ſehr langen Theiler auf 
den Zeuge in dem Innern feiner Blumen liegt, ' 
und daher ‚nicht hinreichend befeftiger ift, fo hat 
man auf Mittel denfen muͤſſen, dieſe bildende 
Einfchlagsfoden mie den Kettenfaden in fich 
felbft zu verbinden, und die Blumen Hierdurch 
dauerhafter zu machen. Denn wenn Gaden ganz 
frey, und zwar in ziemlicher fänge liegen, und 
nirgends eine Verbindung haben, fo kann es 
wohl nicht fehlen, daß ſolche Stellen dem Zer 
reiffen unterworfen find, und daher eher abge 
nußt werden. Wenn aber unter biefen Faden 
eine Verbindung ift, fo liegen fie defto fefter auf 
den Kertenfaden, und koͤnnen nicht fo leicht zer: 
reißen. Damit aber diefe Verbindung auch ein 
Anfehen habe, fo ift folche fo eingerichter, daß 
fie einen Heinen Köper macht. Da aber die Vers 
245 bins 
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bindung nicht an allen Stellen in den Blumen 
geſchehen ſoll, ſondern nur an den großen, ſo 
muͤſſen auch nicht alle Kettenfaden in die blegage⸗ 
oder Verbindungsſchaͤfte einpaſſirt werden, ien: 
dern nur die, welche weit über geiprungen. Hier: 
nad) muß nun auch nachher die Einrichtung des 
Zampels getroffen werden, wie ſich in der Folge 
jeigen wird, Ä 
Der Seidenmärfer ziehet demnach einen Fa: 
den in den Schaft 4, a, b, Fig. 4696. Ale 
denn läßt er 2 Faden neben diefen Sadenfchlei» 
fen des Schafts vorbengehen, ohne fie in die He 
bei zu ziehen. Denn ziehe er den gten Faden 
in den Schaft 3, gehet wieder den sten umd 
6ten Saden vorbey, ziehet aber den ten wieder 
in den Schaft 2. Nachdem er wieder den ten 
und Hten Faden vorbengrgangen ift, fo paflırr er 
den ıoten Saden in den Schaft 1. Er paffıre 
alfo von diefen 10 Faden nur 4 in die Schäfte, 
und 6 Saden werden nicht einpaflirt. Alle ein⸗ 
paffirte Faden liegen unter den Hebein, weil 
diefe Schäfte bey dem Gebraudy heruntergehen 
möflen. Go wie er nun diefe 10 Faden einpaf: 
firt hat, fo macht er es an allen zum fifere ge: 
börigen Stellen. Munniehe bat er einen Theil 
einpaffiet, und fo fährt er fort, auf die nehmliche 
Are feine ganze Kerte zu behandeln. Sebald er 
bieemit fertig} ift, paſſirt er feine Faden durch 
das Riethblatt. Anjden Canale: Stellen paflırt er 
vier doppelte Canale⸗ Faden, und eben fo viel Gres 
de Tours Faden in ein Rieth. Denn weil der 
Sanale auf der rechten Seite gleihfam auf dem 
Gros de Tours Grunde auflieget, jedes bejenders, 
06 zwar in eins, ſich abbindet, indem auf der 
rechten Seite nur Canale, auf der linfen Gros 
de Tours zu fehen iſt; fo muͤſſen aud) die Faden, 
je: 


Liſere. 619 


jeder befonders, im Rieth ſich abbinden. Denn 
eine jede Art Faden wird durch ihre Schaͤfte, 
worin fie paflirer find, gehoben, und fcheider fich 
dadurch von einander. Zu den Xtlafitellen wer: _ 
den gleichfalls 4 doppelte Gros de Tours: und . 
8 einfache Atlaßfaden in. ein Rieth einpaflire, 
. und an den Sifere: Stellen 4 doppelte Faden. 

/ Nunmehr fchreitet der Fabrikant zum An 
ſchnuͤren feines Parts, oder zut Verbindung der 
Shäfte mit den Fußtritten. Sch habe fchon ge— 
ſagt, daß hier 8 Fußtritte alle 18 Scäfte in 
Bewegung jeßen, fo wie ich auch fchon die Ord— 
nung, wie fie auf einander folgen, oben gezeigt 
habe. Der Habrifant verbindet zuerft die fega- 
ge⸗Schaͤfte mit den Teitten, und bindet den Schaft 
4, a, b, Fig. 4696. unmittelbar mit feiner 
. Schnur an’ den Fußtritt 1, a, c, denn dieſer 


- Schaft muß herurtergehen. Denfolgenden Schaft 


3. bindet er abermahls unmittelbar an den Fuß— 
tritt 3, und gehet alfo den zten vorben. Ale: 
- denn binder ee den Schaft 2 an den Fußtritt 
5, und endlidh den Schaft ı an den Fußtritt 
7, fo. daß immer bey dem zten Tritt einer von 
diefen Schäften heruntergeher. Man fann in der 
angezeigten Figur diefe Derbindung der Tritte 
mit den 4 Schäften bemerfen. Die Quadratli⸗ 
nien von ı big 18, a, b, find die Schäfte, die 
.» aber, von a nad c, 1 bis 8, die Fußtritte. 
Die Verbindung diefer 4 Schäfte ift mit Stri« 
chen bezeichnet, fo wie die andern mit Punften 
und Kreuzen bemerkt find, damit man eine jede 
Verbindung jeder Art Schäfte mit den Fußtritten 

Deutlich unterfcheiden kann. | 
Auf diefe 4 Schäfte folgen die 4 Gros de 
Tours⸗ fte. Von dieſen gehen immer zwer⸗ 
mahl die nehmlichen 2 Schaͤfte herauf, — 
* 


r 


r 
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ben ftehen, und wechſeln alfo immer nur erft 
ben dem zZten Tritt, wie 5 bis 8 in ber Figur 
eiget. | 
Nun folger die Verbindung der Schaͤfte 9 
bis 15, weiche den Atlaß bilden. Es märe über: 
flüßig, diere Verbindung hier zu zeigen, da im 
Ar. Atlaß, Th 2. ©. 626. davon ſchon ct- 
was vorfommt, und in der Figur die Schäfte, 
jo mit Kreuzen bezeichner find, wie fie am bie 
Tritte gebunden werben. | | | 
Endlich werden die beyden Schäfte 17 und 
18 ein einzigesmahl an den Fußttritt 8, 9, c, 
angebunden, weil felbige nur ein einzigesmaßl, 
wenn die Fußtritte einmahl durch getreten find, 
bey dieſem letzten Tritt in die Höhe gehen, und 
die Abbindung des Canales bemerfitelligen, fonft 
aber bey allen 7 Trirten flehen bleiben. Alle 
Scyäfte, außer denen fegage: Schäften, find mit 
ihren langen fatten an die Fußtritte angebunden, 
weil fie allemahl nur in die Höhe, nientahlen 
aber heruntergehen, indem ſich unterwärts Atlaß 
bildet. a Ä 
In Anfehung der Einrichtung des Zam: 
pels *) iſt hier nur zu erinnern, daß man bey 
dem Kıniefen der Patrone mandymal doppelte fa: 
gen in ein und eben derſelben Reihe Quadrate 
machen muß. "Denn da, wie gedacht, bie filere: 
Blu: 
*) Der Zampel, welcher bey der Werfertigung des De 
mafter, Moirs und des Liſeres gebraucht wird, beſte—⸗ 
het aus ſenkrechten Schnüren, melche an der einen 
Seite des Stuhls mit einer Ruthe neben einander 
ausgebreitet und gut ausgeſpannt Betehiäkt find, An 
den unterken Enden find alle diefe Schnüre an einen 
Stock, meicher der Zampelſtock genannt mird, befefiw 
get. Mit dem oberften Enden ift aber eine jede Zam— 
yelfhnur an et:e Rahmſchnur befeftigt, woben voraus 


geſetzt wird, Daß eben fo. viel Zamvelichnüre als Rahm; 
fhnäre zum Zuge gebraucht werden. 
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Blumen an den großen Stellen koͤperartig ver⸗ 
bunden werden follen, fo ift auch die Patrone . 


alſo punktirt, daß die Faden, welche verbunden 


werden follen, durch eine andere Farbe unter— 
ſchieden find. Alle dieje punftirte Faden ın ber 
nemlichen finie ber Quadrate werden zu einer bes 
fondern tage eingeleſen. Wenn alfo vice Sage 
gezogen wird, fo koͤnnen durch vie Segage: Schäfte 
die erforderlichen Saden zur Verbindung in dem 
Innern der Blumenftellen heruntergehen, um fi 
zu virbinden. Man Fann alfo leicht erachten, daß 
der Patronenzeichner Hier feine ganze Geſchicklich— 
Feit zeigen muß, um die Quabrdte diefer Faden 
ſo zu punftiren, daß die Punkte mit diefen Sa: 
den genau übereinflimmen. ‚Denn nur alsdenn 
fönnen fich diefe Stellen verbinden, wenn die da— 
zu erforderlichen Faden in die Höhe gehoben wor: 
den, um von Dielen die erforderlichen Faden zur 
 Berbindung durch die Schäfte miederzuziehen. Da 
ferner nicht alle Saden Kintereinander weg durch) 
die Schäfte paffıre find, fondern immer zwey 
Übergangen werden, fo find auch nur wenige Qua⸗ 
drate der Patrone punktitt. Alſo find auch nur 
wenige Zampelfchnäre in einer folchen faße, und 
von den Saden, bie durch dieſe fabe gezogen wer: 
den, geher allemal nur der vierte Faden zur Ders 

bindung herunter. | | 


Des Sabrifant lieſet alfo auf. vie fehon 
erwehnte Art feine Sagen ein. An den Ste: 
len, wo zur Berbindung Quadrate ausgezeichnet 
find, macht er, mie gedacht, eine beſondere faßez 
in folche finien aber, wo diefe nicht vorfommen, 
made er nur eine Sage; und fo folge er beftän: 
dig feiner Patrone, Uebrigens ift alles mit dem 
vorigen gemein, Ä 


Nach⸗ 


⸗ 
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Nachdem fein ganzer Stuhl bis zum Me 


ben eingerichtee ift, fo zieht der Zunge feinen er: 
ſten Sob. Der Weber tritt feinen erften Fuß⸗ 
tritt, und der Ste und 7te Schaft zum Gros de 
Tours gehet in die Höhe, fo wie audy der letzte 
Atlaßfchaft 16. Der erfte tegag-Schaft iſt zwar 
auch heruntergegangen, da aber bier bey dieſem 
erfien Zug von den Stellen, melde Verbin 
dung machen follen, noch nichts befenders in 
die Höhe gegangen ift, fd geſchiehet auch noch 
feine Verbindung. Don den Faden zum Gros 
de Tours ift die eine Hälfte fliehen geblieben, die 
andere Hälfte aber in die -Höhe gegangen; und 
von dem, bildenden Atlaß der 7te Baden gleich— 
falls in die Höhe gegangen, und diefe beyden Ar: 
ten von Schäften haben zum Einfhuß Sach gr 
macht. Die bildenden Kettenfaden des üſere find 
überall in die Höhe gegangen, die Sanale: Saden 


bleiben aber fämtlih unten fichen. Der Seiten: _ 


wuͤrker jchießt feinen Einfchlagsfaden (welches ein 
aus verfchiedenen Faden zufammen doublirter Sa: 
den ift) ein, und tritt wieder; der Junge zieht 
gleichfalls, es fen num wieder ein großer oder klei⸗ 
ner faß; die nemlichen Gros de Tours: Schäfte 
gehen wieder in die Höhe, die Atlaßſchaͤfte wech— 
fein, und diefe verbinden den Atlaß in einer Zer: 
flreuung, weil die Faden fchräge abwechſeln. Der 
Gros de Tours verbinder fih nunmehr gleichfalle, 
wenn der dritte Tritt getreten wird, und ba zwey⸗ 
mal die nemlichen Schäfte in die Höhe gehen, und 
alfo ein zwiefacher Einfehlag aefchehen if, fo bil 


— 


den ſich hierdurch die Ribben des Gros de Tours, 


ſowohl in den ganz glatten Stellen, als auch in 


den Zwiſchenraͤumen der Blumen. Iſt ein klei⸗ 


er latz zur, Verbindung in die Höhe gezogen, fo 
“ mie dem Tritt ein Schaft mit dem vierten 
| — ar, Theil 
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Theil ber gehobenen Faden herunter, und verbin- 
det mir dem Einfhuß die freyliegenden Faden in 
den igurftellen; wo aber feine Verbindung ift, 
da liegen die bildenden Einfchlagsfaden über ven 
Kettenfaden gan frey. Die Kanale: Kets 
tenfaden bleiben alle unten, bis zu dem achten ° 
Tritt; alsdenn ‘gehen fie in die Höhe, und der 
Einſchußfaden macht den Bund, d. i. er gehet 
über Alle in die Höhe gehobenen Kettenfäden meg, 
und unterfcheider hierdurch die Vierecke ver Ca— 
nale von einander. Auf der obern Seite verbin: 
den fich aber die zwifchen den Canale Saden lau: 
fende Gros de Tours: Faden mie gewöhnlih. Da 
die Canale-Faden ſiebenmal unten bleiben, jo. ift 
auch auf "der obern oder linfen Seite nichts zu 
fehen, fondern alles iit Gros de Tours; wenn fie 
aber dag achtemal in die Höhe zum Abbinden ges 
ben, denn verlieren fie ſich zwiſchen den Gros de 
Tours Baden. - Die Blumen des liſeres fcheinen 
nur ganz matt durch, wie beym Droguet. 


Man macht diefen Zeug auch manchmal von 
— Farben, und alsdann bilden. die Ein— 
chlagsfaden die Blumen von einer andern Farbe 
geſchoren, und die Blumen gleichfalls von einer 
andern Farbe. | 

Wenn bloß liſere gemacht wird, sohne daß 
eine andere Einrichtung flatt findet, denn find 
weiter Feine Schäfte, als die viere zum Gros de 
Tours, und es wird nur der Harnifch nach den 
verfchiedenen Theilen, die Blumen’ bilden follen, 
eingerichtet, und die Saden werden in den Kar: 
niſch und in die Schäfte, mie vorher gezeigt ift, 
eingezogen. Sind aber die Blumen groß, fo wer: 
den auch wieder legage Schäfte angebracht, und 
fo, wie oben S. 618. gezeigt iſt, behandelt. | 
Man 


w 


n 
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Man iſt nicht im Stande, alle Ab wei chun⸗ 
gen zu beſchreiben, indem die Moden den groͤſten 
Antheil an den oͤftern Abaͤnderungen der Muſter 
haben. Wenn man aber die Haupteinrichtung 
dieſes Zeuges * F iſt es leicht, auch die Der: 


— en einzu 


Sohann ee Gottfried Jacobs for's 


Schauplatz der Zeugmanufacturen in Deuiſc⸗ Hi, 


fand, IV Band, S 38:50. ' 


Kifere-Ylumen, find die Blumen in dem Zeuge, \ 


welches Sifere (f. den vorfiehenden Art.) genannt 
wird, die Durch den befondern liſere⸗latz entſtehn. 


Liſere des Sammtes, bey dem facionirten Sams 


met, bejonvers dem, der aus vielfarbigen Wuͤr— 
feln befteht, werden die vieredfigen rauchen Rau— 
ten, durch gewiffe Saden, die glatte Striche bil« 
den, von einander geichnitten, die die finien der 
rauchen Quadrate gleichjam durchfchneiden.“ Die: 
jes nennt man liſere. Es wird zu diefer Arbeit 
ein befonderer Tritt gebraucht, weil, wenn der 


tiere: Einfchuß gefchehen foll, der größte Theil al 


lee Poil: Saden herunter gehen muß, weil ‚der 
Einſchuß zwifchen dem rauhen Sammer glatt zu 
fehen feyn muß. Diefer Tritte wird gemeiniglich 
zroifchen die andern: Peil- Tritte gelegt, damit er 
bey dem Weben zur Hand ſey. Wenn ein vier: 


eckiges Feld des facionirten Sammetes fertig iſt, 


und der Sifere- Tritt wird ‚getreten, fo gehen zwey 
Dritcheile fammtlicher Poil» Faden und alle Grund: 
faden herunter, und ein Drittheil der Poil- Tas 


‘den gehet in die Höhe; alsdann werden drey Ein- 


ſchußfaden eingefchoflen, naͤhmlich ein feiner, ein 


grober, oder auch wohl ein goldener oder ſilber⸗ 


ner Sahnfaden, und endlich wieder ein feiner ſei⸗ 
dener Faden. Darauf wird ein Grundtritt ge 
treten, der in feiner natürlichen Ordnung auf ben 


a Richt⸗ 


— —* nn. 
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Richttritt folgt, um die drey eingeſchoſſenen Fa⸗ 
den zu verbinden und anzuſchlagen. Auf dieſe Arc 
entſtehen nach jeder Reihe Rauten folche linien 
von Uſere. | 
Liſere⸗Einſchuß, der Einfhußfaden, der in dem 
fifere die Blumen bildet, und von dem andern Ein: 
ſchußfaden an Farbe und Stärfe verſchieden iſt. 
; Kifere: Lagen, die in dem Zampel eingelefen find, 
und den Zug‘ thun, wodurch die Blumen im ft 

ſere entſtehn. 

— Tritt, derjenige Fußtritt im Seidenwirfer: 
ftuhl, wenn &fere: Stoff gemacht wird, melcher 
allemahl, nachdem zwey Taffertritte getreten wor⸗ 
den, getreten wırd, und der nur bloß die zwey 
Schaͤfte, nähmlich den zweyten und vierten Schaft, 
welche durch den legten Tafttrite, herunter gezogen 
worden, fo weit im die Höhe ziehet, daß fie dem 
erfien und dritten gleich zu ſtehen kommen; denn 
da jetzt der liſere⸗Latz mit den Kettenfaden, die 
den liſere bilden follen, im Zampel gezogen wird, 
fo würden die hinabgegogenen Kaͤmme mit den Ket: 
tenfaden den Zug der Kettenfaden fehr hindern, 
weil fie niedriger als die andern liegen, daher fie. 
denn von diefem Tritte in bie Höhe gezogen, und 
alle Kettenfaden ın eine gleiche fage, zum Zug ge 
bracht werden. — Man vergleiche auch den Art. _ 
Kifere, oben, S. 612 — 624. Ä 

Liferon, Lifer, f. Winde (die Pflanze, Convol. 
vulus L.) 


Liferons find gemiffe wagrechte Stäbe an dem Stuhl 
der Seidenweber, die im Deutſchen bald Win⸗ 
‚ven, bald auch Tümler genannt werben. S. 
das letztere. 


Lifette, der franz. Nahme eines Inſects, das die 
Fruchtknospen des Weinſtocks und anderer Baͤu⸗ 
ec, technol.Euc.LXXIX.Th Rr me 
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me zernagt. Es laͤßt fih aber nicht genau ber 
flimmen, was es für eine Art fey, da die Schrift: 
fteller, die deſſelben erwähnen, es bald einen Ka 
fer, bald eine Raupe nennen. 
‚Lifianthus, der. lateinifhe Nahme einer Pflanzen 
gattung, die im Deutfchen Bauchblume heift. 
. Kinne fannte nur 2 Arten davon, jeßt zahlt 
man fchon 15, die indefen alle in Weſtindien, 
Südamerifa und Madagascar zu Haufe gehören, 
und zum Theil Sträucher, zum Theil Erautartig 
find. Da von ihrem Nutzen wenig befannt: ift, 
fo fann man fie hier um fo eher übergehen, da 
ihre Anzeige eigentlich für den Art. Dauchbiu: 
. me gehört. | 
Lifier-Acbeit, |. Lifir. 
Liliere, heißt Saumleifte. oder Saalleifte des 
Tuches oder Zeuges, Granze, Rain 2c. 2c. 
Lifieug, oder Lizieux, lat. Lexovium, vormak- 
lige Hauptfladt von lieuvin in der Notmandie, 
jest. Hauptert eines. Kantons im Department 
des Calvados. Sie war vor Zeiten der Wohnfiß 
der $erovier. Sie liegt .ı8 Meilen von Rouen, 
theils an einem Abhange, theils in einem Thale, 
deſſen herrlihe MWiefen eine. gute Nutzung ab 
werfen. Die beyden Fluͤſſe Drbec und offen, 
. von denen jener durch die Stadt fließt, und vie 
jer ihre Mauern beneßt, vereinigen fich hier an 
‚der Ede des Gartens des vormahligen Domini: 
"Faner- Klofters, melches eine ſchoͤne Helle Kirche 
bat, und der Fluß befommt hierauf den Nah— 
: men Tougues, nah andern Couque. 
fifiey iſt mit guten Gräben und Mauern 
‚ verfehn, worauf.in gemwiffen Entfernungen Thuͤrme 
errichtet find. Sie hat gegen 1700 Zeuerftellen, 
. 4 Three, umd ift zwar eine alte, aber große und 
ſchoͤne Stadt. Vor jedem Thore liege eine Vor⸗ 
— 2 ee. ER ſtadt 
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| ſtadt. — Der vormahlige hieſige Biſchoff nannte 
ſich einen bi von liſieux und hatte 50000 


uüuivbres Einkünfte, und einen Kirchfprengel von 


sgo Pfarren. Die Karhedral: Kirche ift ein al- 
tes ehrmürdiges Gebäude. Der bifchöfliche Pal- 
laſt ift anfehnlih, und hat eine Treppe, ‚deren 
Architecture Benfall verdient, Der Garten hat 
nicht nur artige Waſſerfaͤll und Springbrunnen, 
fondern auch eine Herrliche Ausſicht, die fich über 
fehs Meilen erfirede. Die Stadt hatte ihren 
befondern Gouverneur, und mar der Hauptort 
einer Hebung, und einer Election. Man trifft 
bier auch ein Collegium, ein Seminarium und 
ein Hofpital an. Die vormahlige Abtey von ade: 
ligen Benebdictiner: — hat eine anſehnliche 
Kirche mit einer Kuppel. Koͤnig Heinrich von 
England und Herzog der Normandie ſtiftete ſie. 
Es gibt verſchiedene Kloͤſter, unter welchen die 
Trinitarier die ſchoͤnſte Kirche beſaßen. Auf dem 
Hauptaltare ſind fuͤnf große Statuͤen, die von 
Kennern gelobt werden. Dieſe Moͤnche hatten 
die Aufſicht uͤber das Hoſpital. Das Kollegium 
iſt mit dem Seminarium in einem ſchoͤnen mo- 
dernen Gebäude vereinigt, und liegt faft in der 
< beiten Gegend der Stadt. — Ein Bürger diefer 
Stadt, Mahmens Marin, fol die Windbuͤchſen 
- erfunden, und dem Könige Heinrich IV, die 
erfie überreicht haben, -. | 
Die Handlung von fifieue beruhet größten: 
theils auf ihren Manufacturen, welche in eini- 
gen mwollenen Zeugen, Seinwand und feder be 
fiehn. Die mollenen Zeuge, welche dafelbit ver⸗ 
fertigt werden, find hauptſaͤchlich diejenigen Cats 
tungen von Zeugen, welche man Frocs nennt, 
ingleichen die Pinchinats. Diefe und verfchie- 
dene andere mwollene Zeuge, die in den Fabriken 
| Eee Kr a ber 
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der benachbarten Orte verfertigt werden, als die 
Sarſchen von Verneuil, die Tiretaines von Sees 
ne und Ecude, und die Srocs von Tarduer und 
Monceret ꝛc. ıc., welche zu Sifieur auf dem Yafis 
gen Bureau pour la marque er vifite zur 
Schau gebracht und gezeichnet werben muͤſſen, 
dienen insgefammt zur Bekleidung des gemeinen 
Dolls, und werden von fifteur aus, größten 
theils in ber Provinz oder nach Poitou verfauft, 
wiewohl folhe auch auf allen Seiten in andere 
Provinzen vertheilt werden. Dieleinwand, melde 
Dafelbft verfertige wird, ift von zweyerley Sat: 
tung, nähmlich Mare oder dünne, die von den 
Kaufleuten : von Mouen flarf meggefauft, mit 
dem fogenannten Auffertuch fortirt, und fodann 
nad) Spanien, und von da zum Theil nad) Weſt⸗ 
indien gefchieft wird. Meiſtens wird diefe Sein: 
wand unter dem Mahmen der Blancars und Ere: 
tonnes verfauft. Das leder, das in den bafigen 
Sohgärbereyen werfertige wird, ift fehr gut. 
Bey liſieux find Übrigens auch einige Falte 
mineralifche Quellen, die eifenhaltig feyn follen. 


Kifignano, f. Lixignano. 


Kifir, franz. Cordon a la ratidre, darunter ver: 
ſteht man folche Teeßbänder, die an beyden Kar: 
ten. des Bandes einige Sinien breite Stellen ha 
ben, die abmechfelnde Spiegel vorfiellen, und 
der Seidenwirfer Canale, der Bortenwirfer aber 
Kifie nenne. Die Einrihtund diefer Stellen if 

fo getroffen, daf fo wie beym Canale die Schäffte 
mit den Kettenfoden ſich hier die Korten mit 

den Anfchweiffaden in einer gleihen Abwechſe⸗ 
Jung heben und liegen bleiben, und folglich Die 
Heinen Spiegel bilden. | 


z , .%. 2 , Si: 
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Liſtrband, ein gebluͤmtes Band, deſſen Grund 


das Anſehn eines gerippten Gros de Tours hat, 
und. zuſammenhaͤngende zerſtreute Blumen, als 
Blätter geftalter, vorfteller. Ein ſolcher fefter, 


‚ jufammenhängender Theil, der ein Paar Zoll 
. lang ift, wechſelt mit einem ı Zoll langen Git⸗ 
ter ab, welches aus 7, mehr - ober wenigeren 


fhmahlen Streifen nach der Sänge des Bandes 


- befteht, die nur hin und wieder durch den Faden 


den des Einſchlags zuiammen gehalten werden. 
Der geblümte Theil wird wie gejogene Zeuge 
gewebt, da vermöge der Kegel, melche gezogen 
werden, ‚die Korten des Stuhls, worin die Ans 
fhmeiffaden zum Zuge eingereihet, und jene in 
die Hochfämme eingelefen find, die eingereiheten 
Anfchmweiffaden, wenn die Hochkaͤmme der‘ gezo⸗ 
genen Kegel durch den Tritt gehoben merden, 
zu der bildenden Stelle in die Höhe gehoben 


„werden, der Einſchuß eingefchoflen, und von dem 


in die Höhe gehobenen Baden bedeckt werden 


und die Bilderftellen bilden. Wenn der Borten⸗ 
- wirfer aber an den gitterartigen Theil kommt, 


fo zieht er eine Welle, in deren Korten die Gas 
den zu dieſem Gitter eingereihet find, und wenn 


die Hochfämme, morin dieſe Korten eingelefen 


find, durch das Treten ſich heben, fo heben fich 
bloß einige Faden zu den fchmaflen Streifen 
des Gitters, Die Anzahl der Faden richtet fich 


‚nah der Breite der Streifen. Er bemegt. ben 


Theil des Anfchweifs der erfien Stelle z. ®. 
rechter Hand dergeftalt, daß er viermahl eins 


ſchießen Fann, und lenkt alsdann den Einichlag 


zu dem Theil des Anſchweifs, woraus der zweyte 
Streif entftehen fol; hier wirft er abermahl die 
Schuͤtze mit dem Einſchlag viermahl duch, und 


auf eben die Art bey den übrigen Streifen. 


Krz Wenn 
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CLiſogno, ein Fluß im Herzogthum Mailand, wel⸗ 

. her in der Grafſchaft Anghiera in dem fo ge 

. nannten Val d’Inferno entipringe und in ben 
Fluß Tofa fälle. 

Liſonzo, lat. Sontius, ein Fluß, der in der zum 
Herzogthume rain ‘gehörigen Hauptmannſchaft 

: er entipringt, und in den Golfo de Triefte 
allt. | 

Lispeln, ein verb. reg. act. et neutr., weld.s 

- im letztern Falle das Huͤlfswort haben bekommt. 
Es ift eine Nachahmung einer dreyfachen Art 

des Schalles. 

2) Im gemeinen seben von: einem Fehler 
ber Aussprache, da die Zunge des Sprechenven 
zu fang ift, und daher zu oft an die Zähne an 
ftößer, und ein falfches gelindes s hören laͤßt. 
Ehedem nur lispen, im Schwed. lifpa, Dän. 
lefpe, Angelſ. wliſp, Miederf. wifpeln, Engl. 
wilper und lifp. Schon bey dem Ariftiopha 
nes iſt Armen yAucen eine lispelnde Zunge. 

2) In der edlern und dichterifchen Schreib: 
art wird es für leife reden. gebraucht, welches 
im gemeinen Seben durch Fliflern, wispern, wis 
peln, bispeln, ziſcheln ꝛc 2c. ausgebräct wird. 

3) In eben diefer Schreibart wird es auch 
gebraucht, das fanfte Säufeln des Windes, das 
gelinde Geräufch eines Baches, und des beweg⸗ 
ten faubes eines Baumes auszudrüden. 

Lispfund, f. Kiefpfund, Th. 78. ©. 676. 
Kiffe oder Iſſa, eine kleine Infel im Meerbufen 
von. Venedig, an der Küfte von Dalmatien, vor: 
mahls den Venetianern, jeßt Deftreich gehörig. 
Sie hat 30 italienifhe (etwa 7 beutfche ) 
Meilen im Umfange und ift bergig; die Täler 
— bringen aber doch Wein, Dehl und Früchte. 
Der Kiefige Honig wird feiner Guͤte wegen ge: 
1 | | ſchaͤtzt. 


- 


Liſſa. Liſſa. 633 
ſchaͤtzt. Die Fiſcherey bringt indeſſen das meiſte 
ein. Man führt von hier viele Sardellen, Ma: 
Frelen und ‘andere gejalzene Fiſche weg. Das 
Salz dazu muß 40 Meilen weit von den‘ Nie: 
derlagen auf Sefina hergehohlt werben: Es gibt 
nur zwey Drte auf der Inſel, die bewohnte find, - 
naͤhmlich Liſſa, an der Nordſeite der Inſel, mit 
einem fichern und geräumigen Hafen, und Conis | 
fa, gegen Süden "gelegen. 

Liſſa, auch wohl Polnifch Liſſa, poln. Leszno, 
eine Stade im Koftenfchen Kreife in Suͤdpreu—⸗ 
fen. Sie hat feine Mauern, aber 5 Thore, 
und fteht unter dem Departement ber Kriegs. 
und Domainen: Kammer zu Poſen, und unter 
der Frauſtaͤdter ſteuerraͤthlichen Inſpection. Am 
eten Juny 1790 brannten über 1600 Haͤuſer 

‘ ohne die Hintergebaube ab. Davon liegt fie zum 
Theil noch in der Aſche. Im Sabre 1797 hatte 
fie 707 bewohnte und 378 unbewohnte Feuer: 
ſtellen oder leere Brandftellen, und ein Jahr 
vorher zählte man 7949 Einwohner, worunter 
fich 138 Tuchmacher mit eben fo vielen Stuͤh⸗ 
fen, eine Anzahl Duchſcheerer, Tuchbereiter, Faͤr⸗ 
ber ꝛc. 26; befanden. Die hieſigen 4 Jahrmaͤrkte 
find unerheblich, aber der Berdienft durch die 
Tuchmanufaetue ift anſehnlich. — Es ift bier 
übrigens unter andern eine teformirte Pfarr⸗ 
firche, deren polnifcher Prediger General: Senior 
der evangeliſch⸗ reformirten. Gemeinen in üb: 
preußen iſt; auch iſt hier ein Poflamt, und zur 
Garniſon ein Bataillon des Infanterie: Regi⸗ 
ments N. 37. Die hiefige Kaͤmmerey befißt eine 
Thoreinnahme, und eine Abgabe von Graͤzer⸗ 
und anderem Bier, 

Lifja, auch Kiffau oder Liſchow, ein Marke: 

fiecken und Schloß in Böhmen im Bunzlayer 

Rr 5 | Krei 
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Kreiſe, 4 Meilen von Prag, mit einer Poſtſta⸗ 
tion, dem Grafen von Tichernim gehörig. 

Kiffen, Könial. Preuß. Marktflecken, Schloß und 
Königl. Burglehn, in Nieder Schlefien, im Sür- 
ſtenthum Breslau, im Neumarkt. Kreife an ver 
Weiſtritz, 3 Stunden von Breslau. Das Burg: 
lehn liſſa gehörte fonft dem fürftl. Stifte der 
Kreußherren zu St. Matthiaͤ in Breslau, die 
es aber einem Baron von Moderach verfauften, 
bon dem es duch Henearh am das gräflih v. 
Makahniche Haus gekommen if. 

Heer und bey dem zum Neumarktiſchen 
Weicdbilde gehoͤrieen Dorfe Leuthen piel am 
sten Dezemb. 1757 ein Treffen vor, das dem 
Könige von Preußen große Wortheile über die 
Deiireicher verſchaffte. Die nah diefer Schlacht 

am Ipären Abende auf dem Schloffe zu Silia er: 
folgte Gefangennehmung der dort verſammelten, 
durch die unerwartete Ankunft des Königs über: 
raſchten oͤſtreiſchen Generale, wird in der Suite 
von Kupferflihen aus der. Geſchichte Friedrtich 
des Zweyten, die der Herr Berger, Rec 
tor der Academie der bildeaden Künite veranftals 
tet, auf dem 2ten Blatte, gezeichnet vom Hrm. 
Prof. Schubert in Dresden, vorgeftellt wer: 
den, welche im Derober 1800 bey Fröhlich im 
Berlin herausfommen wird. 

Liſſabon, bey den Portugiefen Lisboa, bey den 
Arabern Al⸗Oſchbunah, ben der alten Gries 
chen und Römern Ulyflaea oder Ulyfüpolis und 
Olifippo, jest im fat. gewöhnlich Lisbona, franz. 
Lısbonne, engl. Lisbon, ıft die Haupt>, — 
handeld- und geweſene Reſidenzſtadt des Koͤnig⸗ 
reichs Portugal. Sie liegt in der fruchtbaren 


Provinz Eſtremadura am rechten Lifer des großen 
Sina Tee, Tajo oder Tago, erſtreckt fi fait 


eine 
© 
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eine deutſche Meile in die Laͤnge und J deutſche 
Meile in die Breite, und iſt auf 7 großen und 
vielen kleineren Huͤgeln, ein Theil der Stadt aber 
auch auf der 1000 Fuß breiten Ebene am Ufer 
des Fluſſes erbaut, weshalb die Stadt ein am: 
phitheatrifches Anfehen hat. I | 
Die Stade ift mit Mauern umgeben, bie 
77 Thuͤrme und, 36 Thore haben. Sie ift nad) 
und nach, infonderheis; gegen Weſten, dergeſtalt 
angewachſen, daß die alten Mauern zur Abthei— 
lung der ehemaligen beyden Kirchiprengel dienten. 
König Johann IV fing zwar an, die Stadt mit 
hohen Wällen zu befeftigen; allein, das Wert 
blieb nach Verſchwendung großer Summen lie: 
gen, Mitten in dee Stadt fteht auf einem der 
7 Berge eine Citadelle, welche die Stadt beftreicht, 
und die Cafernen zu 4 Megimentern Fußvolk ent: 
hält. Nach der See zu, 3 Meilen von der 
Stadt, werben die beyden Eingänge zum Hafen 
durch 2 Seftungen befchüßt. ine derfelben, die 
ein unregelmäßiges Fuͤnfeck ift, lieget gegen Mor: 
den auf einem Felfen ım Meere, in welchem fie 
ausgehauen ift, und heift S. Juliao, wird aber 
gemeiniglich S. Giao genannt. Die andere klei⸗ 
nere ift gegen Süden, und ſteht mitten im Mee⸗ 
re auf einee Sandbanf und auf Pfeilern, und 
hat den Nahmen S. Kaurenco oder Cabesa 
Seca, wird aber gemeiniglich der. Thurm Bogio 
genannt. Zwey Meilen von ©. Juliao und ei- 
ne von fiffabon ıft an der Nordſeite des Stroms 
der Thurm Belem, auch Bellem genannt, der 
den Zugang zur Stadt beichäßt, und bey mel: 
chem fi) alle Schiffe, die den Tejo Hinauf nad. 
der Stadt fegeln, angeben mäflen. Grade gegen 
‚über, nad) Süden, ift der Thurm S. Sebaftiao, 
der gemeiniglich Torre Velha, d. i. der alte Thurm, 
r 98: 


genannt Wird, und auf ber Ede eines Berge 

- Siege. Ueberhaupt find vom Eingange des Hafens 
an bis ein wenig jenfeirs der Stadt, über 12 Cr 
ftele angelegte, und mit Geſchuͤtze deſetzt. Die 
Ausfiht, die man hat, wenn man von ber Ge 
in den Tejo einläuft, if ausnchmend ſchoͤn. 


Die Polhoͤhe von liſſabon iſt 38 Sr. 4 
Min, 40 Sec., ihre künge 8 Gr. 58 Min. 4 
Sec., nad) andern Beobachtungen 9 Er. ı Min 
Nah Vandelli's Beftimmung liegt liſſabon un 
ter dem 9°. 7' der Sänge, und 38° 43° der Dres 
te, welche Verſchiedenheiten vieleicht auch von 

den berfchiedenen Standörtern zu erflären find, 

da fiffabon von großer Ausdehnung iſt. Das Kl 
ma, die Winterzeit, wo es einige Monarhe-hin | 
durch viel regnet, abgerechnet, ift fehr gefund und | 
milde, wiewohl im Sommer die Hiße jumerlen 
etwas hoch ſteigt. Die Zahl der Feuerſtellen be 
trug 1790. 38,108. Geit 1780 waren 4338 iu 
gebaut. Kirchen und Klöfter find in großer Men | 
ge vorhanden, Won Ießteren zählte man 173%. | 
32 Moͤnchs- und 18 Monnenflöfter, jeßt oerdıs 
faft eben fo viele da fern. Die Zahl der Ein - 
wohner wird ſehr verfchieden angegeben. Mad 
Sabri- beträgt fie nur 127,000. - Buͤſchind 
giebt für das Fahr 1748. 270,000 an, Hält Diet 
aber für zu groß. Dümourie; rechnete 1768 
240,000. Ein Deiteheil der Einwohner beſteht 
aus folhen, die in Afrika, Oft: und Weſtindier 
theils von portugiefiichen Aeltern, theils von ng 
tugiefen mit afrifanifchen und indianischen Wer 
bern gezeugt find, roozu noch viele Schwarze fam- 
men. Es laͤßt fi) darüber indeffen wenig- genoih 
fes auffinden, da es in liſſabon an fichern fifter 
hierüber fehle. - "nel - 8 





[ 
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ı Was die nähere Beſchreibung diefer Stadt 
nad) ihren verfchiedenen Merfwmürdigfeiten und ' 
Einrichtungen betrifft, fo fößt dee Beobachter 
zwar faft allenthalben auf Gegenftände, die Ta: , 
del verdienen, oder wohl gar Abfcheu erregen; da 
der Det indeflen von beträchtlicher Größe und von 
ausgedehnten Handelsgefchäften ift, und fich durch 
manches Eigenchümliche, wenn auch nicht immier 
zu feinem Vortheile auszeichnet: fo verdient er 
hier gleichwohl eine etwas umftändlichere Anzeige, 
Uiſſabon Hat in älteren Zeiten verfchiedene 
Mahle von Erpbeben gelitten, die einen Theil 
deffelben zerſtoͤrten. Beſonders fchredlich und zu 
Grunde richtend war aber das Erdbeben am iſten 


Mov, 1755, des Morgens nah 9 Uhr, deflen 


ftärkfien Stöße etwa 7 Minuten dauerten. Da- 
mahls wurden nicht nur der Fönigl. Pallaſt und 
die anfehnlichften Öffentlichen und Privat-Gebaͤu— 
de umgemworfen, fondern auch durch einen auf dal: 
felbe erfolgten Brand die Hälfte der Privarhäu: 


fer nebft verfchiedenen Kirchen und Klöftern, famme 


allen darin befindlichen Koftbarfeiten verzehrt, und 
man fchäßte den verwuͤſteten Theil der Stadt bey; 
nahe auf % verfelben, und die Anzahl der umge: 
fommenm Dienfchen am wehrfcheinlichfien auf 
15,009, wiewohl andere fie auf 25 30,000 an; 


geben, von denen befonders viele Srauensleute in 


ben Kirchen, wohin fie geflüchter waren, durch 
den Einſturz erfchlagen wurden. 

- Mach diefem großen Ungläde warb es dem 
Confeil vorgeichlagen, den Siß der Regierung nad) 


. Soimbra zu verlegen; der Marquis von Pom: 


bal, der damahlige erfie Staats: Minifter von 


Portugal, widerſetzte ſich aber dieſem Vorſchlage 
ernſtlich, und zum Gluͤcke für Siffabon behielt ſei⸗ 


ne Meinung die Oberhand. Er ließ Plane ver- 


& | fe E: 
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fertigen, die Stabt auf eine regelmäßige und bes 
queme Art. aufzubauen. Diefe Plane wurden ins 
bef nicht ange befolgt, da nad) Pombals Abſet— 
jung die Geiftlichkeit ' wieder das Ruder in die 
Hände befam, welche alles verabfcheuete, was die: 
fer große freydenfende Mann angegeben hatte, und 
liſſabon iſt bis jetzt, nach 45 Sahren, noch nicht 
ganz wieder erbauet. Doc hat man viele neue 
Gaſſen geführt; die alten erweitert; hier und da 
den zu hohen Boden abgetragen, und den zu nie: 
drigen erhöhtz viele Stellen liegen aber noch jetzt 
in Schutt, mährend man an andern, wo fonfi 
feine Gebäude waren, neue aufgeführte hat, wel: 
ches beionders der Sall Höher nad) den Bergen 
binan ıft. 

Der Theil, welcher vom alten liſſabon noch 
flieht, und den Erfchärteriingen bes Erdbebens, 
das bier fo ftarf nicht war, widerfland, machte 
beynahe die Hälfte aus. Er ſtellt ein trauriges, 
unangenehmes, widriges Bild dar. Man findet 
ba nicht einen Öffentlichen Plab; die Gaffen find 

ſchmahl, gepreßt, winklicht, dunfel; die ungleich 
gebaueten Häufer bilden häufige Borfprünge und 
Einfchnitte, wo die $uft eingeſchloſſen und hoͤchſt 
ungeſund iſt. 

Der neugebarte Theil iſt ſchoͤn; die Gaſſen 

find breit, ziemlich regelmäßig und von häufigen 
Duergaffen durchſchnitten. Den Nahmen ſchoͤner 
Gaſſen verdienen beſonders die Arfenal:, Alecrim-, 
Flores⸗, Märturers, San:Srancisco-, Auguſta-, 
da Prata:, D’Durives: und Nato: Gaffen. Alle 
biefe Straßen merden aber durch die Ungleichheit 
des Bodens entſtellt, auf welchem liſſabon liegt; 
faft alle geben mehr oder weniger jähe bergauf 
ober bergab; ber Theil längs dem Fluſſe und das 


Viertel, das ſich von Terreito bo Pagço bis * 
eio 
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fein oder Mogio erſtreckt, find die einzigen ebe- 
nen Gegenden der. Stadt, Erſterer macht, fa zu 
fagen, eine einzige Gaͤſſe aus, die unter. verfehie: 
denen Benennungen und MWindungen die ganze 
 fänge von Iıffabon, in eine Strecke von 2 Ueues 
oder etwa 10,000 Schritten durchläuft. 
ne Viele von diefen. neuen Straßen find noch 
nicht ganz aufgebaut; die meiften haben leere, oft 
ſehr beträchtliche Stellen, einige haben fogar nur 
an einer Seite Käufer. Alle-find mit ungleichen 
Steinen tpflaftert, die man ungleich. feßt und 
einftampft, fo daß leicht Löcher entſtehen, und es 
ein angreifendes, unangenehmes und böfes Pfla- 
ſter wird. Tr 
Das Viertel zwifchen den beyden Pläßen von 
Terreiro do Pago. und Roscio iſt von ausnehmens 
der Schönpeit, wiewohl etwas zu einförmig ‚und 
daher von traurigem Anſehn. Deren große paral:, 
lele, ſehr breite, fchnurgerade, auf beyden Sei— 
ten mit Zufbänfen von gehauenen Steinen. ver: 
fehene Gaſſen erſtrecken ſich ungefähr 800 Schritte 
weit, und machen die Verbindung zwiſchen den 
beyden Plaͤtzen. In der einen wohnen die Gil; 
berarbeiter, in der andern die Goldarbeiter, wor: 
nad fie auch benannt werden. Die Straße in 
der Mitte heißt die Auguftus: Straße und, wird 
von Kaufleuten bewohnt, die mit Tuch und Sei— 
denwaaren handeln. Außer diefen giebt es im die: _ 
fem Viertel noch mehrere parallele Straßen, fo 
daß in allem 9 in die Sänge und 8 in die Que: 
re gehen, welche aber noch nicht alle fertig. find. 
Das alte tiffabon hatte Feine öffentlicyen Plaͤ— 
Se; in dem neuerbauten Theile hat man deren aber 
viele angelegt, die zum Theil ziemlich fchör find. 
Drey davon find beſtimmt liſſabon mit febensmiit- 
teln zu verfegen. Der Platz von Rivera; ni 
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ba, wo man Geflügel und Wildpret kauft, der 
von Rivera nova, wo man Kifche, und der von 
Ia Sigueira, wo man Obft und grüne Waaxre 
feil hat. Der erſte ift mehr Gaſſe ala Platz; der 
zweyte, am Ufer des Tago gelegen, ift groß und 
mit Fleinen Barafen bedeckt; man findet hier im: 


mer Schmuß und Geftanf. Der britte formirt 


ein ungeheures Viereck, das durdy eine Folgerei: 
he Fleiner,. gleicher und. regelmäßiger Buden ge: 
ſchloſſen wird; es ift mit hohen und gutgebauten 
Häufern umgeben. Der Quintella» Pla ıft von 
Mittelgroͤße, viereckig und regelmäßig. Der Po: 
lerim⸗Platz ift groß, viereckig und regelmäßig; auf 
der einen Seite hat er das See: Arfenal, auf ber 
andern die Façade des Narhhaufes, die dritte 
und vierte Seite find mit gutgebaueten Häufern 
befeßt. Sn der Mitte flieht eine Säule mit der 
Himmelsfugel. Aber alle Thuͤren der Häufer die: 
fes Plaßes find Schenken, Krüge oder Butiken, 
wo man Sardellen braten, | 

I Der St. Paulus: Plaß liege vor der Kir: 
che dieſes Nahmens, ift laͤnglich vieredig und mit 
guten Häufern beſetzt. Es liegen; feit 14— 15 
Jahren aber ganze Berge Schutt auf denifelben. 
Der Rarmeliter Pia ift mittelmäßig groß, vier 
eig, fchön gebaut und mit-einem Springbrun⸗ 
nen in der Mitte. Der Plab Rofcio, den ei⸗ 
nige auch Recio fchreiben, formirt ein laͤngliches 
Viereck und ift von. berrächtlichem Umfange, in⸗ 
dem feine fänge 1800 und feine Breite 1400 Fuß 
beträgt. Er if regelmäßig, fehön und öffnet ſich 
in 10 Straßen. Eine von feinen Seiten füllt 
der Snquifitions: Palaft, der ganz neu und in 
modernem Gefchmade erbaut ift. Die drey an: 
dern Seiten nehmen fehs hohe, aber zu gleichför: 
mige Haͤuſer ein, Auf diefem Plage A 
| ie 
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die Truppen der Beſatzung. Auch iſt er der Sam⸗ 
melplatz der — Procuratoren und ans 
derer fubalterner Diener der Gerichtshoͤfe. Der 
Platz Terreiro do Paco, oder der Pallaft Te- 
rerias, führt dieſen Nahmen, weil er den Raum 
eines Theils des koͤnigl. Pallaftes einnimmt. Er 
ift ein vierediger Pla& von 615 Fuß länge und 
550 Fuß Breite, der in Süden ſich nach dem 
Tago dffner; die drey übrigen Seiten umgeben 
Gallerien, over Portiten, die breit, ziemlich hoch, 
in gutem Derhältniffe und ziemlich fchön find, 
und einige Öffentliche Gebäude tragen. Die Nord— 
feite. wird von der Königl. Börfe und dem Zoll: 
hauſe eingenommen. Innder Mitte ſteht die 
metallene Bildfäule des Königs Joſeph I. zu 
Prerde auf einem großen Poſtamente von mei: 
ßem Marmor, mir Trophäen und Figuren ge: 
ſchmuͤckt. Man hat von diefem Page eine ſeht 
angenehme Ausficht, fowohl auf dem Tagus an 
der großen: Menge Schiffe und Boote, als auch 
> an der tandihaft im Hintergrunde, welchen das 
entgegen geregte Lifer mit den Orten Almada 
und Gaftillias bilper. 

Die Bauart der Privat - Häufer in dem 
Theile von Alt=tiffabon, der dem Erpbeben wi: 
derftanden hat, ift Schlecht. Die Häufer find. uns 
regelmäßig, haben nicht das geringfte Aeußere, 
und, die Fenſter find fehr klein. Die meiften ha: 
ben Feine Glasfcheiben, ſondern gewöhnlich nur 
Gitter oder auch Fleine Bretchen, die man Zar 
loufien nennt. Sa fie follen nad) dem Zeugniffe 
einiger Neifenden von aufen und innen über alle 
Vorſtellung elend jeyn, fo daß allenthalben Ars 
muth, Unreinlichfeie und Faulheit hervor leuch- 
tet, und die engen Gaͤßchen find fo holpericht, 
fo vol Koch und Geitanf, daß man kaum wohl⸗ 

Oec. techuol. Eur. LXXIX, Th, Ss ge: 
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geſtiefelt hindurch zu gehen wagen darf, wobey 
man noch oft mit dem Ungeziefer uͤberſchuͤttet 
wird, das die Einwohner ‘aus den Fenſtern 
werfen. 
Der neuerbaute Theil macht dagegen aber 
ein ziemlich angenehmes Ganzes aus. Die Hau: 
fer haben ein lachendes Anſehn; ſie find 4-5 
Stocdwerfe Hoch, die gewöhnlich durch Kraͤnze 
von Quadern von einander gefchieden werden, 
mit einer langen Reihe großer Zenfter mit Eins 
foffungen von eben folchen. Steinen. Jedes 
Haus, welches drey Stockwerke Hoch iſt, hat im 
2ten einen oder mehrere Balkons oder Austritt: 
fenfier. Das Keniter geht bis auf, den Boden 
des Zimmers herab, und Öffnet fich mit zwey 
Siügelchären, fo, daß man heraustreten Fann 
auf einen Vorfprung, der mit eifernen oft ver- 
gofderen Geländern umgränzt ift. Wenige Häu: 

- fer haben Tio-fahrten, die meiften haben nur 
Blendthore. Damit die Häufer dem Erdbeben, 
das fich faft alle Fahre in der Regenzeit etwas 
verfpären läßt, deſto beffer widerſtehen mögen, 
fo bauet man fie unten von Zimmerholz, und 
feßt dann die mafliven Mauern darauf, melches 
indeffen wohl nicht ganz das gut macht, was 
die ſehr hohe Bauart gefaͤhrliches mit ſich fuͤhrt. 
Man findet uͤbrigens indeſſen faſt uͤberall 
cinerlz Plan, einerley Ordnung, Verzierung 
"und Bauart, fd daß man kaum 40 Haͤuſer in 
ganz Siffaben fi ieht, die fih von einander unter: 
ſcheiden laſſen. Inwendig herrſcht eben die Ein— 
foͤrmigkeit und dabey eine ſchlechte Einrichtung. 
Die Eingaͤnge ſind oft dunkel, die Treppen enge, 
finſter und ſchlecht geführt. ‚Die Zimmer find 
faſt immer ſchlecht vertheilt; lauter große Säle 


ar Fleinere Gemaͤcher und Verbindung mit eins 
an- 
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ander. "Die Küchen find dunkel. Das Erdoe⸗ 


ſchoß eines jeden Hauſes dient, wenn es nicht 


in einen Kramladen verwandelt iſt, gemeiniglich 
zum Waarenlager für irgend eine Art von Kauf 
mannsgütern. Sn der Hausflur haben. die Vor: 
nehmeren gewöhnlich. ihre Equipage, und zumeis. 
len finder man hier Kutſchen-Remiſe und Maul 
thierftall beyfammen;. oft hat aush. die portugies 
filche Unreinlichfeit dieſen Drt zu einem. Abtritte 
gemacht. | . Ri 

- Die Zimmer haben weder einen. Aeftrichbo: 
ben mit Nauten, noch einen furnirten Fußbo— 
- den, ſondern find. nur plump mit Bretern ge: 
dielt. Diefe Fußboͤden werden alle. Woche ge: 
fcheuert und. dann mit Sand zum Trodnen be 
fireuet. Man gieft dann aber .eine. folhe Men⸗ 
ge Wafler durauf, daß es durch eine. befondere. 
Heine Röhre nad) der Gaſſe ablaufen. muß. Die: 
fer Gebrauh muß im Winter der Gefundheit 
aber fehr nachtbeilig feyn, da die Häufte als⸗ 
dann ohnehin des vielen Regens wegen fo feucht 
find, daß die, Wände faſt triefen. Oefen hat 


fein einziges Haus in fiffabon. Die fo genanne 


ten Palläfte der Großen verdienen dieſen Nah⸗ 
men nicht, foudern find nur, ganz gemöhnliche 
- Häufer, die ſich durch nichts als durch das 
Wappen dis Befißers auszeichnen. Nah Sän: 
len, Pilaftern, Seifen, Acchitraven, Karnießen, 
Portiten, Bafen, Uenen, Statuen, Marmor m 
fucht. man vergebens. 


‚Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen | 


ſich vorzüglich die Börfe, das Zollhaus, das zur 
italienifchen Oper beflimmte Schauſpielhaus (Thea- 
tro St. Carlos), die neue Kirche, welche das 
prächtigfte Gebäude ifi, das man feit dem Erb» 


— 


beben aufgefuͤhrt hat, und. bie große Waſſerlei⸗ 
| | Ss 2 


tung 


— 
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tung aus. Dieſe Waſſerleitung, bie das Erd—⸗ 
beben unzerſtoͤrt gelaſſen hat, iſt ein ehrwuͤrdiges 
Gebaͤude im gothiſchen Geſchmacke, und fuͤhrt das 
vortrefflichſte Quellwaſſer aus Cintra uͤber das 
Thal von Alcantara, uͤber 33 Bogen, welche 
263 Fuß 10 Zell hoch ſich uͤber der Erde erhe⸗ 
ben, hinuͤber nach einem großen Behältniffe in 
einem der hoͤchſten Theile der Stadt. Aus diefer 
NWafferleitung empfangen die. vielen Springbrun: 
nen zu Siffabon ihr Waſſer, die mehrentheils 
verziert find, aber ihren Künftlern keine Ehre 
‚machen. Das Münz: Hotel, das Sie: Arfenal, 
das Giefhaus, das adliche Collegium, das Rath⸗ 
haus und der Inquifitions: Pallaft find von. we 
niger architectiichem Werthe. Das Gebäude 
für. den Königl. Schaß ift von ungeheurem Um: 
fange, aber unvollendet. Es liege in dem am 
höchften gelegenen Theile der Stadt. 
j Saft alle Kirchen in !iffabon, fo wie Bie 
bis jeßt genannten Öffentlichen Gebäude find ‚neu, 
aber wenig ausgezeichnet. Wie gleichen fich alle, 
und ihre Zahl ift fo groß, daß man faft- alle 
50 Schritte auf eine ftößt. Die, Kirche bey dem 
Klofter der Karmeliterinnen. wird zu Siffabon fehr 
herausgeftrichen. Sie ift aber mit Verzierungen 
‚überladen, und das ganze Gebäude ift eine große 
Maſſe ohne Ordnung und Geſchmack aufgeführt, 
‚die einige, Millionen gefoftet. hat. Sehr beiu: 
«shensmwerch ift für Fremde übrigens die Kirche 
von St. Roque oder San Moce, wegen einer 
Heinen Kapelle von ungemeiner Koftbarfeit. Auch 
die von dem päbftl. Nuntius in den leßteren 
Jahren aufgeführte foretto: Kirche 
Der Pallaft des Königs ift 1755 zerflöhrt, 
* und feit dem nicht wieder aufgeführt. Der Pal: 
laſt der Königinn ift. ein, fehr Bun e 
N ae ‚wonn: 


” - 
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| ähnliches Gebäude, das vernathläffige und von 


Schleichhaͤndlern bewohnt wird. Bis 1794 reſi⸗ 
dirte der Hof in einigen breternen Hütten, bie 
man gleich nach dem Erdbeben zu Belem, un: 
weit Siffabon, errichtete und nach und nad) durch 
Zufäße vergrößerte. Als diefes verganglihe Haus 
in dem genannten Fahre aber abbrannte, begab 
fichh dee Hof nah Quelus, einem Dorfe, zwey 
ftarfe Stunden von liſſabon. J— 
Die Policey dieſes Ortes befindet ſich in 
einem aͤußerſt vernachlaͤßigten Zuſtande, ſo daß 
es allenthalben an Ordnung und Sicherheit fehlt. 
Mad) 9 Uhr Abends find die Gaſſen mit Bans 
diten, die morden und rauben, mir herrenloſen 
Hunden zc.2c. uͤberſchwemmt, gegen die die nach: 
läffigen Gerichtsdiener fo viel als nichts fehüßen. 
17794 wurden in einer Nacht.9 Menfchen auf 
den Gaſſen grmorder. Sn dem inter diefes 


und des folgenden Sahres beraubte und griff man 


die zu Suße gehenden an, felbft wenn fie Be: 
dienten mit Fackeln bey fi) Hatten. Man hielte 
fo gar Kutſchen an, der Kurfcher, und Bedien- 
ten, die fie begleiteten, und der Hellung ihrer 
Fackeln ungeachtet. Alles,‘ Machtgefchirre und 
Spuͤlicht, wird bey Tage und Nacht aus den 
Senftern, und oft recht muthwillig, ohne die: ge- 
ringſte Warnung, auf die Vorbeygehenden ge: 
hättet. Der Koth hoaͤuft ſich daher, befenders 
im Winter in der Negenzeit, ſo ungeheuer an, 
daß jeder zu Pferde oder zu Wagen, in den 
dortigen elenden Kalefchen, die Gaſſen paffiren 
muß, wenn er fich nicht bis an die Kniee be: 
ſchmutzen will. Ja in den Fleinen Straßen lie- 
gen die aufgeſchuͤtteten Kothhaufen feit 20 Jah— 
ren, ohne daß zu ihrer Wegtaͤumung Anſtalt 
gemacht wird. In der Regenzeit fließen ſie 
| ©83 aus: 
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aus einander und verpeſten die £uft, im Sommer 
verurſachen ſie den unertroͤglichſten Staub. 

Eben ſo empoͤrend, wie dieſe Unreinlichkeit, 
iſt die unzaͤhlbare Menge der Bettler, die aus 
allen Gegenden nach tiffabon ſtroͤhmen, und zum 
Theil mit Schmuß, LUingeziefer und eckelhaften 
Krankheiten bedeckt und behaftee find. Alte und 
‚Zunge von beyden Geſchlechtern, Ruͤſtige und 
Elende betteln alle gleich ungeſtuͤhm und. vırfol: : 
gen die Einwohner, beſonders aber die Sremden, 
on allen Orten, wo fie ſich fehen laflen, und 
Flopfen an alle Thären an. Die Policey hat nie 
etwas gethan, um dieſen Unfug zu fleuern und 
die wahre Armuch zu unterfiüßen, und die All: 
mofen, die die Klöfter austheilen, dienen nur 
dazu, dieſes Uebel zu vermehren, während daf 
bie Geiftlichfeit im Befiße fehe großer Reichthuͤ⸗ 
mer ift, die zur Aufbhelfung ſo vieler wahrhaft 
Huͤlfsbeduͤrftigen angewendet werben Fünnte, 

In dem Fahre 1791 fing man an Siffabon 

bes Abends mit Saternen. zu erleuchten, weshalb 

‚eine eigne Auflage gemacht wurde. Dieß dauerte 

aber nur 2 Zahre. Darauf wurden die faternen 

wieder weggenommen und die Stadt. unerleuchtet 

gelaffen, obgleich die faternenauflage richtig be- 
zahle wird. 

Die Gerichtspflege in liſſabon, fo mie in. 
ganz Portugal hat einen aͤußerſt unordentlichen Gang. 
Die größten Verbrecher gehen ungeftraft durch, 
während andere, eines geringen Verdachtes we 
gen in bie fchärffte Unterfuchung kommen, je 
nahdem das Intereſſe der Richter damit verwebt 
iſt. Am leben wird felten jemand geftraft, und 
ift einft das Todesurtgeil über einen Verbrecher 
ausgefprochen, fo hören Mönche, Tonnen und 
andere Frauenzimmer nicht auf, ae 

r 
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für den Miſſethaͤter zu erbitten. Falſche Zeugen 
kann man leicht bekommen. Für einen Thaler 


etwa iſt eine Menge dazu bereit. Sehr viele, 


Verhaftete fißen jahrelang in den ſcheußlichſten 
- Gefärgniffen, mit Re sdern und Boͤſewichtern 


jeder Art wermengt, ohne daß ihre Sache vorge 


nommen wird, wenn der Kläger nicht mit Geld 
die Betreibung der Sache zu: erfaufen fucht. 


Odbgleich der Boden um fiffaben fehr Frucht: 


bar ift, fo fehlt es dem Drte doch an der nörbi: 


gen Zufuhre aus dem Sande, und flatt daß Hier 
Heberfluß und Wohlfeilheit herrſchen follten, fin: 


det. alfenthalben Mangel und Theurung flatt, 


welches der Faulheit der Portugiefen zu Schul: 
den kommt. Alle Sebensmittel, die bie Bier. fo 
freygebige Natur von felbft hervor bringe, find 
im Ueberfluffe da, als Zitronen, Orangen, Po: 
meranzen, Zeigen, SKaftanien und Wein; mo 
aber der menichlihe Fleiß nur eine Hand mit 


anlegen fol, da fehlt es an allem, obgleich der 


Boden nicht der Hälfte der Arbeit beduͤrfte, die 
der deutfche bedarf, um alles hervorzubringen, 
was zur. Erhaltung des $ebens erforderlich ift. 


Verzehrt werden in liſſabon gewoͤhnlich alle 


Jahre 25,718 Ochſen, zuſammen 97,128 Gent: 
ner am Gewichte; 22,966 Schafe, am Gewichte 
14899 Centner; 8,346 Schweine, ungefähr 
6,424 Centner. Im Jahr 1793 wurden in den 
32 Fleiſchſcharren von liſſabon, Boaz Monte, 
Aleantara, Belem und Ajuda mit eingerechnet, 
verkauft: 286 30 Stuͤck Rinder, welche wogen 
3469205 Arroben (die Arrobe zu 32 W gercdh: 
net), 394 Kälber (1095 Arr.) 29024 Schafe 
und Hammel (47333 Arr.), 1097 Boͤcke (983 


Arr.), 6686 Schweine => Serfel (17177% 


84 tr. ). 


Fa 
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Arr.).*) Wenn man annimmt, bdaß liſſabon 
vielleicht gegen 200000 Einwohner enthaͤlt, fo 
ift diefe Conſumtion nicht beträchtlich. : Man 
muß aber eines Theile auf die vielen FBafttage 
Ruͤckſicht nehmen, wo Fein Fleiſch gegeflen mird, 
und andern Theils auf die große Menge Fiſche, 
die das Meer liefert. Fa man erblidt in ben 
mehrfien Gegenden von liſſabon eigne wanderade 
Buden, die früh und ſpaͤt mit dem Braten ber 
Tifche, befonders der Sarbellen befchäftigt find, 
und wo das gemeine Volk fih in Menge einfns 
det, um zu fruͤhſtuͤcken, zu Mitttage zu eſſen zc. 
In Anfehung des Fleifhes macht die Ne 
gierung immer auf einige Sabre mit den Fleiſch⸗ 
lieferanten einen Contract, das Fleiſch für einen 
feſtgeſetzten Preis zu liefern, Dieſen Sieferanten 
ge⸗ 


Er vi diefe genianien, ob fie gleich nur einige Artike 
ri ft, mit andern Städten vergleichen zu Können, 
will 1 bier den Verbrauch an dieſen Arten Fleiſch 
von Berlin m Wien yom legten Jahre herſetzen. 

In Berlin, das 1799. 169019 Einwohner zählte, 
murden gefshlachtet, vom zen Sun. 1798 bis zum 
legten —* 1799. 


en, Stüfe so 5 14098. | 
® ⸗ ⸗ a ⸗ 4694- 
Kaͤlher a 88 38872 
wu und gämmer s 5 126470 
Schweine er a 39347 


Spanferfel ss = 228; 
In Wien, das in dem genannten Sahre 325090 Eins 
wohner hatte, wurden gerhlactet ı vom ıfen Novbr. 
3798 Sal Det., 1799: 


en, Stüde = 2: 5 54632 

, ; i 5 5 2129. 

* ⸗ 81081. 

— — uud zimmer s 9» 258345. 
meine 5 ⸗ en 


Spanferfel 5 
Die Angabe aller übrigen Artikel” * Fonſamtion 
? diefer beyden Städte in dem legten Jahre findet man, 
mit Anmerkungen begleitet, in der neuen Berlinifchen 
— ———— herausgegeben von * e ſt et, April 1800. 
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geſtehet ſie die Befreyung von vielen Abgaben 
und Laſten, und ſonſt noch manche Vortheile zu, 


damit ſie das Fleiſch fuͤr einen geringeren Preis 


- liefern koͤnnen. Von Oſtern 1794 bis zum Aus: 


gange des Jahrs 1797 war der Preis des Rind; 
 fleifches auf: 64, des Schaf- und Hammelflei 


fches auf 60, des Bockfleiſches auf 55, und des 


Kalbfleiſches auf 70 Reis geſetzt. (Dieſe Münze 
kommt weiter unten vor). Das letztere iſt ei: 
gentlich Contrebande, weil es, um den Vieh—⸗ 
ſtand zu vermehren, verbothen iſt, Kaͤlber zu 


ſchlachten. Doch kann man zum Schlachten der 


Kaͤlber beſondere Erlaubniß erhalten. | 
Die Verprowantirung $iffabons mit Ge: 
treide ift manchen Schranfen unterworfen, daher 


auch öfters eine Art von Hungersnoth entfteht, 


Die Kaufleute, die Getreide kommen laflen, dür: 
fen diefeg nicht eher verfaufen, als bis die Reihe 


an fie kommt, und auch dann zumeilen nicht, 
. wenn fie nicht befonders dafür bezahlen. Da: 
durch find zumeilen fchon beträchtliche Vortaͤthe 


in den Magazinen verdorben, während daß die 


Stadt das Brot zu fehr hohen Preifen bezahlen 
. mußte, Diefes fchreeft auch den Unternehmungs: 
.. geift anderer Kaufleute .ab. | 


Die Weltgeiftlichen find in siffabon in ſehr 


= geringem Anjehn und haben auch ‚wenig Einfünfte, 


Deſto reicher, mächtiger und geehrter find aber 


die Moͤnche. Diefe haben hier ihren Thron auf 
geichlagen, und lenken nach Gefallen alle Angele- 


genheiten der Einwohner, Sa es läßt ſich Fein 


4 


Gegenſtand dieſes fandes denken, auf der kei— 


nen Einfluß haben, Feine geſellſchaftliche Ver—⸗ 
bindung, die fie nicht beherrichen, Fein Geheim- 
niß, das fie nicht auffpühren und wiſſen follten. 


# 


Wie es um die religidfe Cultur der Einwohner 
| fiche, 


fiche, kann man baher feicht einfehen, wenn man 
den ſchaͤdlichen Einfluß fennt, den die Dumm: 
beit und der Aberglaube auf eim Bolf haben. 
Sa man kann mit Recht jagen, daß die Ein 
wohner von Siffabon, fo wie fie zu den trägfien 
und unreinlichften Menfhen in Europa gehören, 
auch die abergläubifchiten unwiſſendſten und ge 
fhmadlofeften find. 

Der vornehmfie Heifiliche in liſſabon, fo mie 
in ganz Portugal, ift der Patriarch, meldyer gleich: 
fam der portuatefiihe Pabft genannt zu werden 
verdient. König Johann V. fliftete 1716 diefe 
Würde, indem er die Hofcapelle in ein Patriar: 
hat verwandelte. Zu gleicher Zeit ward die Stabt, 
in Anfehung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, in 2 
Kirchiprengel getheilt, naͤhmlich in den meftlichen 
und Öfllihen. Das meftliche Iıffabon fand un⸗ 
ter dem Patriarchen. und begriff 21 Parochien oder 
Kirchſpiele, das Öftliche aber ftand unter dem Erz⸗ 
bifchoff und begriff.ı6 Kirchipiele. Eben fo wur: 
be auch die Gegend um !iffabon getheilt, fo daß 
25 Parodien zum meftlihen und 10 zum üfllis 
chen gerechnet wurden. 1739 bemilligte der Pabſt 
auch, daß bdiefer Patriarch allemahl ein Cardinal 
und aus dem Fönigl. Haufe feyn folle. Unter dem 
Patriarchen ſteht eine Art von heil. Collegium, 
das aus 24 Prälaten beficht, die in 2 Klaffen 
getheilt find. Damit iſt noch ein anderes Colle- 
aium verbunden, das 36 Präfaten von geringerem 
Range enthält, welche 4 Claſſen ausmahen. ‘Die: 
fen beyden Coilegien ıft auch noch ein Kapitel von 
12 Domheren, eine niedere Geiftlichfeit von 44 
Pfründnern und 32 bepfruͤndeten Geiftlichen zu⸗ 
geordnet, fo wie 23 Ceremoniens Meifter, ı Thuͤr⸗ 
büter, 2- Stuhlhäter, a5 Pedelle und Boten xc. 
Die Einfünfte des Patriarchats belaufen ſich nach 

den 
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bein neueſten Angaben auf 407,306,669 Rees, 
: welches etwa 1,400000 Rl. ſind. 

Die Patriarchalkirche hatte vor 1755 ſehr 
große Schaͤtze und Koſtbarkeiten, welche das Erd: 
beben und der ‚Brand aber verſe ungen haben. 
Die jegige Patriarchal-Kirche liegt an ber nord; 
öftlichen Seite der Stadt auf einer Anhöhe, von 
der man eine. weite herrliche Ausficht har. Das 
Verzeichniß von ihren Reliquien der Heiligen, von 
Gold, Silber, Edelgeſteinen und andern Koſtbar⸗ 
keiten, Gefäßen und heiligen Geraͤthſchaften wuͤr— 

de einen flarfen Ktalog ausmachen. Vorzuͤglich 
aber ziehen die 9 großen feuchter und das Kreuß 
Der königl. Kapelle die Aufimerrfamfeie aller Kran: 
. den auf ſich. teßteres iſt 22 Fuß koch, ſeht bick, 
ganz Yon Silber gearbeitet und ſtark vergoldet. 
Die beuchter find ebenfells von Silber und ver: 
goldet. Die heiligen Myſterien find darauf in 
finnbildlichen Gruppen, von getriebener Arbeit, vor⸗ 
geftellt, die in Medaillons einigefchloffen, und mit 
Feſtons umbangen find; auf anderen find einbles 
matifhe Figuren, die ſich auf die portugiefifihe 
Geſchichte, auf die Entdefungen und Eroberun— 
gen diefes Reichs beziehen. Die Füllungen ji. 
- chen den Medaillons find mit laſurſtein ausge 
legt und mit Diamanten, Rubinen und Sma— 
. ragben befeßt. Diele Prachrftüde find in Mom 
- und Florenz gearbeitet und von .allen Kunſtken— 
nern, die fie gejehen haben, ungemein bewundert 
worden. . Antonio Arrighi, ein Jraiienet, har 
die Zeichnung in Nom dazu entworten; ihr Werth 
fol faft unfchäßbar fen, -und die Arbeit- allein. 
300,000 Erufaden (über 208,000 Rl. in Gold) 
gekoſtet haben. J | 
liſſabon ıft ferner der Sitz der vornehmſten 
Meichs : Eollegien und Tribunale, nähmlich do > 
| elho 


652 Eifjabom 


ſelho de Eftabo, (der Staatsrath) dd Eonfelhs te 
Guerra, (dad Kriegs: Collegium) do Deſembargo 
do Paco, da Caſa da -Supplicagan, (das Ober: 
appelldtions: G:richt), da Mefa da Conſciencia, 
do Conſelho da Fazenda, (die Rentkammer), da 


Junta dos tres Eſtados, do Tribunal dos Con 


08, do Conſelho Liltramarino und mehrerer an 
derer. Die bejondere Megierung ‚der Stadt ver: 


woltet ein Rath, der aus einem Präfidenten, 6 


” 


Raͤthen rc. beſteht. 
Die 1721 errichtete koͤnigl. Academie ber 


Wiſſenſchaften, oder zunaͤchſt der portugieſiſchen 
Geſchichte, iſt in 6 Claſſen getheilt. Sie zaͤhlt 
zwar einige beruͤhmte und geſchickte Männer un 


ter ihren Mitgliedern, die auch im Auslande be: 


kannt find; im Ganzen leiſtet fie aber das nicht, 


was fie leiiten Fönnte, wenn die mehrſten Mit— 


‚glieder nicht, wie die Portug.efen überhaupt, zu 
träge und unmiffend wären. Pombal fuchte zu 


feiner: Zeit auch dieſe gelehrte Anftale zu reformi: 
ren, und; er theilte ihr gewiſſermaßen einen er 
neuerten Eifer mit; da er fie aber nicht mir ge: 
ſchickten Ausländern befeßte, fo verfiel fie gleich 
wieder in eben die Nacläfigfeit wie vorher. 

Ueber das adlihe Collegium in Kffabon che 
man den Artikel Kriegsſchule Th.52, S. zıı. 

Die Künfte find in fiffabon nody in der Kind 
heit, und man wuͤrde fich dort vergebens nad) ei 
nem nur mittelmäßigen Künftler umfehen, obgleich 
e3 nicht zu leugnen. ift, daß unter den Portugit 
fen nicht viele Manner mit guten natärlichen Ar 
lagen geboren werden, wenn fie nur eine beflere 
Ausbildung erhielten, und die Regierung ks er: 
laubte, daß fie nach andern Sändern reifen und 
fih) mit den Muftern und dem Geſchmack der Aut 
länder befanne machen koͤnnten. 


Die 
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Die Mahlerey bedeutet nach dem Zeugniſſe 
der neueſten Reiſenden nichts; die Bildhauerey 


it abſcheulich; die Kupferftecheren kaum aus dem 
Groben; die Baufunft gefchmacflos; die Gold⸗ 


fhmidsarbeit plump; die Buchdruderey vernach⸗ 
laͤßigt, und die mechanifhen Künfte find um 2 
Jahrhunderte zurüd. | 

Eben fo geht es auch mit den Handwerkern, 
die durch die Banf genommen aͤußerſt ungeſchickt 
und genielos find. Wenn man eine etwas un: 
gewöhnliche Arbeit erblickt, fo rührt fie gewiß von 


einem Ausländer her. Diefer Auszeihaung wer 


gen find die Ausländer indeſſen auch mandyen Vers 
folgungen von den Eingebornen ausgefeßt, Ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig findet man daſelbſt indeffen. viele Gold⸗ 


. arbeiter,. eine flarfe Anzahl Uhrmacher, Vergol⸗ 


der, Gold: und Silberdrahtzieher, Goldſchlaͤger 
und Meflingarbeiter. Ben Belem iſt eine fünig: 
lihe Glashütte, in der Stadt felbft eine Fajan- 
ce: Sabrife, landesherrliche Tabadsfpinnereyen und 
eine Nappee» Sabrife, einige Cattun⸗Drucketeh⸗ 
en, viele Seidenſpinner und Zwirner, und e8 wer: 
den verfchiedene Arten feidener Zeuge unter der 


- Direction der fönigl. Seiden: Manufacturer gemacht, 


wie auch viele ſeidene Strümpfe, goldene-und fil: 


“berne Treffen,. Spigen c. Die Hutmader ver: 


& 


fertigen num ſchon ziemlich feine Huͤte; auch gibt 
es Seifenfiedereyen, Faͤrbereyen. 

Der mehrſte Verkehr, weicher hier getrieben 
mwird,:und der £iffabon auch den fremden Matio; 
nen wichtig macht, ift aber vorzüglich der. Han⸗ 
del. Eines Theilg veruefacht die Anmefenheit der 
hohen landes Eoflegien, des vornehmften und reich: 
ſten Adels einen beträchtlichen Waarenbedarf; ans 
dern Theils ift Siffabon auch. die vorzuͤglichſte Nie: 
derlage des ganzen portugiefifchen inlänbifchen,: fo 
ec. technol, enc.LXXIX, Th. Tt wie 
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“ feute von jeder bier anfaßigen Nation hatten ſonſt 
ihren Juiz Confervador oder Befhäßer und die 
meiften Staaten ihre Confuln’hier. Auch unter: 
halten ſie Hier Prediger, ‚welches unter andern auch 
von den $utheranern, die 1760 etwa 50 Haͤuſer 
ansmachten, ‚der Gall war. Deren Previger hielt 
fonft in der hollaͤndiſchen Geſandtſchafts, Eapelle 
gottesdienſtliche Verſammlungen, nachdem die res 
formirten Kaufleute fich dafelbft nach und nad) 
fo verloren hatten, daß der. hollandifche Gefandte 
feinen Sefandefchaftsprediger mehr hielt *). - Sn 
den letzteren Jahren waren die deutſchen Hand: 
lungshaͤuſer unter allen Ausländern die feltenften **) . 
und fie hielten ihre Gottesverehrungen in dem 
Hauſe des Dänifchen Geſandten. 


Die Zufuhr der Schenshebürfniffe aller Arc 
ift überhaupt fehr ‚beträchtlich, und zwar ſowohl 
“aus allen Gegenden des Reichs felbft, als aus 
‚ feinen Colonien, aus Nordamerica, den Dftfeelän: 
dern, Seland, Holland, Seanfreih**"), Sicilien, 
Hamburg xe., welche Getreide, Mehl, Butter, 
Kaͤſe, Poͤckelfleiſch, Stockfiſch, Reiß, Wein, Zu: 
cker, Eacao, Leinwand, ſeidene Waaren u. ſ. w. 

in Menge hierher liefern. Die algarviſche Com: 
- :t2 pag⸗ 


) Hanndveriſches Magazin. 1773. St. 9. Col. 129-140, 


*) Herr Tileſtus zähle in dem Nachttage zu dem ? am 
Ende dieſes Artikris zuerſt anaeführten Werke, S.z88. 
nur 3 deutſche Handlungshaͤuſer in Liſſabon. 


“or, Diefes mar vor dem jetzigen Kriege der Fal Da mar 
vermuthen, wenigſtens boffen muß, daß die ‚europdı- 
ihen Staaten bald wieder ihre vorigen. Verhaͤltuiſſe 
gegen einander annehmen werdin: je will ich auf Die 
gegenwärtige Unterbrechung des Verkehrs, und den j-t- 
jigen einfiweilisen Gang ber Brfhäfte Feine Ruͤckſich 
nehmen. 





Del geht vornehmlich auf Mio Janeiro, Bahia, 
Pernambuco, Parayba, Para und Maranhoo; 
woher fehr viel Zucder, Tabak, Brafilien- und 
Sernambuf-Hol;, Häute, Brechmurzel, Eocao, Or⸗ 
lean, Saffaparilla, China-Rinde, Indigo, Reiß, 
Kaffee, Baummolle, Fiſchbein, Thran, Baarden, 
Copahu⸗Balſam in Menge, auch für koͤnigl. Rech⸗ 
nung viele Diamanten und Gold,. wie auch) Kus 
pfer nach Liffabon gebracht werden. An dieſem 
Handel läßt die Hauptſtadt bloß Porto einigen 
Antheil nehmen. Jetzt bringen die Portugiefen 
ſchon einen großen Theil der Bedärfniffe Brafi⸗ 
liens aus ihrem eigenen Dorrathe dahin ; ihre Mas 
nufafturen in leinwand, Wolle und Seide, nebft 
den Hurfabrifen, arbeiten vorzüglich für dieſe Co⸗ 
fonien, und e8 gehen aufferdem oflindifche Catu⸗ 
ne und Gewuͤrze, Salz, Mehl, Baumdl, Wein 
und Brantwein dahin. Die Übrigen Waaren, 
welche man- von hier nach Brafilien (wohin Auss 


| laͤnder nicht fchiffen dürfen) fchickt, find befonders 


deutſche, irländifche, franzöfifche und zuffifche Sein: 
wand, englifhe und deutſche Wollwaaren und 
Metallarbeiten, Bley und Schrot, Eifenfram-aus 
Deutichfand, ſchwediſches Eiſen, Papier, Spitzen 
u. ſ. w. Dieſer Handel beſchaͤftiget ſchon gegen 


| 120 portugifiiche Schiffe bloß von liſſabon aus. 


Von da gehen auch von Zeit zu Zeit Paderböte 
nad) Brafilten ab; aber erft feit 1798 werben re: 
gelmäfig Pacerböte nach ben amerifanifhen Be 
ſitzungen abgeſendet. 

Die portugiſiſchen Oſtindienfahrer laufen be⸗ 
ſtaͤndig in Mio: Fanetro ein, um allda Erfrifchuns 
gen und verfchiedene Handelsartifel einzunehmen. 
Mach Madeira, den Agores und Caboverde⸗Inſeln 
bat liſſabon einen guten Handel, außerdem, daß 
auch feine nah Oſtindien und Weſtindien fegelns 
Tt 3 den 
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den Schiffe da anzulaufen pflegen. Es erhaͤlt da⸗ 
ber Weine und Branntwein im Menge, eingemach⸗ 
se Citronen und Pometanzen, viel Weizen und 
Gerſte, Mahagong: Holz, Drjeile, Drachenblut u. 
baf.; ferner Bohnen, Stabholz, Wachs zc. Da- 
bin werden ausgefüget viel Salz, Tabak, Batını 
dl, raffinierter Zucker, Ziegelfieine, Breter, Kalk: 
fleine und viclerlen Zeuge zur Kleidung, endlich 
noch Eiſen- und Metallmaaren. 
Mit ven benden füdafrifenifchen Inſeln (Me: 
- jela und Anjoane) und Cacheu iſt nur geringer 
Verkehr. Man erhält daher Ziegenhaute, Baum: 
. wolle und Reif, und jchicke einige oſtindiſche und 
ManufafturXBaaren dahin. So gehen auch nad) 
Angola und Benguela felten mehr als ein. paar 
Schiffsladungen von hier ab, welche Stuͤckgut zum 
Theil für den Negerhandel hinbringen, auch wohl 
mit dort gefauften Sflapen weiter nach Brafilien 
‚ sehen; doch pflegen auch die Braſilier ſich ihre 
Neger zum Theil felbft zu holen, oder befommen 
fie von ten Englaͤndern durch Schleihhandel, Die 
portugifiichen -Oftindienfahrer legen oft ander Ans 
gola⸗Kuͤſte an. | Ä 
Nah Dftindien und China werben von hier 
jährlich im Durchfchniet 10 bis 12 Schiffe aus: 
geruͤſtet, welche von Goa und Mafao Salpeter, 
Pfeffer, Catune, Seide, There, Rhabarber, fpa: 
niſch Rohr u. fr w, holen, Ihte Ausfuhr beſteht 
hauptſaͤchlich in Leinwand, Eiſen, Metallwaaren 
Nund Tabak für Goa, und baarem Gelde für Chi— 
na, Indeſſen ift dieß alles. nur: wenig gegen den 
oRindifchen Handel, welchen Siffabon im z6ten 
Sahrbunderte führte. 
Unter allen Zweigen bes europäifchen Han: 
dels diefer Stadt, iſt der mit Großbritannien und 
Itland, bey ollen zum Theil gegründeren — 
143 


x f " 


über deſſen Abnahme, verfteht ſich im Vergleich, 
mit dem in ber erſten Halfte viefes Jahrhunderts, 
doch ‚noch immer der wichtigfte, und nicht fo ganz 
nachtheilig fuͤr Portugal, als manche glauben, be⸗ 
ſonders da jetzt ſchon über bie Haͤlfte der dazu 
gebrauchten Schiffe portugiſiſche ſind. Jedoch hat 

ſffabon diesfalls die Balance flärfer gegen ſich, 
als Porto. , Die Finfuhr aus vorgedachten loͤn⸗ 
dern beſteht in vielen reichen Ladungen einer gro⸗ 
ßen Menge. Tuche und wollener Zeuge (Stuffs), 
Mancheſter⸗ oder Velveret⸗Waaren, ſeidenen Zeu⸗ 
gen, bedruckter leinwand, feiner weißer, auch ge⸗ 
ſtreifter, gegitterter und allerley Arten deutſcher 
und ruffifcher Seinmand; in Huͤten, ſchwarzen ſei⸗ 
denen Situͤmpfen (deren Einfuhr jetzt gllein ers 
laubt ift), in allen Arten Fabrikwaaren von Bir⸗ 
mingham, Sehe und Sheffield; Uhren, Bley, 
Zinn, Kupfer, Schrot, Steinkohlen,, Glas, gel- 
bem und andesm Steingut, Getreide (gegenwaͤt⸗ 
fig nur. in geringer. Menge), Weizenmehl und 


Zwieback, Stabholz, fehe viele Ladungen an 
o 


Stockfiſch und Dorſch, ſowohl aus engliſchen Hoͤ⸗ 
fen, als unmittelbar von der Fiſcherey bey New⸗ 


foundland. Ferner aus Irland Wollwagren, und 


vorzüglich ſeht viel Butter und Poͤkelfleiſch; die, 
teßtern Artifel kommen aber am meiften von Cork, 
jedoch. großentheils in portug. Schiffen her. Ehe: 
mals. lieferte England auch viele Waaten anderer 
Narionen, befonders der Häfen an der Oſtſee hies 
ber: aber in dieſem Artikel hat der Handel am, 
. meiften Abbruch gelitten, weil liſſabon davon, jeßt 
mehr aus ber, erften Hand. zieht. Die brittiſchen 
Snjeln find die färfften Abnehmerinnen ber por: 
tugifischen Ausfuhrartikel. Uſſabon liefert ihnen 
von den Weinen feiner Grgend, beſonders aber, 
Südfrächre und Deren, — Schalen, Oel, * 
| —— 


bein 


i Liſſabon. | 653 | 


6£0 Liſſabon. 


beln, Smuach, Kork, ſehr viel Salz von Setu—⸗ 
baol, verſchiedene Colonie-Wacren, als Zucker, Tu 
tak, Baumwolle, Orſeille, braſilianiſches Hol;, 

Haͤute, eingemachte Fruͤchte u. dgl. m. Auch ge 

hen Diamanten, und, ttrotz aller Verbote, viel 
Gold nad) london von hier aus. Aller dieſer Hand⸗ 

lung megen unterhalten die Engländer zwiſchen fik: 
ſabon und Falmouth ein Paderboor im Gang, wein 
ches alle 14 Tage hierher fommt. 

Die franzöfifche Handlung mit liſſabon seht 
vornehmlich auf Banonne, Bourdeaur, Mantes 
und Marans. Die Einfuhr von daher befteht be: 

ſonders in Getreide, Mehl, Hirtſe, in feinmand, 

Tuch und wollenen Zeugen, einigen ſeidenen Waa— 

‚ ven, leder, Huͤten, Papler, Frauenzimmerputz, 

Uhren und andern Galanterie- und? Metallwaa⸗ 

ten, Wachslichtern, feinen und bourdeaurer Wei: 

nen, auch manchen Minufafrur: und oſtindiſchen 

Waaren, welche eingeſchlichen wetden. Dagegen 
ſchickt liſſaban nach mehreren franzoͤſiſchen Häfen, 

beſonders Nantes, Havrte, Rouen, Bayonne und 
Marſeille, theils einige Fruͤchte, Baumoͤl, Wei 

‚ ne, Baumwolle, Haͤute, Wolle, Seife, Reiß, 

theils auch Thran, Pfeffer, Brafilien-Tabaf, Faͤt⸗ 

beholz u, dergl. mehr. | 

Die Bataver fenden vorzäglih aus Amfter 
dam hieher eine Menge Weitzen, Gerſte und Hül 

ſenfruͤchte, Schiffsbau: und andres Holz; außen 
ordentlich viel Käfe, fehlefifche, lauſitzer, böhmi: 

ſche, weftphälifche und niederländifche leinwand, 
Papier, etwas Tuch und Kamlotte, Kriegs: Am: 
munition, Anfer, Tauwerk, GSpezermen, Eifen, 
Hanf, Zuften und andere Oſtſeewaaren. $iffaben 

‚ giebt. dafür zurück, ſehr viel Suͤdfruͤchte, Salı 

und, Zuder; fernee Wolle (jetzt durch Schleich: 
Ele handel), Mein, Branntwein, Baumoͤl, — 
| | mu 





eiffabon. * 


Smuach, Kork, vielerley Colonie-Waaren, beſon⸗ 
‚ders Haͤute, Tabak, Cacao, Faͤrbeholz, Materi: 
als und Apothekerwaaren, Kupfer, Gold, Dia: 
manten, wie auch Thee und etwas Salpeter. Die 
Batayer treiben auch die, Frachtfahrt für Frank: 
reich hierher, une find noch dazu flarf im Beſitz 
des Zwifchenhandels ‚aus den ruffiichen : und. ans 
dern Oſtſeehaͤfen auf hier,'..befonders ‘mic Wei⸗ 
zen, Flachs, Schiffebau: und Stabholz, Segel: 
tuch u, ſ. w. *). | Zr 
> Die Dänen und Schweden fchiffen auch ziem⸗ 
lich ſtark nach diefem Hafen hin, und zwar (die 
erſtern wenig mit Sandespröduften, fondern mei— 
fientheils mit ruſſiſchen, preußiſchen und curlän: 
diſchen, wie die Bataver, Die Schweden .brin: 
gen Eifen, Theer und Breter hierher. Beyde Na⸗ 
tionen — auch ſtark aus dem mittellaͤndiſchen 
Meer auf Fracht nach liſſabon. Sal;z, Tabak, 
Wein und Fruͤchte find die wichtigſten Artfkel, 
welche ihre Ruͤckfrachten nach Kopenhagen, Oo 
thenburg, Stockholm und Bergen, wie ug 
Rußland ausmachen, Nach diefem leßtern Staat, 
befonders nach St. Petersburg, gehen aber jetzt 
auch ſchon viel Früchte und Wein in portugififchen 
Schiffen _ e 
Unter den :deutfchen Städten hat Hamburg 
den wichtigften Handel nad) liſſabon. Es treibt 
ihn dahin mir eigenen, hollaͤndiſchen, dänischen 
und ſchwediſchen Schiffen. Auch ſchicken Wis: 
mar und Roftod viel Weizen und etwas Gerſte; 
Stettin Stabholz; Bremen infonderheit leinwand 
und Getreide; ein. gleiches geichieht von Oſtende 
in Belgien, welches zugleih auch Tuche Hierher 


*) In Anfehbung biefes und des vorſtehenden Ab ? 
100 bie No ei 6:6, une J naeh ‚(ehe 
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fuͤhrt. Die Ruͤckfrachten nıuh dem 'ssterm Die 
gen beftehen meiftentheiis in Sal:, Zıurem, Su 
ten, Zuder, Baumoͤl, Yasaf, Erommmem une m 
was Wein. 

Der ſpaniſche Hantel wırı beſanders mr um 
ndebfihen Häfen, wie aach mır Tan; une Wi 
laga artrichen, und zwar met um mentalen 
Schiffen, ein kleiner Theil mehl amd um gelim 
difhen und genueſiſchen. Eiſen, Naaet, Üieer, 
Hirfe, etwas fremder Weizen, Scabhei; ums tie 
nige Weine, malagaiihe Reſinen und Spar, 
find bie. Einfuhrastilei; jo mie Sal;, Banmii, 
Zucker, Häute, Mehl, Ref, Tube, Soc 
und andere Artikel, weije kiffaben zum The! aıt 
von Ausländern erhält, die vorweimiies Actıkcı 
ber Ausfuhr nah Spanien ausmachen. ! 


An dem Handel Italiens mir Afaben Yaben 
Menua, Venedig und Sicilten der meiſten An— 
theil. Das letztere ſchickt viel Weizen und Sem 
ſte hierher; die erſteren aber befonders ferkene He 
forbe, Papier, viele levantiſche Waaren; Larir 
fiffipan Zuder, Kaffee, Cacao, Tabak, Fäute, 
(hir Rinde, Sarfayarilla, Faͤrbeholz, mie ud 
GStockfiſch zuruͤckgiebt. 


Die freyen Nordamerikaner faheen ietzt iche 
ſtark wach liſſabon. Sie bringen Weizen, Schufss 
bau: und Stabholz, Stadfi'h und Iherr, mie 
auch einige andere Artifel, und nehmen Ace, 
Gehchte, Salz, Thee und eſtindiſche Wuaren zu 
ed, 

Auch mit Marotfo Kar liſſaben einiges Der 
Hehe, und erhält von daher vornehmlich Gerzape, 
mie auch Wachs, Häute und Wolle; melde ge 
gen Zucker, Del, Eijen m. dergl. vertauſcht mer- 


ben. Uſſahan iſt auch ein Zufluchtshafen fuͤr vor 


Gen: 
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beyſegelnde Schiffe, welche hier manchmal Erſri⸗ 
ſchungen einnehmen. ae 
Die Wechſel- und Geldgeſchaͤfte find hier ſehr 
betraͤchtlich. Liſſabon hat: zwar ‚Feine. Aſſekuranz _ 
Compagnien, aber viele. reiche und angefehene Pri⸗ 
. varAffuraddres In Anſehung der. Schifffährt-nad) 
- Portugal ift Die zu merken, daß die portugifi- 
ſchen Schiffe, wenn ihr Capitaͤn und der größte 


— Theil des Schiffsvolks aus Eingebornen beſtehen, 


für ihre ladungen, vermoͤge der Verordnung vom 
J. 1784, in Anfehung der Zölle ſehr vor Allen 


“ ausländischen Schiffen begünftige find, und weit 


geringere Gefälle zu bezahlen. haben. . X 
Was / Handelsvertraͤge betrifft, ſo hat deren 
Portugal nur mit wenigen Nationen geſchloſſen. 
Mit Spanien und Frankreich beſtehen keine an⸗ 
dere Vertroaͤge, als was in dem Friedensſchluß zu 
Utrecht im Allgemeinen über die wechſelſeitige Bes 
° günftigung des Handels in ben europäifchen. Ges 
bieten diefer Nationen verabredet worden iſt. Mit 
Großbritannien iſt der 1703 durch den Ritter 
Methwen gejchlofjene Handelseraftat wegen feiner 
großen Wirkung berühmt, die er, hauptfächlich 
zu Englands Vortheil, in der porsugififchen Hands 
lung hervorbrachte. Der Abſatz der engliſchen 
Wolſlwaaren und anderer Kabrifate in Portugal 
wurde dadurch ungemein begänftige und auf der 
andern Geite erhielt dieß eine beträchtliche Zollers 
niedrigung für feine nach England gefandten 
Meine . Die Engländer benußten die Vortheile, 
welche ihnen der Vertrag gewährte, mit aufers 
‚ ordentlicher Thärigfeie und Klugheit, und feßten 
fi) beynahe in ven Beſitz des Alleinhandels nach 
- Portugal, bis etwa vor 40 Jahren die pertug, 
' Megierung erwachte, und anfieng, den nachtheili« 
gen Wirkungen des eingegangenen Vertrags nicht 
= gan 
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Millerces. Cruzados. Cruzados. Tefvend. Reales Vintine Rees 
nuevos. velhos. 


1 275 2% 10 25 50 1000 
1 ir Ar 12 24° 280 . 
27.04.10 20 400 
| 1 2: 5 100 

x 2.340 


J | i 

ı Sn ganzen Zahlen vergleichen fich, 
12 Millereed : 25 Cruzados nuevos 
5 — — velhos 


v 


2 

5 Cruz. nuev. ⸗ 6 — — — 
— Bag 24 Teſtoens 

2 Teſtoens ⸗ 5 Reales, 

Der Werth der hieſigen Rechnungsmuͤnzen 
wird durch das Verhaͤltniß der coͤln. Mark fein 
Gold und Silber, zu den hieſigen Gold , Sil— 
ber » und Nechnungsmünzen nach dem unten fol: 
genden Münzfuß fo beſtimmt: 1 cöln. ME f. 
Gold, 1328 f.- Silber, 172 Gold. £ Dopras, 
23735 Silb. Cruz. Es vergleichen ſich demnach 

100,000 Rees in Gold, mit 27, 34, Stuͤck 
ganzen Garolinen; 33, 944 — verordnungsma⸗— 
ßigen Piſtolen; 59, „us. — Reichsgeſetzmaͤßigen 
Dufäten; 59, 9247 — holländifchen Dufaten. 
100,000 Rees in Silber, mit 106, gg; Rthl. 
hamburger Banfo. 154, 445 Rtk'. des Conven⸗ 
tions» 20 Guldenfußes. Witklich geprägte portu: 
giſiſche Münziorten, in Gold: a) vor 1722 
ausgemuͤnzte Dobraons von 20,000 Meed, er: 
hoͤht auf 24,000 Rees, und halbe nad) Verhaͤlt— 
niß; Sünftel , oder S$isboninen und Moedor, 
4000, erhöht auf 4800 R.; Zehntel, oder halbe 
tisb., 2000, erhöht auf 2400 R.3 Zmanzigftel 
oder Miillerees, 1000, erhöht auf 1200 R.; 
Eruzados nuevos, 409, erhöht auf 480 N. o) 

2 Nach 
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giſiſche Pläge gezogenen Briefe, erhalten, wenn 
fie acceptirt worden find, nur 6 Reſpekttage; find 
fie aber nicht angenommen worden; fo befommen 
fie gar eine, fondern muͤſſen am Verfalltag pre 
teftire werden. 

Beym Sängenmaß iſt folgende Eintheilung 


und Verhaͤltni 
Dracä. edler Penn VPalmos. Zoll. Fr. Linie 


1 a2 ' 37 10 80 969 


1 15 5.40 a4 
‚1 3 24 230 t5 
1 8 96,55 
1 121114 


Es — PR 100 Varas mir 1933 
feipziger Ellen und 100 Covados mit 116 feipji 


ger Ellen: 
Die Rundmaße haben folgende Einthei⸗ 


lung 
En Zanegas. Alqueires. Meyos Auattos. Outavos. Mequies. 
ı 15 60 120 240 480 960 
1 4 8 16 32 64 


1 2 4 8 16 
1 2 4 8 
Ki, 2 4 

x 2 


Nach Ciera's Angabe in Paucton’s bekann⸗ 
tem Werk hält die Mequia 42,5 fr. Cubitjol. 
‘+ hamburger Saft Korn rendirt zu fiffaben 236 
Alqueites, 21 Moyos Salz von liſſabon-S tk 
zu Hamburg. 


Beym Wein. und Oelmaß: 
Tonelada Pipas. Almudas. Alqueires. Canhadas. Quartubes 


1 2 52 104 624 . 2496 


1 26 52 312 1248 
1 2 12 48 
1 6 24 

x 4 
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‚Die Canhada hat an raͤumlichem Inhalt 
‚713 fe. Cubitzoll. 11 Canhadas 13 leipʒiger 
Kannen. Die Pipa vergleicht ſich mit 360 bis 
370 leipz. Kannen. | 
Beym Sandgeeewice hat man dieſe Ab⸗ 
theilung: 
Quintal. Arobas. Libras. Marcos. Ongas. Outavas. 
1 4 128 - 256 2048 16384 
1 32 64 512 4096 


I, 2 16 128 
I 8 64 
| SE 


Der Quintal vergleicht ſich, nach Clausberg, 
mit 12522 leipziger Pd. 1 Aroba : 3155 leip⸗ 
ziger Pfund. 

Das Gold: und Silbergewicht hat folgende 
Eintheilung, wie auch die Schwere in hollänvif. 
Aſen und cölnischen "Nichtpfennigstheilen. 

Marco. Onças.Outavos.Eſerupolos.Grauos. A. Nichtypf. 
1 8. 64 192 4608 4766 64350 
ı 8 24 576 er 80434 


I 3 712 1 98 
I 24 45 3355 
1 14 


Es vergleichen ſich 55 portug. Mk. mit 54 
eölnifchen, oder 27 cöln. Mark mit 220 portu⸗ 

giſ. Ongas. 

Das. Juwelengewicht beſteht in Quilates 
oder Karat zu 4 Granos. ı Quilat wiegt 577s 
coͤln. Richtpfennigstheile. 

Bey Gütern nad) ber Zahl rechnet man, L 
Tonelada zur Tracht aus und nah Portugal, 
für 52 Almudas Alüffiger und 54 Almudas trof: 
Fener Waaren. Ben Befrachtungen der Schiffe 
werden 4 Kiften Zuder, 4 _ Dehl, 4000. , 

Dec. technol, Eu. LXXX.C Uu Pfd. 
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Fleiſch⸗Conſumtion daſelbſt. In der erſteren iſt 
eine intereſſante Sammlung von 33 authenti— 


ſchen Briefen über das Erdbeben 1755 vorhan⸗ 


den, Andere Nachrichten über den unglücklichen 
Zuftand bey dem Erdbeben: zu Liſſabon finder 
man in den d 
Merkwürdigkeiten von Portugal, oder Furzgefaßten 
Nachrichten von der Befchaffenheit des Landes, 
dem Charafter der. Einwohner ıc.2c. vierten und 
legten Stüde, Frankfurt und Leipzig 1779. ©. 
96 — ıor., welches Werf übrigens noch vieles 
‚über Liffebon enthält, und in 
Engelhard’s geographifch : ftatiftifhen Reifen, 
ıfles Bindchen. ©. 25 - 23. Br 
Neu eröffnete Academie der Kaufleute oder ench— 
flopadifches Kaufmanns; Yericon von Eudopici, _ 
umgeatbeitet von Schedel. Vierter Theil. Leip⸗ 
ig, DBreitfopf und Härtel 1799. Col. 177 big 
195., wofeibft man die mehrften von den obigen 
Angaben und Nachrichten Über den Zuftand der 
Handlung zu Liſſabon vor dem jegigen Kriege finder, 
Sprengel® und Forſters neue DBepträge zur 
Bölfer s und Länderfunde. VII. ©. 13. 
Abhandlungen der Königl. Schwedifchen Hcademie : 
der Wiffenfchaften. Aus dem Schwed. überfege 
von 4. ©. Köäftner. B. XXX. ©. 303, 
J. Murphy's Reifen duch Portugal in den 
Jahren 1789— 1790, aus dem Engl. überfegt 
von M. E Sprengel. Halle bey KRenger. 
1796. 3. ©, 78 20. 2c. (Ueber Werfe der Kunft 
und über die Künftler in Eiffabon. ) 

. Murr, Journal der Kunftgefchichte. XII Th, 
. 128, j 
Stagmente einer phyſikaliſchen Geſchichte der Er—⸗ 
de, oder Befchreibungen merfwürdiger Höhlen, 
Grotten, Bänge und Klüfte im Innern der Er— 
de, von D. Rofenmäller und Tileſius. 
Leipjig 1798. Die Abbildung, welche die Aufere 
Anfiht der Höhle im Thale von Alcantara, wo 
die, beruͤhmte Waflerleitung ift, darftellt. 

A Journey from London-to Genoa through England, 
Portugal, Spain ‘and France, et cet. By Joh, 
Baretti, London 1770. 4. Vol. 8. Diefes Werk, 
das auch, fo wie die nachfolgenden, verfchiedes 
nes über Liſſabon enthält, ift deutſch und abge 

2. 42 kuͤrzt 
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Pd. Braſilientabak, oder 3500 Pfd. Smuach 
für eine Saft gerechnet. 

Die Verbindung fiffabons mit den andern 
‚Orten zu Sande war bisher des Mangels an gu | 
ten Strafen’ und Wirchshaufern wegen fehr be 
fhränft.. Sn dem Sahre 1799 iſt jedoch em - 
Straße nad Coimbra, dem Siß der Univerfität, 
fertig geworden, und eine Öffentliche Kutſche in 
Gang gefeßt, die, auf 4 Pläße eingerichter, feht 
reinlic) und bequem ift, und in 2 Tagen an 
Dre und Stelle kommt, unterweges aber, nah: 
mentlih in Carvalches gute Herberge finder. 
Diefen nähmlichen Weg fonnte man vorher nicht 
unter 5 Tagen, noch dazu mit Maufthieren, mo 
chen, und fand untermweges weder Nahrung noqh 

Obdach. Sobald diefe ganze Straße vollendt 
ift, foll diefe Kutſche auch nad) Oporto geben 
Neueſtes Gemählde von Fiffabon. Leipzig, Küchler. 

1799. 8. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, mi 

einem Nachtrage zur Verichtigung einzelner Ins 

fihten in dem Gemählde von Fiffabon, und ir 
zelnen Kragmenten eines Augenzeugen zur Kennd 
mß dieſer Hauptftadt; hinzugefügt von W. & 

Tilefius, Dr, der Philofophie. Diefes if be 

jegt das Hauptwerk über Liffabon insbeſondere. 
Von dem Herrn Tilefius hat man näditent 
noch ein eignes Werf über Liffabon und Pertw 
gal zu erwarten. | 
Briefe über Portugal nebft einem Anhange übe 
Drafilien, aus dem Franz. überfegt und mi 
Anmerfungen herausgegeben von prenasl, | 
Prof. der Geſchichte in Halle. Leipzig, Was 
gand 1782. ı Enthalten viele Lıiffabon betreffen 
Stellen. Das engl. Original, Lettres on Paeart= 
gal etc. ift 1777 geichrieben und zu London = 
8. herausaefommen: die franzdjif, Ueberiekamg: 
Lettres &crites de Portugal, fur l’&tat anedem = 
actuel de ce royaume erſchien 1780 zu Parie am; 
Hannöverifhes Magazin 1779. 'Öt. 64. bi — 
und Jahrgang 1795. St. 20. El. z1ı8 — zu 
Diefe legte Stelle betrifft die Witterung nd» r 
Flea 
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fürzt von %. J. Köler in 2 Bänden, Leipzig 
1772 herausgegeben. Die-erfte Ausgabe diejes 
Werks war italıenifc. 

Travels through Portugal and Spain 1772 and 1773 
by Richard Twiss; F. R. S. with Copper Pla- 
tes and ah Appendix. London I"75. gr. 4. Kran: 
zoͤſiſch zu Bern 1776. 8. Ins Deutſche überiegt 
und mit Anmerfungen begleitet von C. D. Ebe 
lina. Leipzig 1776. ar. 8. 

Travels through Spain and Portugal in 1775. etc, 
by William Dalrymple. London 1774.4. “ng 
Deutfhe überfegt und mit Anmerkungen. Yapz. 
1778. gr. 8. 

Sketfches of Society ‘and Manners in Portugal. In 
a Series of letters from Arthur William Cos- 
tigan, late a Capitain of the Irifh Brigade in 
the fervice of Spain, to his brether in Lendon, 
London 1788. 2 Vol 8 Diefe Briefe fi«d in 
den Jahren 1778 — 1779 gefchrieben. Ins Deut 
fche überfegt.. Leipzig 1788. gr. 8. 

Etat du Royaume de Portugal en l’annde 1766. Lau- 
fanne 1775. 8. Ins Deutfche überfegt zu Bern. 

Dumouriez hiftorifch = ftatiftifches Gemaͤhlde von 

; : Portugal. Aus dem Aranz. überfegt und mit 
Zufägen von D. Reith, Yeipzig bey Jacobaͤer 
I . 

— from Portugal, Spain and Germany in the 

Years 1759 —61 by Chriftoph Hervey. Lon- 

don 1785. 3 Vol, 8, 


Kifjabonifche Rechnungsmünzen, f. oben ‚©. 
66; 


5. 

Kifjabonner Thee, f. unter Thee. 

Ciſſabonner Wein, ſ. portugiefifcher Wein. 

Liffau, ſ. Liſſa, oben, ©. 633. 

Liffe, ein franz. Wort, bedeutet den Aufzug zu 

Zeug, Bänden, dann Barkhoͤlzer bey den Schif— 
fen, welches die an ven Seiten in gemiffer Weite 
von einander, parallel über der äußern Verklei— 

dung, der fänae nach angebrachten dien Breter 
find. Auch die Aronhbölzer, |. Th.53, ©. 612. 


Liſſe d'hourdi bedeutet ven Heckback, oder Seck⸗ 


bal⸗ 


* 
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balten, f. Th. 22, S. 617. Haute: life ift TE. 
22, ©.520 erflätt. | 0 

Liſſe, die, ift aber auch ein deutfches NBort, wel- 
ches auch Kifte und Kiefe gefchrieben wird, und 
ein Matme des Stellbolzes, weldyes man bey 

leiterwagen oder großen Karren an die. Achfe vor 
das Mad mit einer eijernen Runge fchiebt, da es 
denn oben die: hohe Leiter unterſtuͤtzt und in die 
Höhe ſtaͤmmet, indem «8 burch die ließkette dar- 
an kefeftige wird... In Anfehung der Abftammung 
diefes Worts wird wohl eben das gelten, was Th. 
78, S.674 bey Siefe in der erſten Bedeutung ge⸗ 
jagt if." | ® 

Lifler, franz., heißt glätten, poliren. 

Lifferen, ſ. Weberbaum. 

Kiffey, ein Feines Dorf in Meffin,' bey Dambil- 
lers in Sochringen, jeßt im Departem, der Maas. 
Ben diefem Dorfe findet man auf einem Berge 
einen Bruch von fehr harten Steinen, und Rui⸗ 
nen von eingm uralten Schloffe, von dem aud) 

felbft der Nahme nicht mehr befannt ift. 

gißpfund, f. Kießpfund, Th. 78. ©.676. 

Cißte, f. Kiffe, oben auf dieſer Seite. 

gift, die, im Plur. die — en, doch felten. Ehe⸗ 
dem bedeutete dieſes Wort 1) die Sertigfeit, et⸗ 
was zur Wirflichfeit zu bringen, befonders fo fern 
folches auf. eine andern unbefannte oder verborge⸗ 
ne Weiſe neichieht. In diefem Verſtande kom⸗ 
men Liſt, Liſti und Liſte ſeit des Kero Zeiten 
ben allen alten oberdeutſchen Schriftftelleen Fehr 
häufig Für Kunſt, Erfahrenheit, ja auch nicht fels 
tem in noch weiterer Bedeutung für Wiſenſchaft 
vor. Im Schwed. und Ißlaͤnd. wird Lift noch 

in dieſer Bedeutung gebraucht. 2) Weisheit, von 
welcher Bedeutung Friſch einige Benfpiele anführt. 


u 3 J“ 


67% Eiltaos. Lifte. 
In engerer Bedeutung heißt Liſt die Fertig 
keit, ſich dem andern verborgener Umſtoͤnde zur 
Erreichung ſeiner Abſicht vortheilhaft zu bedienen, 
und das dazu gebrauchte Mittel. 1) Von der 
Fertigkeit, in welchem Falle es keinen Plural hat. 
Seine Lift gehet über alles. 2) Das dem andern 
verborgene Mittel, 3:3. eine Zift erfinnen. Liſt 
brauchen. | | 
Der Begriff der Verheimlichung ift in diefem 
TWorte*.n Hereichende, nicht aber der Begriff des 
- Böfen und Schädtihen; dfters aber fteht es auch 


ftatt Arglift, welches eine auf den Schaden eines 
andern abzielende Lift bedeutet, 


Friſch leitet es von laufchen, ehedem Iofen, ab, 
fo wie Flug auf ähnlihe Weiſe von dem. veralteten 
Iugen fehen, bherfommt., 


Ariegelift ſ. Th51. ©. 419. ' 


Kiftaos, Kiftados oder Kiftrados find 5, J auch 
wohl % breite, fehr haufig blau und weiß geftreifte 
feinmwande, zu Tapeten und Möbelüberzügen die 
nend, die am verfchiedenen Drten in Deutſchland, 
befonders in der leuſitz gewebt, und von den Ham: 
burgern flarf nach Portugal und Spanien ver: 

fahren werben. Diefe feinwand wird auch zu 
weilen Gingang genannt, welches fonft eine an 

dere Art Zeug if. ©. Th. 18. ©. 539. 


Kifte, die, im Plur. die — en, ein Verzeichniß vie 
ler einzelner Dinge. Im Franz. Lite, Stal. Li 
fta, Engl. Lift, Dän. Liſte, Schwed. Lilta. Ale 
aus dem mittlern fat. Lifta, welches niche, wie 
einige wollen, von lefen abflammer, fondern von 
unferm Keifte, fo fern folches einen langen fymak: 
fen Streifen bedeutet. Man pflegte folche Vet— 
geichnifle ehrdem auf lange fchmahle Pergament: 


fir ei; 


Liſte. | 675 


fireifen zu ſchreiben, und noch jeßt nimmt man 
ähnliche Streifen Papiers dazu *). | 
Was den Gebrauch diefes Werts betrifft, 
fo ift defien Anwendung fehr groß, jo daß es uns 
möglich, aber auch unnöthig iſt, das Regiſter als 
ler Siften herzufeßen. Am, befannteften find Sol: 
Oatenlifte, oder das DVerzeichniß ihrer Ttahmenz 
Stamm; und Ranglifte aller Regimenter einer 


Armee, als der Preufßifchen, Muflischen; Schwe⸗ 


difchen ıc., ferner Lifte der Geftorbenen, Ge: 


. 


bornen, Getauften ıc., welche man auch Tab: 


res:, Rirchen⸗- ober Lreujahrslifte nennt, ſ. 
Aicchenlifte, Th.38. S.579, auch Th.%, ©. 
224. im Artikel Berechnung des Volks im 
Lande. | | Ze 

Sn Anfehung ber zn füge ich Bier 
gelegentlich noch) Hinzu, daf es zur denaueren Kennt: 


niß dee Zuftandes der Einwohner eines 'fandes _ 


oder einer Stadt fehr zweckmaͤßig ift, nicht nur 
jährlihe, fondern auch monathliche, ja.gar woͤ⸗ 


chentliche Siften der Art verfertigen zu laffen. Ber 


fonders iſt diefes in Anfehung der Todten und der 
Kranfheiten, woran fie geftorben, fo wie der noch 
graffirenden Krankheiten noͤthig, damit die Re— 
gierung des Sandes über diefen Punct gleich Nach: 
richt erhalte, und die nöthigen Mafregeln und 
Vorkehrungen treffen koͤnne. Solche Einrichtun« 
gen find jeßt auch ſchon an verfchiedenen Drten 
z. D. in Berlin; und fhon am ı7ten Dezemb. 
- 1746. erging an den Magiftrae in Braunfchmweig 
ein Sandesherrliches Reſcript, das, in der Folge 

Ä Uu 4 mehr⸗ 

— r It das gi 

) Schröter, hält das Work Lifte abe Beh für 


undeutih, und fchlägt dafür Verzei olle vor. 
S. deften terminologifches Wörterbuch. Erfurt 1799, 


— 


£75 Ft. 
mermhls error mr erneme ef mur- 


De, wur & bafa: 


ba; 3) mas fr rm m waere Zumdiiperle 
sch Trıuf krgen, ve fh ma Dem bed Abe: 
might Iebım werfehem Isem, eder vom dem Pre: 
digers befsde widmen; 4) «m Braozfhe- 
tes fir Darmudır legen x. x. 
Arzalıde liſten merden built auch Sen 
Dem ⸗atten finde arcferdert, Die ober ur mo 
arkl:h einarfiefert, aan den Euperiatendemten je 
des Kırdyen'prenaeis abargeben, und ven ieiem 
bem fand Pirüfus gesen ein Mecıufte zuseßellt 
wırden. Im Braunihmeisiihen wırd auf Sie 
fen Sitten auh bemerft, welchen Arzt die Kram 
fen gebrauchen cder gebraucht Gaben. 
Auauſt Dinzes terijen aller Herzogl. Braun; 
ibwearihen Bererdnungen, meide die medeci⸗ 
nıfhe Policey betreffen. Stendal, bey Tranzm 


und Grofie 1793. 8 ©. 134 xc. x. mit den du 
zu gehörigen Zabelien. 


Sonft bat man beſonders auch wo tie 
der Schiffe, die in diefen oder jenen Hafen ein 
oder ausgelaufen, einen Fluß oder eine Meer 
“enge paffıre find ıc. ıc., fo wie auh der Wan: 
ren, die fie führten. Die befannteften Liſten der 
Art find die Siften der Retourwaaren, woelde 
bon den Bewindhabern der oftindiichen Compaa: 

nie durch die Aviſen, oder andere gedrudte Zet: 
tel befannt gemacht, und zum — Der: 


& Faufe 


Liſtig. Lit de juftice. 677 
ae angeboten werden. ©. aud Carga, Th. 
7. ©. .663. cr 

Sn Maris, yon und im andern großen Plaͤt⸗ 
zen geben die Kaufleute gedruckte Addreſſen aus, 
worauf mam zugleich eine fifte von allen “ihren 
Waaren, die fie verfaufen, finde. In Holland 
nennt man eine fifte das, mas man an andern 
Orten einen Tarif, oder eine. Panfarte nennt; 
d. i. ein alphabetiſches Verzeichnif ‚aller. Waa: 

‚ren und Victualien, welche den Ein: und Aus: 
fuhrzöllen und andern Abgaben unterworfen find, 
nebft der Beſtimmung desjenigen., was. dafür an 
Geld zu entrichren ift. | 

Kiftig, Adj. und Adv. liftiger, Iiftigfte, von 
dem Hauptworte Kift, gleichfalls nur noch in 
defien jeßt gemöhnlichen Bedeutung, Uſt habend 
und darin gegründet. 3. DB. Kin liftiger Menſch. 

Ein liſtiger Streich. 4 

Kiftraos, f. Kiftaos, oben, ©. 674. 

Liſtrin, f. Küftein. er Ä 

Lit, franz., beißt Bert, Federbett, Matraße, auch 
Ort, wo man liegt, ruher ıc. ıt., ingleichen fa: 

‚ge, Schicht, Flußbeet ꝛc. ıc. | 
Lit de canal, ſ. Wafferbalter. Y 

a’ de fumier, auch couche de fumier, f. Miſt—⸗ 

eet, " 

Lit de juftice, Tat. Regale folium et judiciarium 
tribunal, fo hieß ehemals der Thron, worauf der. 
König von‘ Frankreich ſaß, wenn er im Parla- 
mente war. Der König wird ein Lit de julti- 
ce halten, hieß fo viel, ala er wird im Parlamente 
Öffenclich unter einem Thronhimmel fiten. Man 
muß gleichwohl aber ein Lit de juftice und eine 
ARönigliche Sigung nicht mit einander vetrwech⸗ 
fein. Sn beyden Fällen erſchien der König im 
Begleitung der Prinzen vom Gebläte, aller Pairs 

Uus und 


* 
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Karte ibrer 118 angegeben. Die Thäaler haben 
ſchoͤnen fetten Boden, ſewohl zum Ackerbau als 
ju Wieſen, vaher viel Wegen, Butter und 
Kaͤſe gewonnen wird, 

Die Grafihaft machte noch im Jahr 1750 
einen Theil vom Hartford aus, murde aber me 
nig Jahre darauf, zwiſchen 175,2 — 54, zu einer 
beſonderen errichter. Bald darauf wurden zu ders 
ſelben auh die Pflanzungen gefhlagen, melche 
Eonnecticut an dee Susquehannah anleate, und 
die etwa vor 10 Jahren Peniyfvanien find zuer⸗ 
fannt worden, Site ift aber ſchwach bewohnt und 
daher noch voller Wildniſſe, melche aber durch die 
Berge, die herumliegenden Seljenmafien, Waſſer⸗ 
fälle, Walrungen und die untermifchten Ortſchaf⸗ 
ten oder Pflanzermohnungen mit ihren Seldern, 

. Weiden, Dbfigärten, reißende landſchaften dat⸗ 
ſtellen 

Im Jahre 1756 hatte fie nur 11,773 Wei— 
fe und 54 Meger. Im Sabre 1774 aber ſchon 
25,945 Weiße, 338 Neger und 109 Indier. 
1782 betrug ihre Anzahl 33,129 Weiße, mit 
Inbegriff von 6797 Wehrhaften, und außerdem 
.. 529 Neger. Die Zählung vom Jahre 1790 
gab 

Sreye weiße Mannsperfonen 
über 16 Sıhr . ; 10,047) 
unter 16 Jahr . . 9,249 538,199 
Freye weiße Srauensperf. 18,909) 
Freyneger . — 323 
Sklaven — = Eh 233 
Lleberhaupt 38,755 
welches 986 Menſchen auf die geograph. D Meile 
ausmacht. 

Einige landſtriche, ſonderlich die Thaͤler, wo⸗ 

durch die Poſtſtraße nach New-Hork geht, — 
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ſchon ſtark angebaut, die entlegenern nördlichen 
Berggegenden aber am wenigſten. Am meiſten 
hat der Anbau ſeit 1776 zugenommen; denn da 
mahls zählte man nur 14 Drtfchaften, im Jahre 
' 1782 waren deren 19, und 1791 maren ihrer 
ſchon 22. Diefe enthielten 30 Gemeinen der Con: 
gregationaliften, 6 bifhöfliche und 3 oder. 4 bapti— 
ſtiſche; allein zwey Drittel berfelben waren nur 
mit Predigern verſehen. 

Die Grafſchaft hatte in dem letztgenannten 
Jahre 35 Repraͤſentanten bey der Geſetzgebung. 
Sie wird in 4 Diftricte für die Vormundſchafts— 
gerichte abgetheilt, und hatte 1774 ſchon 34 Srie: 
densrichter. 

Der Abſatz ihrer Producte, die in Eiſen⸗ 
und Eifengußmaaren, Holz, Potafche, feinöhl und 
Seinfaat beſtehen, geht meiftencheild nach Mew⸗— 
Pork, woher fie auch mit den nöthigen ausländis | 
schen Waaren verforgt wird. 
| Die Hauptortſchaft ift Kirchfield, me (ches 
in der Mitte am Great: Pond liegt, und fruche: 
‚bares, mohlangebauetes fand hat. Die DOrtfchaft 
befteht aus 2 Gemeinen der Gongregationa'itten 
und einer- bifhöflichen. Sie enthaͤlt an ihren klei⸗ 
. nen Slüffen viele Mühlenmerfe, befonders eine Ei: 

fenfchneidemähle, 2 Eifenhammer, 1 ur und 
2 Waltmühlen. Das mittelſte Kirchſpiel befland 
im Jahr 1780 ſchon aus einigen 50 um einen 
großen Platz yerumfiehenden Haͤuſern. Die Haupt: 
ſtraße iſt eine engliſche Meile lang. Das Ge: 
richtshaus und die Kirche find zierliche Gebäude 
und mit Thuͤrmen verfehen. Dafelbft hat, außer 
dem Dbergerichte, welches zweymahl, im Sanus 
ar und Auguft, gehalten wird, ein ——— 
ai feinen Sitz. 


Das 
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Das übrige fehe man in Ebeling's Erdbefchreis 
du: — en von Amerika. Il. Band. ©, 353 | 
g. 


Litchi, unter dieſen Nahmen n war bisher eine vor: 
'treffiiche chineſiſche Steinfrudt befannt, von des 
ren Wohlgeſchmack alle, die fie gegeſſen haben, 

. nicht genug rühmen fünnen. - Nah foureiro's 
Vorgange wird fie von dem Herren Profeffor Will: 
denom Tom. II. p. 346. feiner Ausgabe der Spe: 
cies Plant, Linn.” aber Dimocarpus Litchi ges 
nannt, und in die erfte Ordnung der achten Clafs 
fe, Octandria Monogynia, gefeßt. Im Deutfchen 
führe fie ihrer Geftait wegen den Nahmen Zwil- 
lings: Pflaume. Da diefe Frucht übrigens fchon 
36.77. ©.700 im Art. Lichi angeführt ifi, dort 
aber über Mangel an Nachrichten über diefelbe 
geklagt wird: fo will ich bier, außer dem oben 
genannten Willdenowfhen Werfe, wo die 

vorzuͤglichſten Schriftftellee über diefelbe citirt find, 
nur noch) Bengt Bergius über die leckereyen, 
aus dem Schwedifchen und mit Anmerfungen von 
Forfter und Sprengel, erfien Theil, Halle, 
Waiſenhaus 1792. 8. S. 194 — 200 nennen, wo 
man noch eine Menge Schriftſteller angegeben fin⸗ 
det. Der, Th. 77. S. 700., geaͤußette Wunſch, 
dieſen Baum bey uns einheimiſch zu machen, wuͤr⸗ 
de ſich wohl ſchwerlich ausführen laſſen, da mau 
ihn nicht einmahl in China nach Gefallen verpflan⸗ 
zen kann. 

Liteau, ſ. Wolfslager. 

Litem denunciren und mehrere Ausdruͤcke der Art, 
ſ. Litis denunciatio xc, _ 

Litemanghiſt, eine Art Gummi in Madagafcar, 
welches aus dem Stamme bes weißen Zimmts 
baums fließt. Die Gewuͤrz— ee Specerephänd: 
ler zu Paris nennen es Alouchi 

* —3 Li⸗ 
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Literal Heiße buchftäblich. 


Kiterar : oder literarifch, auch Literarifch, mas 
auf Gelehrſamkeit Beziehung hat, und zwar in 
allen den Bedeutungen, worin wie Literatur 
zu nehmen gewohnt find. ! 

Literatur heißt überhaupt Gelehrſamkeit, von dem 
fat. Worte Literatura, welches 1) das Schrei; 
ben der Zuchftaben, von Litera Buchflabe. 2) 

Sprachkunft, Brammatif, und 3) Gelehrſamkeit 
bedeutet. Defters verſteht man darunter auch 
nur Sprachkenntniß, 3. B. er liebt die englifche 
Literatur, heißt, er ıfl ein Sreund der englifchen 
Sprache, und liefert gern englifhe Werke. Bes 
fonders bebeuter Siteratur aber Buͤcherkunde, 
fo wie die Anzeige der Bücher felbfi, die über 

dieſes oder jenes Sach vorhanden find, 


Literatur- Zeitung, eine gelehrte Zeitung, oder ei- 
ne ſolche, die bloß oder vorzüglich von gelehrten 
Sachen, befonders von neu herausgefommenen Buͤ⸗ 
hern Nachricht gibt. Dergleihen Zeitungen hat 
es nun zwar fchon lange in Menge gegeben. Der 
Nahme Literatur - Zeitung ift aber befonders 
erft jeit 1785 vecht in Gang. gefommen , feit: 
dem naͤhmlich die berühmte Jenaiſche allgemeine 
fiteratur: Zeitung ihn angenommen hatte, die vors 
zuͤglich dem Herren Hofrath Schäß in Sena ik: 
re Entftehung zu verdanfen hat, und fich noch 
immer in gleichem Anfehen erhält, fo daß fie von 
allen. ceultivirten Nationen als das vorzüglichfte 
Werk der Art gefhägr wird. Mach ihr find noch 
andere Siteratur: Zeitungen entftanden, als die Er» 
längenihe, unter Direction des Herrn Hofrath 
Meufel’s, und die Oberdeutſche fiteratur: Zeis 
tung, die fonft unter Direction des Herrn Hof: 
sarhs von Hartenkeil in Salzburg heraus. 

| fam 
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; I) 

‚Fam, feit dem Anfange dieſes Jahrs 1800 aber 
in München erfceint. 

Lirerarus, ein Gelehrter. 

Literae indueiales — moratoriae, ſ. Anſtands⸗ 
brief, Th.2. ©. 24 

Literae reitium, ne Stridbziefe, hießen fonft 
in Polen die Königl. Patente, vermöge deren der 
Adel zur allgemeinen Reichstagsverfammlung, oder 
wider die Sriedensbrecher aufgeboten wurde. Diefe 
Briefe waren im Königreiche Polen mit dem Reichs⸗ 
wapen, im Großherzogthume Sitthanen aber mit 
dem litthauiſchen Wapen verfehen, und wurden 
von dem Sanddiener mit einem Stricke an einen 
langen Stecken gebunden,. durch alle Woywod— 
fchaften herumgetragen. Solches geichahe in ei: 
nem Monathe dreymahl, und wenn dae dritte Auf; 

geboͤth geichehen mar, fo hörten alle Gerichte auf) 
ausgenommen die Gerichte der Bice: Staroften, 
und hierauf hielt der Adel fogleich in jedem Ge: 
biethe feine Zufammenfünfte wegen der Mufterung. 

‚ Liter, f. Zinfafjen bey den Tuchmanufactu- 
ven, <h 10. ©. 380. 

Lith, ein berühmter Berg in England, und jwar 
nicht weit von Wotton in Surrey, von welchem 
man eine Ausficht hat, die im, Umfreife wohl 200 
englische Meilen b: tragen kann. 

Lithanchrax, f. Sı inkohle. — Dieſes Wort ift 
aus Ader,, Stein, und ardent, RKohle zufammen 
‚gelehrt. 

Lithargyrium, fo wie Litharge, f. Bleyglätte, 

Th: 5. ©. 696. (agyveuor , Silber ). 

Litheosphorus, f. bononifche- Stein, Th. 8. 
S. 322. im Art. Kichteinfaugende Körper. 

Kichgow ‚ auh Linlithgow, eine wohlgebauete 
‚Stade und Kömgl. Sieden an dem Meerbufen 
vegen ange in — — oder zinlit hgo⸗ 
u | * Shire 
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Sbite in SS: Schottland. Die Stadt hat z 

bis 3000 @inmwohner und eine große feinwand; 

manufactur. Die Könige von Schottland hats 
ten hier einen Pallaſt. Den gräflichen Titel das 

- von ‚führe das Haus livington. 

Lithiafis, bey einigen auch Lithogonia, bedeutet 
die Steinerzeugung, die Steinkrankheit, 
oder alle Steinbefchwerden, wenn Steine in 
der Harnblafe, in den Nieren oder fonft wo be: 

findlich find. Der verftorbene Kruͤnitz hat diefe, 
Th. 5. ©. 566. ım Art. Slafenftein, nad 
Urin-Zufalle gemielen. LithiaGs ift aber auch 
eine Kranfheit der: Augenlieder, wenn viele Fleine 
verhärtete Gefchmulfte haben. S. unter Augen: 
lieder, Th: 3: ©. 48. unter N. 4. 

‚Lithizonth&, find Steine der Alten, die man 

vielleicht zu den Branaten zählen kann. Pit 
nius fagt, fie würden in Indien gefunden, und 
wären matt und braͤunlich. 

Lithobiblia heißen die verfteinerten Blätter, wor: 
unter man aber auch diejenigen. sähler, bie in 
Topffteinen liegen, und bloß incruſtirt find. 

Lichogerdite, find die Buccarditen oder verſtei⸗ 

nerten Sersmufcheln. 

Lithocolla, Steinleim, f. — Steinkitt, im 
Art. Ritt, Th. 39. ©. 25 

Licthadendron heißt das. — Holz; auch 
ganze verſteinerte Bäume. S. Th. 78. ©. 718. 
unter Lignum foffile, und Th. 24. ©. 945 im 
“ Art. Holz. Lithodendron, oder Steinbaum, 
hießen vordem auch hewiſſe Kotallen-Bewächfe. 
©. Lirhophyra. 

Lithodipyria. Dieſes iſt eine Anſtalt des Herrn 
Coade ın lambeth, unweit ſondon, in welcher 
aus einer gewiſſen Ziegelſteinmaſſe ae die gro⸗ 
ßen architecroniichen“ Berzierungen, die bisher 

Dec, techuol, Enc.LXXIX. Ch, Et .%#& nur 


636 Lithogeognoſie. Lithographie. 


nur der Meiffel bearbeitete, als fchöne riefen, 
Kapitaͤler, Triglyphen, Kragſteine, Basreliefs, 
Vaſen, ja ſogar ganze Figuren bis 9 Fuß hoch 
geformt, und alsdann in einem großen und be— 
fonders dazu eingerichteten 'Ziegelofen gebrannt 
. werden. . Man bat diefe Erfindung im Deutfchen 
Runftbadftein: Sabrife genannt, und es. fann 
von derfelben im Art. Ziegelftein, wohin Bach 
ftein, Th. 3. ©. 387. gewiefen ift, das Mähere 
angegeben werden. Diefe Figuren follen ohne 
Vergleich wohlfeiler, und im Freyen dauerhafter, 

als die aus Stein gehauenen feyn. | 
Kirhogeognofie, Lithogeognofia, ; von yunrapa, 
ih jeuge, heißt die Lehre von Entfiehung der 
Steine. ©. Stein, aud Lithographie, gleich 
Lithoglyphen, Lithoglyphi, von yargo, ich haus 
in Stein, find überhaupt Fünftlih und figurirt 
ausgehauene Steine, von denen man viele Ab: 
theilungen macht, je nachdem fie Pflanzen, Men⸗ 
fchen oder Thiere, oder Theile davon. vorftellen. 
Sn Schröter's lithologiſchem Neal: und Ber: 
bal lexicon, II. Band, ©. 403 — 404. fann 

. ‚man mehr davon finden. 
Lithogonia, von yes, Geburt, f. Lichiafis. 

gitbograpbie, Lithographia , von yespe, id) 
ſchreibe, iſt die Beſchreibung der Steine nad 
‚ihren Nahmen, nach ihrer Außerlichen Beſchaf—⸗ 
fenhenheit, nad) ihrem Unterſchiede von andern 
Steinen, und nad den Eigenfchaften, die Aw 
ferlih find, und folglich in die Sinne fallen, 
"Man unterfcheider daher gewoͤhnlich die Litho⸗ 
.grapbie von der Kirhogeognofie, und zmar 
in fo ferne, daß Die letztere fich mir der. Ent ſte⸗ 
bung dee Steine und ihren Beftandtheilen be 
- . , fehäftige, und alſo die Chymie zu Huͤlfe nimmt, 


8L 


eithologie. Lithomorphen. 687 


um daruͤber etwas gewiſſes zu erfahren, die Lis 
tbograpbie aber bey äußeren M- etmaßlen ſte⸗ 
hen dleibt. S. den folgenden Artikel. 
Lithologie, Lithologia, von Asyer, febre iſt die, 
Miffenfcjaft von der Rennenif der Steine. Li— 
thologie ift der Gattungsbeariff (Genus), mors 
unter Lithogeognofie und Kithograpbie, (f. 
den vorftebenden Artikel), als Arten (Species) 
begriffen find. Wer alfo eine Lirhologie fchreibt, 
der muß fo wohl von den innern als aͤußern Ber 
ftandtheifen und Beſchaffenheiten der Steine han: 
dein. Mit den VDerfteinerungen, als fremden 
Körpern, hätte die Lithologie eigentlich num 
zwar nichts zu thun; im Allgemeinen werden 
diefe aber gleichroohl mit in’ das Gebiet der li— 
thologie gezogen. Ja in älteren Zeiten beſchraͤnk⸗ 
ten die mehrſten fo genannten Lithologen ſich 
faft ausſchließlich nur auf die Verſteinerungs⸗ 
Funde, und bereicherten diefe Wiffenfchaft mir‘ 
. einer Menge Mahmen und mit den lächerlichen 
Geburten ihrer Einbildungsfraft, weil das Stu: 
dium der Mineralogie, und der Steine inebrfon- 
dere, noch fo wenig Fortſchritte gemacht hatte, 
Man ſehe uͤbrigens die Artikel Mineralogie, 
Steinkunde und Verſteinerungskunde. 
Lichonnrga, f. Steinmarf, etwas davon auch 
Th. 10. ©. 397. 
gicbömorphen, Lithomosphi, find Steine mit 
Gemaͤhlden oder Bildern, die wieder verſchiedene 
Nahmen bekommen, je nachdem die Bilder Men⸗ 
ſchen, Thieren oder andern Gegenſtaͤnden glei⸗— 
“cher. Am bekannteſten find diejenigen, welche 


baumförmige Zeichnungen haben, die.man Dem , 


" Sriten nennt. 
- Die Entſtehung diefer Bilder hat verfchier 
dene Urſachen; oft find. dieſelben aber ſo zufaͤllig 
—A und 
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und die Bilder felbft fo undeutlich, daß nur eine 
ſehr fruchtbare Einbildungskraft irgend eine Achn- 
fichfeit mit befannten Dingen herausfinden kann. 
Don den Abdrücden von Pflanzen und Thieren 
auf Steinen fehe man den Art. Spurftein. 
. ‘Lithonrriptica, fteinauflöfende Mittel, fonft 
auch fteinbrechende Mittel, |. Urin: Sufälle 
Lithopaedion, ift der Kunftnahme für ein Kind, 
das mehrere Jahre im Mutterleibe geblieben, und 
in eine verhärtete Maſſe uͤbergegangen iſt. 
Lithophosphorus, iſt mit Litheosphorus von glei⸗ 
cher Bedeutung. S. oben, ©. 684. 
— Litophyta, 2 Roralle, Th· 44. 
©. 2 
PD eine Pflanzengattung, f. Stein 
ſame. Mie dem Nahmen Lichofpermum be: 
lesten ältere Botanifien auch das Thranengeas, 
u. Linn, Davon f. Hiobsthrane, Th. 23. 
579 
——— heiſſen die gegrabenen Knochen, fonder: 
lich) das gegrabene Elfenbein. 
Kithotämie, Lithoromia, heißt fo wohl: Die chi⸗ 
rurgifche Operation des Steinfchnifts, als auch 
die fonftige Steinfchneidefunft: S. diefe Ars 
tikel. — Lithotomi werden die geformten Steine 
. genannt, fie mögen vom Zufälle gefurcht, aus- 
gehöhlt, aerunder oder fonft ausgezeichnet gebildet 
feyn. Lithotomus Heißt fonft auch eben fo vie 
on Lirhötomifte, nähmlich ein Steinfchnei 
er, 
_ Lithoxylon, wird das verfteinerte Holzgenannt, wa: 
von man die beym Art. Lithodendron angege— 
benen Stellen nachfehen kann. Verſchiedene 
Schriftſteller nennen aber auch Lichoxylon die 
Sorngewaͤchſe, oder Ceratophyten, f. unter 
Roralle, Th. 44 ©. 317. Auch ifl Lithoxy- 
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lon ein Synonym des Fucus sartilgineus ©. 
unter Tang. | 

Lithuania ,.f. Litthauen. 

Litier, f. Schlacken. 

Litiere, ſ. Streu für das Bieh. 7. _ 

Litigofa res) eine ftreitige Sache, worüber Pro⸗ 
ceß gefuͤhrt wird. 

Litis conteſtatio, welches im Art. Rriegsbefeftis 
gung Th. 30. ©. 30. hierher gewieſen it, ift ein 
uriſtiſcher Ausdruck, der. ſchon bey den Proceſſen — 
der Roͤmer üblich war, und. auch noch ietzt in 
Deut ſchiand gebraucht wird, obgleich man vieileicht 
einen etwas andern. Sinn, als vormahls bey den 

Roͤmern damit verbinde. In unſern Geſetzbuͤ⸗ 

chern kommt die Litis conteftatio gewoͤhnlich ‚un 

1. terdem Nahmen Kriegsbefeſtigung, oder Zins 

laſſung auf die Alage vor, und fie. beffehet 

nad) den Grunbfaßen unferer heutigens Practifer 
in einer folchen Antwort des Beklagten, in wel 

- cher. derfelbe entweder den Grund der Klage läug- 

net, oder ihn zwar. eingefteht, aber der Klage ei- 

ne Einwendung entgegen feßt. Zu: diefer Lätis 
conteltatione iſt der Beklagte, welcher Däsjenige, 
was der Kläger fordegt;, nicht leiften will, nad 
der Megel verbunden; nur. aladann iſt ver hierzu 

. nicht. verbunden, 1) nwenn er foldhe. dilatorifche 

Exemtionen hat, welche entweder den. Gerichtss 
ſtand betreffen, 35. B. daß Die Klage nicht vor 

>: dem. gebührenden Richter angebracht. fen; oder ie 

rer Matur nach‘ die fitis Conteftarion unmöglic) 

. machen, 3: B. daß. die Klagfchrift dunkel und un: 

verſtaͤndlich fen zc.; 2) wenn: er solche perenitoris 

- che Exemtionen hat, welche Lirtis;finitae genannt 

x werden, 5 B. daß die Sache ſchon abgeurtheilt 

und verglichen ſey, welche ganz allein, ohne ſich 
—* die Hauptſache u vongetragen — 

en 
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, demjenigen Gerichte gefchehen, bey welchem bie 
. Hauptfache anhängig il. 
Mag die nähere-Beftimmung der Litis Denun— 
ciation durch die Preufifchen Gefege betrifft, fo fins 
det man darüber in dem allgemeinen Landrechte für 
de Preufiihen Staaten das meitere, und zwar Li- 
tis denußciatio ‚dDe8 Pürgen an. den Hauptfcbuldner, 
Th. 1. Tit-XiV. 8. 342 — 350. — Des Rüdbürgen 
an den VBürgen. ibid. F. 381384. — Der Mitvers 
pflichteten (correorum debendi) Th. L Tit. V. g. 
431. 432. | W | 
Litis pendentia, heifit im Mechtsgange, wenn eine 
Sache vor einem Gerichte anhängig gemacht, und 
daſelbſt fehmebend if: So lange darin nun fein 
Spruch ergangen, kann die Sache von dem Ge 
richte nicht an ein anderes gebracht werden.- ©, 
. auch Lis pendens, oben, ©. 6rı. ' 
Litömerium, f. Leitmerig, Th. 77. ©. 114. 
Litomislium, f. Leitomiſchl, eben daf. . 8 
Kitorale, das Öftreichfche, Eitorale auftriacum, 
bedeutete fonft in den öftreichichen Canzleyen die, 
dem Haufe Deftreich gehörigen Seepläße am Adri⸗ 
atiſchen Meere, mit ihren Diſtricten, und es 
ftrecfte fih, vor der Vergrößerung des bͤſtreichſchen 
Gebiets am adriatifchen Meere durch Befißnahme 
der benezianifchen laͤndereyen, etwa auf 30 beut 
ſche Meilen in die Sänge. In den neueren Zei 
ten wird es in geographifcher Kücficht nun- zwat 
immer ungewoͤhnlicher, fich des Nahmens "Miro 
tale zu bedienen, da’ diefe Kuͤſtengegend Feine 
abgefonderte Provinz mehr ausmacht, ‘fondern 
Aquilegia zu Sriaul, und Str. Veit am 
Pflaum zu der Sevrriner Geſpannſchaft in Lin 
garen gefchlagen ift, und der übrige Theil, der 
fonft auch noch Litorale heißt, "unter dem Mah—⸗ 
men des Triefter Gebiets befannt wird; da 
indeſſen in Hinficht des Handelsverkehrs und der 
. | | Pro: 
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Producte des fo genannten Litorale mancherley 

anzuführen iſt, ſo mill ich hier einige allgemeine 

Bemerkungen über. daffelbe herfeßen. - | 
Das: titorale hat mehrere. vortreffliche ‚See: 


. bäfen, die aber nicht alle offen find; denn dieje— 


nigen, in welchen fein Zollamt ‚und fein. Com: 
merciens Beamter vorhanden Aft, find. geihloflen, 
fo daß Kauffahrdeyichiffe und große Barken ‚me: 


der ein » noch auslaufen dürfen, um den Schleich: 
handel zu verhuͤten. Ein. folcher Hafen heißt Por- . 


to morto. Hier ift aber nur die Rede von, des 
nen, die offen find und unter der Intendenza zu . 
Zrieftgeftunden ‘gaben: Diefe Seepläße find die 


Miederlage “aller oͤſtreichſchen Warren, die von 


bier nad) Portugal, Spanien, Frankreich, ‚Sta: 


lien, Griechenland, und allen tuͤrkiſchen fünpern 


I) 


in Guropa, Aſien und: Afrika ausgeführt werden. 
Die. vornehmften find" Stahl : und; Eiſenwaaren, 


die 1770-nach den Zalltepikern - Nbesi-2 Millio: 
nen Gulden betrugen zuz ) Metreide aus Inner⸗ 
—Oeſtreich und den ungatiſchen Laͤndern, jahr. h 
ffuͤr 1 MI Gulden; 3) Ieinwand · von allen Ar⸗ 


ten, ungefähe für: MillGulden 4) rohe 
Wolle aus den ungariſchen laͤndern; 5) Glas⸗ 
waaren, jaͤhrlich fuͤr to0o000 Gulden; 6) Pott: 
aſche, jaͤhrlich fuͤr z0000 Gulden „die. ſtark nach 
England geht; 7) Irobes und.feines Tuch; 8) 
vielerley ungarifche Waaren, als- Schlachivieh, 
Zalg, leder ıc. 20.5 9) Holz zum Brennen und. 
Bauen; 20) MWachskerzen und rohes: Wade; 
ur) allerley hölzerne Waaren, z. 3. für. die 


- Küche, für die Kinder zum Spielen ıc. ꝛtc. jähr: 


fih für Mill. Gulden, und dergl. mehr; 12) 
Weinſtein, Galläpfelgundvielerleyandere Waaren. 
Dagegen werden: in die oͤſtreichſchen See— 


plaͤtze wieder eingeführt - ) alle Waaren, bie 
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allen Schreibarten gebraucht und von den Gram⸗ 
matikern zur Synekdoche ‚gerechnet. * 
Litrelle, ſ. Flachsſeide, Th.14. S.5. 
gieron, iſt ein: kleines, an verſchiedenen Orten in 
Frankreich gebraͤuchliches Inhaltsmaß, gemeinig- 
lich von Holz, womit man gewiſſe trockne Körper 
mißt, ale Getreide, Samen, ıErbfen, : Bohnen und 
andere Hölfenfrüchte, Salz,: Mehl, Kaftanien ıc. 
16 $itrons. machen einen pariſer Boiffeau. Der: 
möge eines Yusfpruchs des Prevots der Kaufleute 
amd feiner Schöppen zu Paris vom, 29ſten De 
‚tember 1670 foll der litron 35 Zoll in Der Hi 
— und 3 Zoll zo. finien. im Durchmeſſer, und 
der ‚halbe litron 2 Zoll 10 finien:in der Höhe 
und 3.300 1 finie im Durchmeſſer haben, De 
» Snhalt eines Sitrons iſt beynahe 36 CubicsZol. 
Das Gewicht finder. man * I: ©. — in der 
Note angegebene. | 
: De gemöhnfiche — wird in = Halbe und 
4 Biertel eingerheilt. Wenn man ihn aber zum 
Sofmeffen gebraumht, wird er ‚noch meiter einer 
theilt, nähmlich noch in 8 «halbe Viertel‘ Lirrons, 
und in 16 Mäfichen :oder Mefurettes. Diele 
ift nach der Ordonance des Gabelles, vom We 
nach May: 1680: 
Die Aichung der fitrong gefhieht zu Parit, 
‚fo wie die Aichung aller andern hölzernen Inhalt⸗ 
maße, auf dem Narhhaufe von den geſchwornen 
Salzmeſſern, welche die fupfernen Ady: oder Miet: 
ters und Driginal: Maße in Verwahrung Haben, 
die zur Megel aller- andern dienen follen. 
Bon den jetzt in Sranfreich eingeführten Ss 
treidemafßen |. man den: Art. Maß. 
Litſchi, |. Litchi oben ©. 682. | 
Litſchkau, ein Thal bey faun im Sauber Kreile 
in PER ‚ bes ſehr fruchtbar an Getreide if 
Ci 
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Littau und alters. . Eine landvoigtey in dem 
Kanton fuzern. Sie fam von dem Klofter Murs 
bach an das Haug Oeſtreich, und von Diefem theils 

durch Ankauf, theils durch "Eroberung an fuzern, 
Der fandvoigt — (bis zur ſchweitzeriſchen Re⸗ 
volution wenigſtens) in der Hauptſtadt. Sein 
Amt dauert nur zwey Jahre. Zu littau iſt eine 
Bruͤcke über die Emme. Sie hat. 485 Fuß in 

bie fänge, 20 Fuß in die Breite und ruht auf 
fünf Jochen. 

Kittauen, ſ. Litthauen. | 

Kitteral, Litteratur ꝛc. ſ. Literal ꝛtc. — S. 
683. u. folg. 

Litthauen, litth. Litwa, poln. Litawa, fat. Li— 
thuania, franz. Lithuanie, ein ehemaliges Groß: 
herzogthum *), welches vormahls feine eignen Re⸗ 

genten hatte, 1386 aber durch Uladislaus as 

gello mit dee Republik Polen vereinigt, und 
1569. auf beftändig und unzerttennlich  verbun: 
den wurde, ift in neueren Zeiten durch die Thei- 
lungen von 177%, 1793 und zuleßt 1795, aus 
fer ‘einem Diftricte von etwa 260 Meilen, 
welchen Preußen im letzt genannten Fahre ‚davon 
erhielt, ganz an Rußland gefommen. 

Sm Jahre 1772 bey der erften polnifchen 
Theilung nahm Rußland den nordöftlihen Strid, 
naͤhmlich die jeßigen beyden Statthalterfchaften 
Polozt und Mobilew, und es. blieben da: 
mahls noch folgende ganze oder ſchon gerheilte 
Woywodſchaften übrig, als die wilnaiſche, 
'trodifche, polozkiſche, nowogrodekifche, 

Brzeskiſche und bag ni Die erfien bey⸗ 

den 


*) Bon — in Ofipreußen elegenen Litthauen wird im 
I rel Litthauen ns FE, weitere Nachweifung 
gegeben werden. 
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Der Handel des landes beſteht in Korn, He | 
—nig, Wachs, Meth, Tellen voh Zobeln, Pan 
thern, Bibern, Wölfen und Bären; gutem ie 
der *), beſonders Juchten, ſchoͤner Wolle und 
ſehr guten, obgleich kleinen Pferden, deren Ei 
genthuͤmlichkeiten im Artikel Pferd nachzufehen 
find. Die Einwohner führten diefe Waaren vor 
der letzten Theilung indeflen nicht leicht außer far 
des, fondern die Fremden hohlten fie, und brach— 
ten ihnen Tuch, Zeuge, Eifen: und Kramwaaten 
ıc. Geld dafür. Es werden aber die Kaufmanns 
waaren theils auf der Dwina nach) Riga in fie: 
fand, und theild auf dem Fluſſe Niemen ncd 8% 
nigsberg in Preußen gebracht. Die vornehmſten 
KHandelspläße in Litthauen find Wilna und Grobne. 
Außer den eigentlichen litthauern, welche mit 
ben fetten in Siefland zu einem Stamme gehören, 
find bier Deutſche, Ruſſen, Juden und Moham; 
metaner, und die ganze Menfchenzahl beläuft ſich 
in den Gegenden, die das ehemalige Großherzog 
thum ausmachen, etwa auf 2 Millionen. Was 
infonderheit- die Mohammetaner berriffe, die man 
hier findet, und die auch unter dem Nahmen Ulla 
nen, von ihrem General Ulanecio, der fie unter 
König Stephan, im Kriege mider die Muffen com- 
manbdirte, befannt find, fo find dieſes eigentlich 
Krimmiſche Tartarn, die im Jahr 1397 mie ri 
bern und Kindern von dem litthauiſchen Grof 
fürften Wirold gefangen genommen, und hierkt 
geführte wurden. Man verthrilte fie hier und de 
auf das fand, in die Vorſtaͤdte der unmittelbe 
unter dem Regenten flehenden Städte, und di 
„adlichen Güter, und machte die Bedingung mit 
| | ze 


— 





) Won dem Litthauer Sohlieder, ſ. Tb 68. S. 667. 
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ihnen, daß fie immer mit zu Felde ziehen ſoll⸗ 
ten. Ihre Zahl berrägt etma 20000 Mann, und 
man ertheilte ihnen fonft wenigſtens den adlichen 
Stand und das ndigenat in Sirthauen, wenn fie 
ihre mohammetanifche Religion verließen und zur 
facholifchen, die hier zu Sande die herrſchende ift, 
übertraten. 
. Man rar in diefen Gegenden, in religiöfer 
Hinſicht, ſonſt indeſſen fehr tolerant, fo daf tus 
theraner, Socinianer, Katholifen, Griechen, Zus 
den ꝛc. ungeflört neben einander mohnten. Die 
Rechte des Menfchen wurden hier gleichwohl aber 
fehr verfanrit, indem die Herren ihre Rechte über 
die Güter, und was noch graufamer ift, über das 
Seben der Untertbanen nach ihrem ganzen fchrecf- 
lichen Umfange zu handhaben pflearen. Das Boif 
"verdiente daher ein günftigeres foos, und man darf 
vielleicht mit Mecht hoffen, daf die neuen Vers 
faffungen, die diefen Gegenden zu Theil gemorden 
find, viele Gebrechen heilen, und zu dem derein, 
ſtigen Flor des $andes den Grund legen werden, 
As Reſultat der Bemerkungen, die fich eis 
nem Meifenden, der dieſe Gegend vor etwa 15 
Jahren bejuchte, aufdraͤngten, will ich, hier noch 
nachftehendes hinzufegen: | 
— „Die Öegenden an der Memel herauf bis Wies 
liefa, ferner die Gegend an dem Straſe⸗Fluſſe, zwis 
ſchen Grodno und Zelwie, und endlich der Landftrıch, 
. worin die Böniglichen Zafelgüter an der Brzoſowe 
und Bebra liegen, zeichnen fih ihrer Fruchtbarkeit 
"wegen fehr vortheihaft aus. Sie enthalten einen 
Nena Theil des — — Diſtricts und der 
Provinz Szamaiten. Ein größerer Theil, der zu den. 
Mopmwodichaften Trock und Wilna gehört, iſt theilg 
unbebaut, theild von der Beichaffenheit , Daß bey 
den vie en Fichtenwäldern, und bey dem folglich fa 
Digen Boden: hier Die Eultur wenig angebracht were. 
- Den kann. Beſſer ſieht ed aus’ in Poptachten und in 
Dec. technol, Euc. LXXIX. CH VYy der 


® 
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der zur Woywodſchaft Nowogrodeck gehoͤrigen und 

in Weißrußland gelegenen Gegend von Roſch, Zel— 
wie ıc. ıc. Es find daher aub nur die Gegenden 
an der Memel bi Kauen, dann auf der oberhalb 
Grodno, mo man Getreide auf Wittinnen nah Kb: 
nigsberg und Memel verſchifft. Flachs habe ich auf 
diefer Reife wenig gefunden, außer in Ejamaiten. 

Hanf aber wird faft Ducchaängig flarf gebaut, ber 
fonders viel auf den Pönigliben Tafelgütern. Pott: 
aſche ift das Product der vorzüglih waldigen Der: 
ter.“ ’ 

„ Die Bauergebäude in dem eigentlichen Litthauen 
find wahre Meifenfaften, in melden einige kleine 
eingefchnittene Löcher, zum Theil ohne Glas, Die 

„. Stelle der Fenfter vertreten, fo daß die Demosncer 
bey einer Feuersbrunft nur duch die Thür, als den 
einzigen Ausgang, ihr Leben retten fünnen.-Auf den 
Königl. Tafelgütern in Podlachien und an der preis 
Kifhen Gränze find die Häufer in den Dörfern zwar 

auch ganz von Holz, doc beſſer gebauet, auch mit 
Fenfteen und zum Theil mit Schorfteinen verfehen.“ 

„Der gemeine Mann ift unbefchreiblid dumm 
‚und ftupide, und von aller Induſtrie weit entfernt, 
weiches man dagegen den aufgeflätten Keichern hin 
und wieder nicht vorwerfen fann. Anlagen von 5 
brifen, Berbeflerungen in Benugung der Ländereven 
und dergleichen haben mich davon überzeugt. Mebs 
rentheils wird dieſes Gute durch Deutfhe und befons 

ders duch preufifche Klüchtlinge ausgeführt. Naͤhme 
man diefe fämmtlich weg, fo dürfte wehl die Bar- 
barey , wenıgftens in diefen Gegenden zurückbleiben, 
da die Polen bey jegiger Einrichtung der ftädtifchen 
Einwohner, wo alles Jude ift, und bey der Leibeis 
genfchaft auf dem Lande nie nur einigermaßen gluͤck⸗ 
liche Nachahmer werden fönnen, “ 


Bemerfungen auf einer Reife durch einige Gegen: 
den von Polen und Littbauen. Sn Fabri’s 
Neuem geographifhen Magazine. I. B. I. Stüd. 
Halle 1785. ©. 87 — 88. 


- Zur näheren Kenntniß des Zuflandes und 
ber Einrichtungen bes ehemaligen Großhetzogthums 
Siechauen feße ich Hier noch einige Bücher ber, wo 
man weitere Nachrichten finder. ; 
| | auen 


- 
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Lauenburgiſches Taſchenbuch von 1793. S. 144. 
Auswahl Fleiner Reiſebeſchreibungene XIv. Theil, 


Leipzig bey Schneidern. 1791. ©. 206. (Bon der 
, Steiner,, polnifhe Bibliothek, 6. Heft. ©. 12. 
CBon den Schulen). — 
Deutſche Monathsfchrift. Octob. 1794. ©. 125, 
Bon. der Kleidung). | 
Rofenthals- Anti-Pandora. I. ©, 358. (Hoch⸗ 
zeits- und Kındtaufengedräuche dafeioft ) * 
Abhandlungen der böhmischen Geſellſchaft der Wir, 


fenfchaften 1786. ©, 337, (Begraͤbniß Ceremos 
wien)‘ “ I 


Dela Kontaine Abhandlungen ꝛc. ꝛc. S. 109. 
| (Krankheiten dafelbft), .. ı Ä 
Foahim, Sammlung vermifter Unmerfungen ꝛc. 

TH: 3: &. zo. (Münzen). ' | | 
Politisches Jonrnal. Febr. 1795. S 168. u. März. 
©. 308. (Bon der ruſſiſchen Befignahme),. 
Litthauen, Elein,- oder preußifches Litchauen, 
iſt der Nahme desjenigen Strich Landes, der jetzt 
den nordoͤſtlichen Theil von Oflpreußen ausmacht. 
Da es nah der jegigen Verfaffung aber - feine 
abgefonderte Provinz mehr ift, fondern theils zu 
dem litthauifchen, theils zu dem oſtpreußiſchen 
Kammer-Departement gehört, fo wird es am 
beiten feyn, dasjenige, was über dieſe Gegenden 
zu. fagen if, auf den Artifel Oſtpreußen zu vers 
iparen. | a 

gittbauer, die, find die National » Eingebornen 
‚in den. ändern, die bisher den Mahmen litthau⸗ 
en führten, und wohin außer dem ehemahligen 
Großherzogthume auch der. norböftliche Diſtrien 
von Oſtpreußen, (ſ. Litthauen, klein,) gehoͤrt. 
Sie ſind mit Slawen und Finnen vermiſcht und 
mit den letten in Liefland von einem Stamme, 
und waren fchon lange vor ber Einwanderung der 
Deutihen und der. Unterjochung  diefer Gegen; 
ben im Befiße des Landes. Der Druck, dem fie 
ſeit dem unterworfen waren, hat ihre Ausbil 
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dung aber immer ſehr beichränft ‚- fo daß die Sit- 
thauer noch jetzt zu den unkultivirteſten Men: 
ſchen in Europa gerechnet werden; und obgleich 
das layd mit fremden Coloniſten hier und da 
beſetzt iſt, fo fehlt doch viel daran, daß fie das 
Gute und Nahahmungsmürdige, was fie an ei: 
nigen von diefen vielleicht fahen, fic) hätten zu 
eigen machen können. Die fitthauer in dem eher 
mahligen Großherzogthume ſtehen befonders in 
dem Rufe der Dummpeit, wovon man unter 
andern auch dad am Ende des vot ſtehenden At⸗ 
tikels angefuͤhrte Urtheil eines Reiſenden ſehen 
kann. Aber auch die litthauer in Oſtpreußen find 
ihrer rohen und aberglaͤubiſchen Sitten wegen 
vielleicht mehr als andere Voͤlker bey den Aus 
laͤndern beruͤchtigt. In Anfehung der letzteren, 
auf die ich mich hier noch beſonders etwas ein⸗ 
laſſen will, thut man indeſſen bisweilen wirklich 
zu viel, und vergißt bey ihren Sitten die zum 
Theil noch roheren, auffallenderen Sitten ande 
rer Einwohner von Preußen. Ueberhaupt wird 
man hey genauerer Unterfuchung und Beobad) 
tung des Charafteriftifchen aller andern Natio— 
nen, bie jeßt Preußen und die Provinz fiethauen 
bemohnen, gefichen müffen, daß ber National⸗ 
fieehauer, mas den gemeinen Mann betrifft, und 
nach dem größten Haufen zu urtheilen, der befte 
if, und verfchiedene Vorzuͤge vor andern Ein 
wohnern dafelbft hat, wenn ihm auch in Anfe 
‘ hung der Ausbildung vieles fehle 
Der litthauer in Preußen ift fehr refigiös 
‚ und zeichnet ſich durch feine Stille und Aufmerk: 
fomfeit, im Gotteshauſe von den Deutfchen aus. 
Zugleich ift er aber dem Aberglauben ergeben, 
wohin befonders der Glaube an Heren, Gefpens 
i fer, Träume, Prophezeihungen ꝛc. 230. gehöre — 
| Ben 
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Bey den Verlobungen, Hochzeiten, Kindtaufen, 
Begraͤbniſſen ꝛc. ꝛc. findet man bey ihnen faſt 
nichts mehr: bon den alten Gebraͤuchen, die ehe: 
mahls im Schwange gewefen feyn mögen, und 
die noch oͤbrigen find durch manche Zufäße ver- 
größert und eneftellt worden. Den Vorwürf der 
Keigheit, den man den Sitthauern macht, verdie⸗ 
nen fie nicht in dem Grade, als es oft behaup: 
tet wird. Es gibt vielmehr in Altern und neue: 
ren Zeiten Beweife genug, daß fie fich ſehr tap- 
fer gehalten haben. Mur ift fö viel gewiß, daß 
die Litthauer ſich nicht ſo ſchnell in Gefahr flürs - 
zen, als die Deurfchen ; wenn fie aber einmahl 
fechten muͤſſen, bemweifen- fie vielen Muth. 
Weniger günftiges kann man von ihrem Ge 
borfame fagen. Güiliches Ueberreden und Vor⸗ 
ftellungen find oft nicht vermögend, fie zur Ord⸗ 
nung zuruͤck zu bringen. Schneller wirft eine 
kraftvolle gebieterifche Sprache, aud) das Anfehn 
eines unter: ihnen geachteten Mannes. | 
Bon Ausſchweifungen wider Zucht und Ehr⸗ 
barfeit hört man bey „den litthauern ungleich 
weniger, als bey den dort wohnenden Deutichen, 
fo daß die Zahl der unehelichen Kinder ſich bey 
ihnen zu denen bey den Deutfchen wie 1 zu 9 
oder 10 verhält; und iſt einft ein Utthauiſches 
Mädchen gefallen, fo ift ed gemeinhin durch Ver: - 
- führung der Deutſchen gefchehn. I 
Auch Diebftänle find felten. Doch hat da 
Eiſen einen unwiderſtehlichen Reitz Für fie, und 
verleitet manchen zu Heinen Entweridungen. 
| Der litthauer ift von Natur gutherzig, doch 
iſt er es mehr gegen feine National Sandsleüte, 
als gegen Fremde und deutſche, obgleich auch 
diefe noch atıf feine Gutherzigkeit rechnen fönnen, 
wenn fie nur in feinee Sprache mit ihm zu re 
Yy 3 den 
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den verſtehen. Auch iſt er gaſtfrey, unb nımm 
deionders ben ſeinen feſtlichen Schmäufen die Be 
ſuchenden mit vieler Freude auf. Sm Dur 
ſchnutt genommen darf man weniget anſtehen, 
ber tom als ber den gemeinen Deutichen etwa 
zu eſſen, mei: er reiniıcher in ber Jirbereium 
Drr Epeiter it, als dieſe. Da Die utthaut: 
nur toiches Fieiſch efien ſollten, welches fchen m 
Faxınıf gegangen ıfi, if wentgſtens jegt Der Zul 
nicht mehr. 

As beiondbere Speiſen, Die nur ben va 
Utthauern anaetroffen wurden, tanın man dm 
Aiffelee nennen, welches ein Didier, emo 
ſauertet Brey non Habermeb! if, in Deſſer ui 
der fer nacıper noct Grütze oben. Den Bra 
jelhR eſſen fee mır warmer Mich, Die fir ae 
betonders tochen, und nur nachhet über ver Ki⸗ 
ſelis arehen. Auch toben fir am Kaltrachrebend 
eın beionderee Gericht, weiches fie S;uppinge 
nennen. Dietes t fiez aus emem dicken Bro 
von Kommen‘, mo Erdien aemeng:, in meiden 
fir alımar! emen Soweinstonf mu toren, ue 
vamı: dar Gericht fer zu machen Am Dir 
Innnabend baden fir Fıeıme Fıaden, Die Hr dr 
mr ım Drer, iemern ım Dont sar much 
Menm fir abaetoc- fm wrden fir auf Sum 
ei,g:, damı das Woſier erũ zeim ablauft, m 
al-dann., nadıdem fer tal: gmorben, mir gerdũe 
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ſchlaͤgen, den ſie Sermeja nennen. Ueber dieſen 
Kittel oder Rock tragen einige, deren Vorfahren 
ſich bey dem ſchwediſchen Kriege beſonders ſollen 
hervorgethan haben, einen handbreiten gelbleder⸗ 
nen Gürtel, der angeblich von den Schweden er: 
beutet worden, und ſolche pflsgen denn auch gro: 
fe Stuͤlphandſchuhe zu tragen. Der Rod felbft 
bat Feine Rnöpfe, fondern nur Hafen und Defen, 
und iſt in manchen Gegenden mit einem runden, 
dicht anliegenden, fat bis an den Ellenbogen reis 
chenden und von geftreiftem Zeuge gemachten, in 
- andern Gegenden aber mit einem kurzen offenen 
Aufichlag geziert, deſſen Sarbe aber, wie fchon 

gedacht, verfchieden, bald grün, bald blau if. 
+. Die Weibsleute tragen des Winters einen 
langen, bis über die Knie herabhangenden- Pelz, 
den fie Damusstinnis nennen. Diefer Pelz iſt 
allemahl dunkelblau, mit grünen oder gelben Schnü: 
ren am Halfe, auf den Achſeln, Händen, Huͤf⸗ 
— ten und am Gaume bebrämt, mit Sämmerfellen 
gefürtert und mit Fiſchotterfellen ausgefchlagen, 
‚über den fie noch das gewöhnliche weiße Laken, 
Drobulis, tragen. An. dem weißen Tuch, mo: 
mit fie den Kopf zieren, Fann man es unterfcheis 
den, ob das Weibsbild, das es trägt, Mädchen 
-. oder ſchon Srau iſt. Hänge naͤhmlich der ‚mittel: 
ſte Zipfel über den Knoten herab, fo ift das er- 
fte; ift der Zipfel aber mit eingebunden, fo zeigt 
es entweder eine entehrte oder verheirathete Per: 

fon an. u Ä 
Das Haar trägt der Sirchauer allemafl un: 
geflochten und recht über: die Schultern ausgebrei: 
tet, es mag fo lang: feyn, als es immer wolle; 
und wenn es auch: in der Woche zufammenge: 
flochten wird, jo muß es des Sonntags doch wie: 

Der gelöfet werden, um fren herab zu hängen. 
Yy 4 Die 
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Die Kleidungen machen bie litthauer alle ſelbſt, 
bloß Stiefeln und Schuhe ausgenommen. Doc 
tragen fie in der Woche gewöhnlich die fogenann- 
ten Klumpen, welches entweder ganz hölzerne , oder 
doch mit hölzernen Sohlen verfehene Schuhe find, 
oder eine andere Art von Fußbekleidung, die fie 
Paresfen nennen, welche indefien durch ein Koͤ— 
nigl. Ediet verboten find. Diele beſtehen aus 
Baumrinde oder geflochtenem Baſt, bedecken aber 
nicht den ganzen Fuß, fondern nur den obern Theil 
deffelben, und werden mit Baft bis auf. die Wa- 
Den aufgebunden. Zu diefen gebrauchen fie aar 
feine Strömpfe, fondern bewideln ſich den Fuß 
mit alleriey fampen, doch fo, daß man es nicht 
recht unterſcheiden fann, ob «6 — odet 
lumpen ſind. 


In Betreff der Art zu Wirth afeen iſt den 
litthauern, ſo wie dieß bekanntlich auch bey allen 
andern ſehr wenig gebildeten landbewohnern der 
Fall iſt, jede Meuerung verhaßt, wen man if 
nen nicht fogleich Die Vortheile gleihfam ‚mit in 
Die Hand geben fann. Diefes war unter andern 
bey der Einführung des Kartoffelbaues der Fall, 
sooben man die Außerfte Strenge gebrauchen muß: 
te. Ein fonfliger großer Fehler ift ‚Die wenige 
Morforge für die Pferde. Diefe möffen imme 
angeipannt oder gefattelt werden, wenn ber Litthaut 
auch nur 4 Meile nach der Kirche oder zu einem 
benachbarten Dorfe will; und alsdann bleibe das 
arme Vieh, es mag noch fo falt oder fo heiß feun, 
halbe, ja ganze Tage ohne Futter oder Dbdad 
vor dem Kruge ftehen, wo der Bauer fich güt- 
lih thut. Arbeitfamfeit und Sparfamkeit Fann 
man ihnen nicht -obiprechen, nur-merft man ber 
ihnen zu wenige Fruͤchte ea weil fie re 

ed, 


Litthauer. —— Kammer-Depart. 709 


les, was fie gewinnen, gegen: Branntwein ‚ weh. 
ches ihr ſchoͤtzbarſtes Gut iſt, umfeßen. 
Bon der Sprache der litthauer ſehe man 
den Arc: Lettiſche Sprache, Th. 77. S. 302. 
u. flg., beionders ©. 303, mo. von der Kit: 
ig Sprache gehandelt wird. | 
Joh, Ernft Sabrı Neues geographiiches 
—— Erſt. 8. Erites Stüd. Halle uns 
S. 235 — 257. 


Litthauer, unter diefem Mahmen verſteh man 
auch die kleinen, aber dauerhaften litthauiſchen 
Pferde. S Pferd. 

Litthauiſche Aemter, ſo wurden ſonſt die zu dem 
jetzigen Litthauiſchen Kammer⸗Departement 
gehörigen Aemter, Memel, Tilſit, Ragnit 
und Inſterburg genannt. 

Litthauiſch⸗Rakitſcher Flachs iſt eine Flachs⸗ 
Sorte, die aus Riga ausgeführt wird, und die 
wenn fie gut iſt, dem Drujanfch- Rakitfchen | 
gleich geihäßt wird. Bey dem Spreiten muß. 
diefe Sorte nicht zu dick fliegen, weil fie fich 
dann leicht erhißt und gelb ober P- wird, oder 

ganz verdirbt. ©. aud) Th 76. ©. 247. im 
Art. Kein, 

Kitchauifches Rammer:; ‚Departement, eine Ab— 
theilung ber ‚Provinz Ditpreußen, melche nach 
ihrem gegenmwärtigen Umſange den größten Theil 
vom fo genannten Rlein-Litthauen, und die 
Hoͤlfte von Tiatangen, oder das fo genannte 
Dolnifche Natangen in ſich begreift. Dieics 

Kammer Departement wird in deren landräthliche 
Kreife getheilt, noaͤhmlich in den Inſterburgi— 
fchen, Oletzkoiſchen und Sebenftenfchen over 
Sehnſtenſchen. | 

Zu diefem Kammer: Departement gehören 
auch | die Herrſchaften Serrey in dem ehemahli— 
„Dy 5 gen 
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gen Großherzogthume, und Tauroggen in Weiß— 
rußland. 

(Fine genauere Ueberſicht des Bodens, ber 
Bevoͤlkerung und der Grmerbe in diefem Depar; 
teıment wird im. Art, Oſtpreußen vorfommen, 
weil das Sitihauifche Kammer : Departement mit 
dein Oſtpreußiſchen doch in zu naher Beziehung 
ſteht, ald das man es füglid "Davon rennen 
dürfte, 

Litthuania, f. Litthauen, oben ‚©. 697. 

gittorale, ſ. Zitorale, oben, ©. 692. 

Littorella, ein Pflanzengattung, die ım Deutfchen 
Strandling heift, bis jet aber nur aus einer 
Fleinen unbedeutenden Art, der Lirtorella lacu- 
ftris L., beiteht. 

Littrey, auch Litrey, ein Marktflecken von. 344 
Keuerftellen bey- Boneur in der Mormandie, jeßt 
‚im Depart. des Calvados. Es ift in der Naͤhe 
auch eine mineraliihe Duelle, wevon Monnet 
‚in feinem Werfd des eaux minerales p. 160. 
Nachricht gibt. 

Littris-Cap, eine Art Kupferplattenpapier in Eng 

“ Sand, welches 134 Zoll hoch, und 173Zol breit 

if. Das Rieß fofter 6—1o engl, Shilling. 

Littus altum, ſ. Roxborough. 

Littus auri, ſ. Goldkuͤſte, Th. 19. S. 533. 
und 313. 

Littus dentium, ſ. ZabnEuüfte. 

Lituiten, find eine Art berſteinerter Seethiere, die 
ſonſt gerade ausgeſtreckt, an dem einen Ende 
‚ober einige Mahle gewunden find. Man nennt 
fie auch Difchofeftäbe un? gebogene Ortho— 
ceratbiten. Im fat. Liruitae, 

Liturgie, Die, diefes Wort bedeutet im Allgemei— 
‚nen eine gemwifle Ordnung in den Berrihtungen, 
und Fommt von Aureogyuw, welches ein Öffentliches 

Amt 


Liturgie. 711 


Anmt im Staate heißt, ber. Man verſteht Heut 
zu Tage bey uns indeſſen gewoͤhnlich das Kirchen: 
formular oder die Kirchen: E:remonie, oder viel⸗ 
mehr die ganze Einrichtung des Gottesdienſtes varz 
unter, und Liturgik heißt daher die fehre von der 
Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes, oder 
der ſaͤmmtlichen gottesdienftlichen und Firchlichen 
Anftalten und Vorſchriſten. In der griechtichen 
Kirche heißt Siturgie der Gottesdienſt bey dem 
Abendmahle; in der römijchen nimmt man das 
Wort aucd für die Verwandlung des Brots, oder 
die Transjubftantiation, welche fonft auch Milla, 
Meffe, genannt wird, | 

Da das Wohl des Staats auch Drdnung 
in den firchlichen Angelegenheiten erfordert, fo fies 
het den Megenten der Sünder, (in den Farholiichen 
Staaten indeffin mit manchen Einfchränfungen) 
auch das Recht zu, das Aeußerliche des Corte: 
dienftes zum allgemeinen Beften zu beftimmen und 
einzurichten. Daher kann der Regent den Auf: 
wand bey kirchlichen Handlungen einfchränten; Pro: 
eeflionen unterlagen, wenn dadurch) Gelegenheit ' 
zum Möfliggange und zu Ausſchweifungen gege: 
ben wird; heimliche gottesdienftliche Zufammen: 
fünfte verbieren, wenn Unordnungen und regel: 
fofe Unternehmungen daben zu befürchten find. Er 
kann ferner den Ort des Gottesdienftes beſtim— 
men und Zenderungen treffen, um Befchwerlih: 
feit und Koften zu verhindern. Eben fo fchreibe 
er auch die Zeit des Gotterdienftes vor und das 
nicht nur in Anfehung der Stunden, fondern auch) 
der Tage, die gefeyert werden follen. = 

Außer diefen und andern aͤußern Angelegen: 
heiten gehören zur Liturgie befonders aber noch viele 
andere, die eine nähere Beziehung auf den Geiſt 
der eigentlichen Religionsaͤbungen felbft Haben, a 
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PB. die Einrichtung ber lehrbuͤcher, wornach unter⸗ 

richtet wird, der Geſaͤnge, Gebete, Formulare ꝛc. 

deren bie Gemeine und die tehrer ben Firchlichen 

Zufammentänften und Handlungen ſich bedienen 

jollen. In fo fern der Megent Bes fandes aud) 
Der oberſte Biſchof ift, Haren die Proteftanten ſich 
auch in dieſem Stuͤcke ſlillſchweigend der Leitung 
ihrer landesregenten uͤberlaſſen, wenn dieſe mit 
ihnen zu einem gleichen Glaubensbekenntniſſe ge 
hoͤrten; da es indeſſen ein Gewiſſenszwang ſtyn 
wuͤrde, dem Volke Neuerungen aufzudringen, die 
es, der groͤßern Zahl nach, mit feinen indivibu: 
ellen Ueberzjeugungen nicht vereinigen kann: fo ſu— 
chen Regenten Aenderungen der Art durch meile 
Belehrungen von dem Belleren und DBernünftige 
sen dem Volke annehmlich zu maden, und auf 
diefem Wege dem Widerſpruche der Unaufgeklaͤt⸗ 
ten in Güte zu begegnen, wobey es vorzüglich auf 
das Benehmen ber Religionslehrer anfommt, de 
nen es obliegt, die befferen Verfügungen im Ein: 
zelnen in Ausführung zu bringen, —Weiter darf 
ic mich auf diefen Gegenſtand nicht einlaffert, da 
ee fhon im Artikel Kandpfarrer, Tb. 61. ©. 
106. u. folg. abgehandelt if. Zum Nuten de 
rer, die darüber indefien noch ein mehreres nad 
lefen wollen, will ich hier noch verfchiedene Schrif: 
‚ten herſetzen, die von der fiturgie und deren, br 
fonders in den legten Jahrzehenden vergefchlage 
nen Derbefferungen handeln, 

Beytraͤge zur Verbefierung des öffentlichen Gottet. 
dienftes der Ehriften, von Hermes, Fifcber 
und Salzmann. Zwey Bände, von denen je 
der zwey Stüde in 8. enthält. Leipzig 1785 — 88. 

Journal von und für Deutſchland. 1789. X. St. 
5. 248. 302 u. fig. 

Non —— der Liturgie und des Kirchen⸗ 
Ritua's, von W. B. L. — fteht im Journal für 
Prediger 19 B. 1. ei Halle 1779. gr. 8. € 

1-28. 
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1-23, 3. St. ©. 257— 303... Ferner fehe man 


in eben diefem Werke 13. Bd. 2 St &.19— 


160. 14 B. 3 Et, ©, 292—304. und 4 St. S. 
an 385 400. Bee N 2 
Verſuch einer hriftlih evangelifchen Liturgie, von 
Be. Fr. Seiler. Erlangen 1782. 8. 13 Bogen. 
Deſſelben liturgiihes Magazin. Erftes Bändchen, 
zwey Stüde, Erlangen 1784. 8. Zweytes Bands - 
ben, 1786. F | 
D. Mart, Luthers Gedanfen über verfchiedene 
Gegenſtaͤnde der. Liturgie und des Kırchen : Ria 
tuals. Mit Anmerfungen. Steht.im Journal für 
‚ Prediger 17. B. 1. ©t. Halle 1785. &. 19-39. 
Liturgiſches Archiv. Erſtes Fach, eröffnee von J. 
2. Pratje. Stabe 1785. 8. Zweytes, 1786. 
Verſuch einer verbeſſerten Einrichtung des öffentlis 


chen Bottesdienffes, von BD. Chr. Baftholm, 


Aus dent Din. Kopenh. 1785. 8. F 
Don der Verbeſſerung der Agenden, H. CHeſſe. 
———— Journal für Prediger, 20 B. 4. St. 
Halle 1788. S. as en fehe noch ferner 
. ©. ı : 


in diefein Werke: 21 . 105. u. ©. 3 
Be sturgifchen Öedanfen. Breslau 1787. 8. 5 
Bogen. 


Sollte die jetzt allgemein gewuͤnſchte Veränderung 
der Kirchen-Liturgien der chriſtlichen Religion 
zutraͤglich, und fuͤr unſere Kirche nothwendig und 
auch nur zu rathen ſeyn? Zum Beſten der ſchwa⸗ 
wen Brüder geprüft und beantwortet von %. 8, 
Roß. Liber 1789. 8. 6 Bogen. 

Neber die liturgifchen Formulare, befonders der Iu: 
therifgen Gemeinden in Preußen. Von Lude 
wig Ernft Borowski. Königsberg 1790. 4. 
7 Bogen. Er, nn LTE 

Liturgijche Blätter. Bon Wilh, Fr. Hufnagel. 
Erlangen 1790. 8. | 

Drdnung’ des Gottesdienftes in den Hamburgifchen 

Kirchen, nebft den öffentlichen Gebeten und. an- 
dern Sormularen, wie foldhe vom Kev. Minittes 
rio entworfen und nach verfaffungsmäßiger Ges 
nemigung, obrigfeitlich zum öffentlichen evrauche 
in diefer Stadt und deren Gebiete verordnet 
worden. Hamburg, 1788. 4. 11 Bog. | 
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fuͤhrt. Da dieſer See aber. eine betraͤchtliche 

Woaſſerflaͤche hat, fo kann es der Natur nach 
auch nicht anders ſeyn; denn da jede der freyen 
tuft, bejonders dem Winde, ausgeſetzte AWBailer- 
flähe in unferem Klima in 24 Stunden unge 
fühe eine fine von ihrer Oberfläche Durch Die 
Ausdänftung verliert: fo folgt, daß ein See, der 
nur ein OMeile Fläche har, und alio 900 Mit 
lionen AFuß beträgt, in 24 Stunden 6,250000 
Cubic⸗Fuß Waſſer ausduͤnſtet. Eben dieſes ıK 
auch der Grund, daß die großen Steppenſeen in 
Aſien und anderwaͤrts gar keiner Ausfluͤſſe beduͤt 
fen und doch nicht aus ihren einmahl angenem 
menen Ufern treten, und. daß der Ausfluß de 
fünf großen Seen in Mordamerifa, fo große 
an fi) auch fchon iſt, doch etwa nur den ıoten 
Theil des Waſſers beträgt, den Die vielen aro: 
Ben Canadiſchen Släffe in diefelben abliefern. 

Liubetſch, ein Karferl. Ruſſiſche Flecken in ve 
Tſchernigowſchen Statthalreriheft, am Dnepet 
in welchem ein Klofter, 4 Kirchen und 11,625 
- Einwohner (die in den zu ihm gehörigen Doͤr— 
ſer mitgerecynet ) befindlih find. Auch werden 
jaͤhrlich dafelbfi zwey Jahrmaͤckte gehalten, zuf 
welchen, fo mie auf den Wochenmaͤtkten, mit 
Korn, irdenem Geſchitre, Härten, Rädern un 
anderen Bauermaaren gehandelt wird. 

Liubim, auch Ljabim, -eine Kaiferl. Ruſſſck 
Stadt in der Jaroflawifchen Statthalterfchak 
unter dem 58° 6° nördlicher Breite, und dem 
58" 6‘ Öftliher Sänge, an den Fiüffen Dbner: 
und Utſcha, 354 Werſte von Moßkwa, um 
101 von Jaroßlawl. Sie ift theils mie Mar, 
theils mit Feldern umgeben, und bar eine eben: 
Sage. Ihr Umfang berrägt gegen 5 Werfte und 
ihre tänge fo wohl als RR gegen eine Werſte. 

Du 
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Die Fluͤſſe Utſcha und Obnora theilen dieſe Stadt 
in zwey Theile, in welchen einige Buͤrgerhaͤuſer 
und eine Kirche befindlich find; die Feſtung hin: 
gegen enthält den größten Theil der Stadtge— 
. baude: Dieſe Stade iſt fehr alt, man weiß aber 
weder das Jahr, ‚noch den Nahmen ihrds rs 
bauers. Vor der Eröffnung der Jaroßlawiſchen 
Statthalterichaft gehörte fie zu der Koftromai: 
fhen Provinz des Moßkowiſchen Gouvernements. 
Es find in derſelben 4 Kirchen, bey welchen 17 
- Perfonen ftehen, 341 Wohnhäufer, 100° Buden 
und. 2 Sohaärbereyen: Die Anzahl der verfchie- 
denen Einwohner ‚beläuft ſich auf 1500. Die 
Kaufleute und Bürger handeln mit Seidenwaa⸗ 
. ten, feinwand, leder, artenfrüchten und fe: 
beusmitteln. Die Seidenwaaren und: Barten: 
Früchte Faufen fie in Moßkwa und Petersburg 
euf, die Lederwaaren ziehen fie von ihren. Sabri« 
fen, und bie übrigen von den Bewohnern bed 
Kreiſes. Der ‚ganze Handel beläuft ſich unse 
fahr auf 10,000 Rubel: Auf den. zwey Jahr⸗ 
maͤrkten, welche jaͤhrlich in der Stadt gehalten 
werden, wird. meiſtens mit Seiden- und Wol: 
lenwaaren, und von den Bauern mit feihmand 
und andern Bauerwaaren ehanbelt: Auf den 
dem Kaufmann Dmitri Skornaͤkow gehdeigen 
fohaärberegen werden jährlich don 5 leuten 1200 
Häute  gegärht,. deren Werth, 1760 Rubel aus: 
macht. Die dazu nörhigen ‚Materialien: werden 
in ben Städten und auf den Zahrmärften, tind 
die mötbigen -febensmittel, Bau: und Brenn⸗ 
holz von ben Bewohnern des Kreiſes gekauft. 
In den Kuͤchengaͤrten ſaͤet man die gewöhnlichen 
gemeinen Gartengewaͤchſe. 
Kiubimfchet Kreio, der von bee vorſtehenden 
Stadt benannte Kreis, -gränzt gegen. Norden 
Det. techno, inc, LXXM. Th. 33 an 
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an den Wologdaiſchen, gegen Oſten und Soͤden 
an den Koßtromaiſchen, und gegen Weſten an 
den Danilowfchen und Peſchechoniſchen Kreis, 
und enthält ungefähr So Werſte im die fänge 
und 25 bis 63 in die Breit. Der Boden if 
etreas ſandig; man füet meiftens Rocken und 
zu. walches 4— 5 fältig trägt. Der 
oden wird im Auguft, und das Sommerge: 
teeide im May gefärt, nachdem das Feld, mie 
in den Übrigen Gegenden diefer Statthalterſchaft, 
vorher gebüngt worden iſt. AnBau und Brenn 
holz, wie auch an Aderland und Wieſenwach⸗ 
fehle es in diefem Kreiſe nicht, und ungeachtet 
des Lieberfluffes liegen doch feine Gegenden mi: 
fie. Die Gewaͤſſer find ein See, der Sfurni: 
fche, bey. dem Hennadiemjchen Kiofter, und drey 
Fluͤſſe: die Obnata, die Utſcha und Koftroma. 
Kirchen zähle man 44, bey welchen 912 Perſo— 
nen fliehen, und ein Klofter, das Spaßfochenne 
diſche. Wohnpläße oder Sfelenien zähle man 
870, noͤhmlich 30 Kirhddrfer, 220 adliche Ho 
fe, 620 Dörfer, in welchen nach der letzten Kr 
viſion 56,048 Perionen, und 56 Waſſer- um 
2 Windmuͤhlen befindfich find. Alle dieſe Gi 
lenien enthalten, mir den Hofpläßen, Rüchengüt 
ten, Tennen ꝛc. ıc. 5220 Deffätinen *) Ai 
den 4 Sahrmärften, die jährlich in diefem Kreil 
gehalten merden, wird meiilens mit Seiden: un 
Bollenwaaren, Getreide, Hausleinwand un 
Bauerfram gehandelt. Die Hauptbeichäfftigun: 
der Einwohner. befteht in dem Aderbau, und vi.l 
geben auch, nad) erhaltenen Päften, nach Moßh 
wa und Petersburg, wo fie verſchiedene Cemrr 
be, und befonders Marketenterey treiben. an 
| 7 Ä iu 
©) Eine Deffätine it z5 Ruthen lang und halb fo breit 


! 
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Liubochowgkifche Eiſenhuͤtte, in dem Braͤnß⸗ 

kiſchen Kreiſe der Drelſchen Statthalterſchaft in 

Rußland. Sie wurde 1755 angelegt, liegt. 370 
Werſte von Moßkwa, und hat einen hohen Ofen 
mir einem Hammer und 458 Bauern. 

Liudinßkiſche Kiſenhuͤtte, in dem Shisdrinßkiſchen 
Kreiſe der Kalugaiſchen Statthalterſchaft in Ruß⸗ 
land, an dem in die Bolwa fallenden Bache 

lompada. Sie wurde 1755 angelegt, und hat 

auf 4 Hammerwerfen. 12 Hammer und 16 Dee 
fen, und außerdem noch einen Dfen, auf wel: 
hem Stahl gemadt wird. Man verfchmierer 
jährlich an 63,00 Pud Eifen von dem aus dez 
&ugininichen. Hüfte. hierher, gebrachten Roheiſen. 
Ein geringer. Theil davon wird bey der Hücte 
felbft verfauft, und der andere auf: der Boima 
nad) den. Kleinruſſiſchen Städten verſchickt. *) 

Ziudo, ein italienisches Ruderſchiff mir 4—5.Ru: 
dern: auf jeder Seite, ben: jedem ein Mann, Sie 
: dienen den Galeeren zum. Ab⸗ und Zuführen der 
Mannschaft. Fe ) | 

Liugenfa, ein Sieden in dem Gadärfchen Kreife 

der Tichernigomfchen Statthalteeichaft, an der 

. Stawfi. Es find in demichhen 4 Kirchen und 
nach, dem ehemahligen Regiſter 4211 Perfonen. 
Auf den 53 Jahrmaͤrkten, die Hier jährlich gehal- 
tem werden, wird. mit Getreide, allerley Vieh 
und Lebensmitteln gehandelt. 

Ziusncdal, oder-Kjusnedal, ift ein Kupferberg 
werk bey einer feinen gleichnahmigen Stade. :in 
der Provinz Herjedalen in Mordland in Schwe: 
den. | 

or 3, 2 j Liuss 


I 


) S. Vetſuch einer vollſtaͤndigen geographifchst oara bi⸗ 
ſchen en Au Kuffchen, Meihe: don 9: 
bann Heom. ı Ölitingen 1796. 3. & ur —447- 
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Liustorps Fluß, ein Fluß in Mordlend in Sim: 
ben, der bey dem Bergwerke Loͤgdoͤ in Die Yu 
dalselbe faͤlt. Er ik an 7— 8 Ellen tief un 
tiente ſenſt zu dem Derabflößen der Falken un 
anderen Holjmerfes, woten es jeft ſchen ermas 
zu fehlen anfängt. Schiffbar iſt er nur einisi 
Meilen aufwärts, weil. er alsdann twerfchieden: 

. Heine Waflerfalle bat. 

-£iusün, eine Kreisftabt ver Polerffiihen Starr: 
balterfchaft in Rußland, 164 Werſie von Bo; 

lotßk, 758 von Moßkwa und 593 von Pe 
tersburg. | 

Kivadien, eine Provinz ih der europäiihen Tür 
fen, die gegen Morden an Epyrus, Theſſalien 
und den Meerbufen von Negroponte, gegen Dften 
an den Archipelagus, genen Weſten an das Go: 
nifhe Meer, und gegen Süden an den Meerbu- 
fen von !epanto und Engia, wie auch an vi 
Sandenge von Korinth gränzt, wodurch fie von 
Morea getrennt wird. Die Sänge berfelben be: 
träge von Nordweſt nah Suͤdoſt an 60 gengrn 
phifche Meilen, ‘die Breite gemöhnlih an 15. 
Diefe Provinz machte zu der Zeit der Griechen 
Das eigentlihe Griechenland oder Hellas aus, 
wozu Afarnanien, Aetolien, D;olda, fofris, Pho⸗ 

"eis, Epifnemidien, Böotien, Megara und Attike 
gerechnet wurden. Jetzt wird fie in folgende vier 
Sandfchaften geheilt, 1) in den Defpotar "oder 
Zleingriechenland, 2) das eigentlich fo ge 
nannte Kivadien, 3) Stramulipe und 4) 
bas Hergogthum Arhen | " 

Bormahls war dieß die Gegend, wo Kuͤn⸗ 
fie und Wiffenfchaften am mehriten blüheren und 
einen bis jeßt in vielen Städen noch unerreid;- 
ten Grab der Vollkommenheit eflangten. Jetzt 

© gleiche fie ſich aber nicht, mehr, ausgenommen daß 
A — der 


} .. 
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der gute Boden in dem milden Klima Hoch eben 
die Srüchte bringt, die er vorbem brachte, weg; 
balb man Getreide, Wein, Pommeranzen, Eis. 
tronen, Oranaten, Dliven, Baummolle, von wel⸗ 
chen.einige erft nach der Zeit der. Griechen aus 
dem Oriente eingeführt find, wie denn auch Pech, 
Therpenehin, Maſtix, Salj, Marmor und gute 
Sifche dafelbft antrifft. Die alten Einwohner wa; . 
ren fehr geiftreich und gebildet, redeten eine Spra⸗ 
che, die noch jetzt für eine der vollfommenften an: 
erfannt wird, errichteten fo viele geſchmackvolle und 
prächtige Tempel und andere Gebäude, legten fo 
viele vorteefflihe Anftalten an, und mußten fi 
eine fo ausgezeichnete Achtung bey allen Natio— 
nen zu verjchaffen, daß noch Fein Wolf fie, ver⸗ 
haͤltnißmaͤhig gercchnet, übertroffen hat. -Za ihe 
Geiſt hat auf alle Völfer, die fich bilden woll⸗ 
ten, fortgemwirft, fo daß man fie, in Verbindung 
mie‘ den andern Griechen, mit Mecht bie unflerb> 
lichen lehrer der Welt nennen kann. Die jeßis 
gen Einwohner biefes reigenden landes befiehn im 
Ausgearteten Nachkommen dee alten’ Griechen, in 
Türken und Juden. Es fehle ihnen niche an giuͤck⸗ 
lichen Anlagen des Geiftes, da das Klima die 
Vervollkommnung des menfchlichen Geſchlechts das 
ſelbſt fo ſehr beguͤnſtigt; aber Unterjochungen durch 
verſchiedene Voͤlker und der Mangel einer guten 
Steaatsverfaſſfung haben fie ſeit der Erloͤſchung der 
griechifchen. Freyheit nied rgedruͤckt, und in einem 
verwilderten Zuftande ‚erhalten, fo daß man Hier 
jeßt nichts mehr von der. ehemaligen Größe des 
Wolfe erblickt. Selbſt die Ruinen ber bewunder⸗ 
‚ten Tempel und Städte verfhwinden immer mehr, 
da man fie auffuht, um fie, nach dem ewigen 
Wechſel Den Dinge, zu andern Gebäuden anzu⸗ 
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Genaue Angaben aber die Bevoͤlkerung bie 
fer Gegend, über den Anbau des fandes, über aus 
und eingeführte Producte ꝛc. ſucht man, wie aud 
bey ‚andern. tärfifhen Provinzen, vergebens, in: 

dem auch das, was von Reiſenden bier und dı 
aufgezeichnet iſt, feine zufammenhangende Lieber: 
ſicht über das Ganze gibt. Unter dieſen Umfiir 
‚ den bat. es noch am. mehreften Intereſſe die jet 
: befannten Drte des Landes anzuführen und daben 
zu feben, was aus den berühmten Städten des 
Alterchums geworden ifl. | 
- Lepanto, chedem Naupaktus, f. Th. 7. 
©.156. | 
| Kaſtri, ein geringer Ort von etwa 200 Hoͤu 
fern, an dem Meerbufen von Lepanto, vorden 
der Corinthifche Meerbufen genannt, oder bie! 
‚mehr an einem Theile deflelben, der im Alterchus 
me Sinus Criffaeus, jeßt.Golfo von Salona haft. 
- +Diefer Ort hieß, vormahls Delphi, und war vi 
 anfehnlichfie Stade in Phocis, ein heiliger Dt, 
. in welchem Apoll einen berühmten Tempel hatt, 
und aus dem Munde der Pythia oder Priefierim 
Drafelfprüche eriheilte. In dem Bezirfe des prad; 
. tigen Tempels wurden große Schäße aufbewah, 
Die aber, fo wie der Kredit des Gottes fant, in 
» mer weniger wurden, bis Konftantin, de ts 
ſte chriſtliche Kaifer, der ganzen Herrlichkeit u 
. Ende machte. Man fieht nur noch etliche gern 
- ge Spuren von allen jenen Schönheiten. 

Das Waſſer von Kaftalia, welches der a 
ten Sage nach in dichteriiche Begeifterung verſe 
te, fließe duch eine Kluft vom Gebirge Pat 
naß, das. fih hinter Delphi erhebt, heral. 
- Diefes Gebirge war. die weſtliche Groͤnze vor 
Phocis, umd war ebenfalls in dem Alterchum: 
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Reiter an dem Meerbufen Hinauf ift Se 
iton, einer der fruchtbarften und waldigſten 
Berge von Hellas. Seine Beherrfcherinnen 
waren die Muſen. Hier war ihr fchattiger 
Hayn und. ihre Bildniffe nebit Statüen von 
Apoll, Bacchus, linus, Orpheus und andern 
Dichtern. Hier flofien die Quellen Aganippe 
und Hippofrene. Jetzt ift alles wuͤſte und oͤde 
da ſchon Gonftantin den Hain pluͤndern lief. 
Die Bildfäulen find verbrannt, und alles, felbft 
Narciß, iſt vergeffen, obgleich die Blume, . in 
die. er verwandelt ward, Die ganze Gegend 

Livadia, bas alte Kibodia ober Leba⸗ 
den liegt mitten im fande an dem fleinen Fluſſe 
Hercyna, und ift eine große auf zwey fohönen 
Hügeln gelegene Stadt, in der einft Jupiter ei- 
nen Tempel und ein Drafel hatte . Gebt hat 
fie in der Mitte ein Kaftel, das fie beichüßit, 
wird von Türken, Juden und riechen bewohnt 
und handelt mit Wolle, Getreide und Meif. 

Thiva, fonft Theben, ein im Alterthus 
me ſehr berühmter Dre, der aber fchon, ſeit 
ihn Alerınder von Macedonien zerflöhrt hat, 
nicht wieder in Aufnahme gekommen if. Von 
den Trümmern iſt nichts uͤbrig als einige Feine 
Refte der Mauern. Sept hat er etwa 1300 
Häufır. | 

Leſtines, ein elender Ort, vormahls aber 
unter dem Nahmen Kleufis eine reiche be- 
roͤhmte Stadt, - im welcher Seres einen Tempel 
hatte, mo die fogenannten eleufinifchen Ge— 
beimniffe, (die Gefchichte der Ceres dramatiſch 
vorgeftelle) gefenert wurden. Dieſe Myſterien 
hörten erft ben der Zerftörung auf, welche Ala: 
rih in Griechenland anrichtete. Moch fieht 
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man Stuͤcke Marmor, Fufgefiche und derglei 
chen als die einzigen Zeugen, daß Kier Eicafi 
war, herum liegen. 

Achiniah, ehemahls Achen, und der nor; 
zäglihfie Sitz der Weisheit und Kultur in Hel: 
las. Der vorgegebene Stifter dieſer Stadt 

. war Sefreps; zu Ehren der Pallas Acheni 
ward: fie nach ihr benannt. Sie wuchs imyier 
mehr an Größe und Schoͤnheit; Der petſiſche 
Koͤnig Sure ftecfte fie zwar in Brand, fie ers 
bob fih aber aus ihren Ruinen nur noch zu gid— 
ferem Glanze. Alerander yon Makedonien nah 
ihre ihre fo lange — Freyheit; Sylla ur 
terwarf fie den Römern; doch war fie nach 

. mehr Alliitte als Unterthaninn derſelben. Ala— 
rich mit feinen Gothen verwuͤſtete fie goͤnlich 
und 700 Jahr hindurch war fie in Bergeflen: 
beit gerathen, bis wir fie bald den Dsmanen, 
den Spaniern, dem Haufe Acciaioli und, mieder 
den Osmanen unterwuͤtfig ſehen. Jetzt iſt es 
ein effener Ort, in welchem etwa 10000 Den: 

. schen leben, unter denen weder Fleiß, Kun 
noch Handlung blühet,. die aber immer nody- die 
feinften, ſcharfſinnigſten, aber auch binterlifig: 
ten aller Griechen find. Die Häufer find meiſt 
ſchlecht und einzeln flebend, die Gaſſen unregel 
maͤßig. Bon der ehemahligen Schoͤnheit ber 
Stadt findet man nicht nur einzelne Stuͤge, 
fondern auch beträchtliche Leberbleibiel. -- Dapin 
geydrt die Burg (HEropolis), jeßt eine Sr 
fung mit einer dien Mauer, in der niche bich 
piele Säulen und größere Marmorſtuͤcke zu fehen 
find, fondern aud) ganze Reſte des Minerven: 
tempels, des Erechtheums, in welchen viele 
Goͤttin nebſt Meprun verehrt ward, unb von 
* welche em noch die Säulen yon dem Üprdertgeile 
und 
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und verſchiedene ſchoͤne Stuͤcke Mauer vom wer: . 
ßem Marmor ſtehen, und des Odeums oder 
Muſikſaals. Der Tempel: des Theſeus hat fich, 
das Dad ausgenommen, noch völlig ganz er- 
halten, und ift jeßt im eine griechifche, dem heil. 

ittee Georg gewidmete Kirche - verwandelt, 
Ehemahls hatte Athen drey Häfen, den le 
Munychia und Phalerum, , von denen aber der 
erfie der vornehmfte war. Jetzt heift er Por: 

.. 10 Kione, -von einem $öwen, der, in weißen 
Marmor gehauen, auf einem Felfen mitten in 
der Einfahrt ſaß, und jetzt in Venedig iſt. 

Noch iſt er proͤchtig und etwa 2 Stunden von 
der Stade. Phalerum, jegt Porto Poro, ift 
meift unbrauchbar, und der Munychifche ift gar 
nicht mehr vorhanden. . ö 

“ 8. Dammerddrfer und C. T. Kofche, Euro 
pa, ein geographiſch-hiſtoriſches Lefebuch. Zwey⸗ 

ter Band, zwehte Abtheilung. Leipzig ‘1785. 8. 
©. 558 u. fig. a. ve x 


Livenen oder Kivinen, auch Kivinerthal, Val 
lis Lepontina, Leventina, eine italienifche. Sand» 
voigteh des Kantons Uri. ie beſteht aus ei⸗ 
them Thale an dem füdlichen Fuße des Gott: 
hards, welches 8 Stunden lang if. Der Teſ— 
fin durchſtroͤmt Das ganze Thel. Wegen des 
wichtigen Paſſes zwifchen Germanien und Sta: 
lien. waren hin ‚und. wieder die Anhöpen mit 
Burgen verſchanzt. Einige derfelben, die von 
den lombardifchen Königen erbaut find, ‚geben. die 
Vermutung, daß die Gegend zu ihrem Reiche 
gehört habe. a en | 
Die ältere Geſchichte diefes Thals, bie 
Streitigkeiten der benachbarten Staaten um daſ⸗ 
felbe, . und: die pielen yon den Einwohnern xxreg⸗ 
| I 335 ttlen 
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und Bratier faft durchgehends noch weit meht da⸗ 


‚für bezahlen. Doch wird auch ein Theil- der 
Stadt vermittelt Röhren, die das Waſſer vier 
Meilen weit berbey führen, damit perfergti .- 


Der Boden von: fiverpvel iſt zwey Meilen 


in der Munde trocken und fandig, doch verur⸗ 
ſacht die Feuchtigkeit der Seeluft eine größere 
Fruchtbarkeit, als man bey dem duͤtren Boden 
erwarten möchte. Auch die Nor dkuͤſte beſteht 
20 Meilen hinauf aus unfruchtbarem Sande, 


ausgenommen daß zwiſchen der Stade und dem 


benachbarten Dorfe Kickdale ein ſchoͤnes Thal 
befindlich iſt, welches unter der Oberflaͤche ei⸗ 
nen fetten Märgelgrund har, und vortreffliche 
Weide liefert: ’Sonft war hier Pflugland, jetzt 
ſind es lauter ——— Einen Vorzug hat 
der Boden um Liverpool dadurch, Daß er ſich 
zum. Erdbeerenbaue, ungemein :gat ſchickt. Die⸗— 
fes iſt ein großer Vortheil, ſowohl für die Ar: 
‚ men, als aud für den tandwirt. Man hat 
biejen Bau feit "mehreren Jahren ſo erweitett, 
daß vielen jegt mehr daran gelegen ift, eine gu— 
te Aernte von Erdbeeren, :als von. Weitzen und 
anderem. Getreide zu thin: 

Man kann die Merfen bey det Stadt eher 
für einen Arm der See, als für einen Fluß 
. anfehen: Ebbe und Fluth find hier. beträchtlich ; 
bey Springfluchen. ſteigt das Waſſer auf 30 Fuß, 
- and ben den ſchwaͤchſten Fluthen auf 15: . Ben 


dem höcften Waſſer ift der Fluß 1200 bis 


1500 Yards, oder 36 — 4500 Fuß. breit. 
Er liefert einen Ueberfluß von—allen Arten 
Fiſchen. 
libverbool iſt gat Fein alter Det) wenigſtens 
war er im vorigen Jahrhunderte von ſehr getin— 


ger. Wichtigkeit. Um die — Zeit fing: e | 


’ 
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Ser. gekoſtet kat. Sie Feht mitten-auf einem 
sieredigen Piste, daher fie ſich beſſer ale die 
lenduer Panistirhe auseimm. Allein jo ſchoͤn 
fie in manden Stüden it, fo Hält fie dc ker 
ne ſchatfe Kritik eus Die Kuppel fälle nid: 
prächtig md mojefläriich im die Augen; Die adı 
edise Form ſchadet ie, und die farerne if 
nicht fimpel genug. Inwendig if ın der Wirt 
ein zitkeltunder Ylatz ven 40 Fuß im Durd: 
ſchnitt mit ioniſchen Säulen umgeben, die lat 
und mit edier Siwplicitaͤt entworfen find; abe 
das Ause ſſͤßt fih an dem vieredfigen Kamif, 
der außer aller Droportion voripringe. Sei: 
1709 ift Das Armenhaus der Blauroͤcke errichtet, 
darın 200 Kinder gefleidet und erzogen werden. 
Ein öffentliches Kranfenhaus wird durch ſteywil⸗ 
lige Unter zeichnungen unterhalten. Es wurde 1749 
zeſtiftet und im Jahre 1772 verpflegre es 7604 
Franke und noch z2011.gußerhalb auf feine Ke— 
fien. In einem Slügel defjelben if ein Hoſpitel 
. für alte Seeleute und für ihre Wittwen und Kır 
der, wozu jeder aus liverpool abreifende Seefch 
ser monatblii von feinem fohne 6 engl. Prem: 
ge, (33 91.) beytragen muß. Ueberdieß gibt e⸗ 
bier ein Werkhaus, verſchiedene Armenhaͤuſet 
Frey⸗- und Armenſchulen. 

Das Theater iſt ein artiges, ſowobl Son in 
nen als außen gut verziertes Gebäude: Im Gi 
belfelde des Einganges ift das füniglihe Wapen 
Das Haus it bequem und groß genug, die 
Bühne geräumig, Es ward 1772. gebauet; 30 

Perſonen ſchoſſen 6000 Pfr. Sterl. dazu bet, 
welche ihnen mit 5 Procent verzinfet werden. 
Ueberdieß hat jeder von ihnen ein Freybillet, wei 
ches er einen andern geben kann, und iſt für 
feine Perfon auch ſtey. :& 
ie 
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Die Börfe hat. zwar eine bequeme - aber 
. übrigens fchlechte Sage, weil ‚das Gebäude, wel 
ches gleichwohl 30000 - Pfr. Sterl. gefoftet har, 
ſich gar nicht ausnimme, und zwiſchen andern 
Haͤuſern ſteckt. Die beyden Fronten haben korin— 
thifche Säulen und in den Zwifchenräumen der 
Kapitaͤler bemerkt man allerley Embleme der Hands 
lung in Basrelief. Im Giebelfelde des Hanpt: 
 einganges fiehe man die Handlung, weiche ihre 
Schäte dem Meprun anvertraut, von guter 
- GSeulptur. Das Gebäude iſt viersdig mit einem 
* Hofe in der Mitte. Unten herum läuft eine dop: 
pelte Reihe toskaniſcher Säulen, und darüber 
‚ ‚eine von Forinthifcher - Ordnung. Der innere 
- Daß ift aber fo enge, daß er eher einem Bruns 
nen, ald dem Hofe eines öffentlichen Gebäudes . 
ähnlich fieht. Weber der Börje hat man den Af- 
fembiee : Saal von artiger Einrichtung angelegt; 
das Spielzimmer ift aber viel zu klein, und 'die 
Gallerie zur Muſik angeflidte. Bon der Kuppel 
über der Börfe hat man einen jchönen Proſpect 
Über die Stadt. u “a, | 
Das Zollhaus liegt am oͤſtlichen Ende der 
alten Dode, und ift ein artiges Gebäude von 
Baditeinen. Hinter demſelben liegt ein. geraumi- 
ger Hof mit Waarenlagern; nur ifi.das Haus 
fuͤt die oftindifchen Güter viel zu Klein. 

Weil das Ufer der Merfen fehr flach war, 
und, das Ausladen der Schiffe, welche nicht ‚nahe 
‚an die Stadt fommen fonnten, dadurch fehr 
verzögert ward, fo ift ein großes Baſſin am öft 
lichen Ende derfelben angelegt, wodurch das WBaf- 
fer des Sluffes durch eine Deffnung von Suͤden 

- gegen. Norden geleitet wird, fo daß die daſelbſt 
liegenden Schiffe durch die Stadt gegen die weft: 
lihen und nördlichen Winde, und durch) Die Berge 

Oec. sechnol. Eine, LXXIX, Th, Aaa ge: 
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übrigen aber find welche angebracht, wodurch der 
Ablauf des Waſſets verhinderte wird, fo daß die 
Schiffe beftändig flore "bleiben. Den wichtigen 
Vortheil dieſer Docken lernt man. nicht beffer 
einfehen, als wenn man das leichte $öfchen: der 
Schiffe zu liverpool mit dem mühfelisen, lang» 
mweiligen Ein» und: Ausfaden zu London und Bris 
föl, wo feine Docen'find vergleicht. Man: fin: 
det bier zwar nicht den ſo ſehr gepriefenen fchö- 
nen langen Kay von Yarmouth, und entbehrt 
des vortrefflichen Proſpects; aber dafür har fi: 
verpool den weit wichtigeren Vortheil, daß fein 
Theil der verfchiedenen Kaps vom Mittelpumcte 
der Stade weit entfernt ift, und fann jene per: 
ſpectiviſche Ausſicht leicht vergeſſen, da es in der 
Naͤhe auf allen Seiten einen ſo großen Raum 
zum Anlegen der Schiffe, und zum Ausladen 
der Guͤter hat. * — 
Unter den oͤffentlichen Plaͤtzen verdient die 
Terraſſe am Suͤdende der Stadt, der St; Ja⸗ 
cobs⸗Gang, eine Anzeige Er ift auf einer 


angenehmen Anhöhe angelegt, und man hat'da: 


von eirie hertliche Ausfiche Über die Stadt und 
den Fluß nach Chefhire, den walliſchen Gebir- 
gen und der Ser. Er hat eine anſehnliche Sänge 
und durch die Runft viele Verbeſſerungen befom: 
men: Man triffe auch ein autes Kaffeehaus das 
b:y an: Hinter- demfelben iſt ein großer Stein: 
bruch, welcher für die Beduͤrfniſſe der Stade 
binlängliche Vorräthe liefert. Durch die Sänge der 
Zeit, daß er bearbeitet worden, hat er eine laͤnge 
bon 380 und eine Ziefe von 16 Ellen befom: 


mens Dan gelangt zu diefem Bruch durch einen 


unterirdifchen Gang, welcher auf Bogen rirer. 
Das Ganze macht einen artigen vomantifchen 
Anblick. Man finder hier auch eine‘ gute Quelle 

Han 2 von 
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73% Sverdodl 
von Grobimahier, welche terındaer ans: 
Weriuche dem Spoc-Waſſer menig macg:: 
Die Remnbadn ben LAverpodl iſt 5 Merer 
und m Amiehung Der Lange Die ſchoͤnſfte an 
land. 

Ar dem Plaße Trosby magna to: 
Stoadt ñedt em ſchoͤnes moſſives Seberd⸗ 
eine anſehnkche lateinifche Schule, Die m: 
sen Eintadften verſeden fi. Eine Artal 
einer fc mihrgen Seefadt richt fedlen 
iR eine Fidunesichule für Inrien, nadb den : 
fier des Yontınır Dreprimsfershauies, Dazır 
fer für diete Eistte geſorgt warde, Da it 
ganz; junge teure und io gar Snaben zu e 
fd mıhrorm Dienfte gebrauchen bafin. © 
andere Unbesuemiihfer Mi der Won e: 
Broͤcke über die Merſed, welche man zz en: 
Soͤbte peitren muf, um nah Chefhire zu tommc 

De win aleh bee rvinem — n 
Sechandel keint Fabriken vermuthen jolte 
iſt Die Thoͤtigkeit der Einwohner dos —* 
deß bier verſchiedene mit dem alcklichſen 
folge errihrer und ungemein wichtis — 
find. Die PorcclainMamufactut ri zwar > 
gut, fie bat aber einen ſtatken Stef behen 
feirdem das engliſche Steingut ſd Mode m 


alles, was zum Ubtmachen gehört, werden | 
Bean Cie un Ska a ne ae 
Die vor mehreren Sabren amgeiegre zu: 
Manufactur ernäßrer viele Hände. 
iſt der Fall mit den —— —— 
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hier auch Tabacks⸗ und Tdoferfabriken, ſo wie eine 
Vitriol⸗ Siederey, eine Feilen ⸗Fabrike, Eiſen⸗ 


und Kupferhaͤmmer. 
Beſenders wichtig find: aber bie hieſigen 


Salzwerke. Die Salzſiederey gleich bey dem 


ii ift der erfte Grund der Aufnahme des 


rt8 geipefen. in. vielfarbiges mit wenigem 


f gelblichten letten vermifchtes Steinfalj wird groͤß⸗ 
kentheils auf dem Fluſſe von, Norwich in Chef 


hire hierher gebraht, und im Meerwaſſer, web⸗ 
ches durch eine Windmuͤhle aufgepumpt wird, in 


großen Ciſternen aufgelöfer, alsdann in. flachen 


eiſernen Pfannen eingeſotten, mit Blut abge⸗ 
ſchaͤumt und alsdann kryſtalliſirt. Das kryſtalli⸗ 
firte Salz ſchuͤttet man in Körbe, die von Mus 
then geflochten find, und. bringe es in. die vor⸗ 
ber geheitzten S ockenſtuben zum Trocknen. Die 
Kothe iſt ein langes Viereck aus vielen gewoͤlb⸗ 
sen, eine Elle aus. einander ſtehenden Schwibbd⸗ 
gen, zwiſchen welchen oben alles offen iſt, damit 
dee Dampf ausziehen kann. Die Defen find 
fang, unten ſchmahl, oben aber von. der Weite 
ber Pfannen; fie theilen durch Röhren der. Trok⸗ 
Penfiube die Hitze mit, welche auf feine andere. - 
Are geheigt wird. Das, Sieden gefchieht mit 
lauter Steintohlen. Bon hier werden des Jahrs 
viele Taufend faften Salz ausgeführt, das man 
ausmärts der Teinkeit und ber ſchoͤnen meißen 
Farbe wegen fchäßt. 

Seitdem: der "Handel nah Oſtindien ſo zu« 
genommen hat, find bie Zuckerſiedereyen unges 
mein geftiegen, und. man, rechnete ſchon vor 20 
Fahren, daß ſie alle Jahr 6000 Faͤſſer Zucker 
verarbeiteten. 1790 waren hier 8 Zucker⸗Rafi⸗ 
terien. Das Brauweſen iſt auch ein wichtiger 
Nahzrungsartikel. ‚Bon den 36-größen Brauer 
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nen. Zum Handel nch Afrika wurden 67 &ı 
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im, Durhidnite genommen aͤußerſt geringe 
oder man muß —* irgend einen Fehler in der 
gabe armehmen. Die 165 fiverpoolihen Sch 
die 1777 nch Afrika gingen, Hobiten 28 
Stlaven, mie denn jetzt fen Ort in der We 
nen io ſtarken Negerhandel als liverpoei har. 
Bor 2755 bis 2763 kamen im Durchich 
jäßrlich zu iverpsef am, 548 englische Schiffe 
76332 Tonnen, und 99 fremde von rı9334 
nen; und gingen ab 634 engliſche Schiffe : 


vor 71ı3r Tonnen gehraucht. Nach Amerika 
gelten 123 Schiffe von 13942 Tonnen und ’ 
men zuruͤck 2135 Schiffe uca 15481 Finnen. Zu 
Irelaͤndiſchen Handel liefen aus 371 Schiffe mn 
26643 Tonnen, und ein 327 Schiffe Ser 1577 
Tonnen. Zum Kuͤſtenhandel ſegelten ab 633 Shit: 
von 22780 Tonnen, und kamen am 776 Shut! 
son 27397 Tonnen. Diefe Zahl ifE aber u: 
lich noch größer, weil viele Schiffe, die me 
Mandeiter und anderen am ber Merfen geienen: 
Orten beſtimmt ſind, jenſeit der Stadt hela 
werden, und nicht in dieß Verzeichniß komm: 
Den jetzigen Umfang der liverpooler fu 
delsgeſchaͤfte ſetzet man auf das Zwoͤlffache 
dem, was ſie im Jahr 1751 betrugen, von!“ 
don und Briſtol hingegen nur auf das Fünf: 
che ). Bloß die nach Weſtindien og 
Kaufieute Hatten im abgelaufenen 1725 ten 5: 





"7. Tau: —— deutſche Biblio 
4 u u 266. bey Gelegenheit der 25 
then den Aufligen und jährlichen Ausgaben €ı 
fınds im Tahre 1797 und den Auflagen und jäbrlm: 
Ausgaben der fran;- Republik in; Jahre 6 Vem ii 
ger. — Hamdurg, Defimanı. 1799. 1 


1 
’ % ‚ 


Lividus. Liviſche Muͤnzen. 741 
re beym Ausbruche der vielen Falllſementa, die 
ſſich in- mehreren Handelsſtaͤdten ereigneten, für 
drittehalb Millionen Pfd. Sterl; weſtindiſche Pros 
ducte unverkauft liegen, weshalb fie beyna Parla⸗ 
mente um bie Anleihe einer halben Million baren. 

’ Der ſonſtige Grund des ſtarken Wachsthums 
des hieſigen Handels ſoll beſonders noch darin zu 
ſuchen ſeyn, daß die hieſigen Kaufleute immer 
ſbarſam, voller Anſchlaͤge und geneigt geweſen 

ſind, jedermann, auch ihre Bedienten Theil an 
ihrem Handel nehmen zu laſſen. Zur Sichet helt 
des Handels iſt in liverpool auch eine Affecu: 
ranz⸗ Compagnie (Infürance office) und eine 
Privar : Banf vorkanden. Zum Parlamente 
ſchickt Siverpool zwey Deputirte. 


Neueſte Reiſen durch England, von D. J. J. Volt⸗ 


mann. Vierter Theil. Leipzig 1782. S. 240 
bis 25 


An Eia> Towards the hiftory of Liverpool with an 
aecount of feveral a re Places, drawn 
up fram the papers of the late Mafler G, Penny 
by W. Enfield.. Mit Kupfern, in Kol; 

Berfchiedene zerfireuete Nachrichten findet man in 
der gothaifhen Handlungszeitung, als 1792. ©. 
367: 1793. ©. 285. 1799. ©. 351. und in andes 
ren Jahrgängen; im Niederelbiſchen Magazin 
1788. ©. 1129.; in Arche nholz Minerva ꝛc. 

Lividus, bleyfarben, iſt ein ins Violette * 
lende Dunkelgrau. 
Livinerthal, ſ. Livenen, oben, ©, 725. | 
Kivifche Münzen, find einige altrömifche Shaw 
‚ münzen, die der Livia, Gemahlinn des Kaifers 
Auguf, zu Ehren gefchlagen find. Es giebt 
unter andern eine große goldene, von ber Groͤ⸗ 
Be, als die ehernen von der erften Größe find, 
die folgende Bilder und Buchflaben hat: Av. 
Pieras. Das Kopffſtuͤck der fivia von der rec 
sen Geſichtsſeite, mie einem Schleyer bedeckt. 
F Maas Rev. 


u Te rum ein meihe ar zer Sin 





feihe Livommz ber nah Hemrans Drobe aa 
Schret 566 golländ. Yen, und sıc Yoiher An 
fern Siber eheiten, umd beträge im Üücbiihen 
Seide ae Werth ı Ar ar z Pf. Di 
huiden Viertei und Zmörre! knermimem teilen auf 
ter Bildſeite auch andere Seprüge, vom eimem 
Scıre aitre Bauart c € mer Giebel m 


na Se llsgt une m 7” z$° zisdlider 
Steite mb a’ 25° micher nme © meiches 
wuhriherniich son Öreenmich am gersedier si) ar 
ema 3” Klich sem Parıe, am um Ufer ie 
mmrrellantıiden Der BE U übernuuse ar 
tee Gier, muemehi be Umerz zur 2 ir 
mie rien derrigr, une ie it ziemlich ır 
grimes:z uni maßerz geümer, u Da, me 
mum zur dem sro Mare die melde 
ängiih wiwrerftg und ame ie hümder im Jie 
Im di, ZUR Wurr me une Omupesbere um 


de ei Ar Star dt am bed gebauer, wm) 
Tr 


Livorno. 745 


Venedig von Canaͤlen durchſchnitten iſt, wird 
Neu-Venedig genannt. Dieſe Canaͤle find von 
praͤchtigen Kajen eingeſchloſſen, die in gewiſſer 
Weite, entweder ganz, oder faſt ganz von Mar⸗ 
mor, und mit vielen Bruͤcken uͤberlegt find. 
Auf Dielen Sanälen bringen: die beladenen Scha: 
luppen die Waaren bis zu den Thuͤren der Ma- 
gazine, und man. bedarf daher aͤußerſt felten 
Pferde und Wagen. — 


| Ehemahls war fivorno ein fchlechter und un- 
geſunder Ort, welcher den Gerueſern zugehörte, 
und durch Taufch gegen die Stadt Sarzana an 
den Herzog Cosmus I. kam, ſeit melcher Zeit, 
fie ſich ſehr verändert hat. Die Canäle, welche 
bin und wieder in der Gegend der Stadt gezo—⸗ 
gen worden, haben das moraftıge Sand zum Feld: 
bau geſchickt gemacht, und von ungefunden Düns 
ften einiger maßen gereinigt; Doch iſt die hieſige 
luft noch nicht recht 'gefund, und es fehlt auch 
an ftiſchem Woſſer, welches von Piſa hergehohlt 
wird. Jetzt iſt man indeſſen darauf bedacht, eine 
neue Waſſertleitung zu bauen, wozu man einen 
gruͤnroͤthlichen Granit, der zu Popogna im livor⸗ 
niſchen Gebiete entdeckt iſt, gebrauchen will. *) 


Die Stade ift wehl befeſtigt, und hat aus. 
ferdem an der landſeite zwey Fleine Fortreſſen, 
an der Seefeite aber eine Citadelle zum Schuß. **) - 
Die Zahl der ſaͤmmtlichen Einwohner wird auf 
40000 geihäßt, andere geben fie noch viel höher 


an, 


/ °) Journal für Fabrik, Manufactur, Haudlung und Deo, 
de 1798. Jul: ©. 4. . 


") Büfhing gibt es umgekehrt an, fo daß nad fer 
ner Beichreibung die zwen kleinen Forts an. der Gew 
feite, und Dis Eitadelle an der Landieite liegen, 
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Hafen ſind Beine Saͤulen, und in der Mauer ei⸗ 

ſerne Ringe, an welchen mon die Schiffe befe— 
ſtigen kann. Nur find: fie hier vor Seeräubern 
nicht ficher. 

: Außer dem Hafen Rebe — auf einem 
freyen Felſen der bekannte leucht-oder Wacht: 
thurm, auft welchem bey dunkler Nacht etliche 
30 lampen ‚brennen. Er iſt fo hoch, daß man 
ben heiterm Wetter Corſica, ja auch Sardimen 
erblicken kann. Auch beobachtet man von dem; 
ſelben die aus drey Weltgegenden anſegelnden 
Schiffe, und hänge fo. viele Kugeln aus, als 

Schiffe anfoinnen.. - - : 

Die beyden ———— bey livorno, 
oder vielmehr Quarantainen Haͤuſer, find groß, und 
befichen aus vielen Zimmern, Höfen. und Gemöl: 
ben, und dienen dazu, „Menfchen und Sachen, 
die aus Gegenden fommen, die wegen der Peſt 
:gerdächtig find, einige Zeit darin- aufjubehalten, 
fie zu reinigen, und zu raͤuchern. Man beobadı 
tet in denſelben eine jehr große Ordnung und 
eine fharfe Zucht, wie dieſes auch zum Wohl 
des Staats nothwendig iſt. 

Die hieſige Kuͤſte iſt dem Suͤdweſtwinde 
ſtark ausgeſetzt, der, wenn er heftig weht, einen 
dicken feuchten Seenebel mit ſich bringt. Die 
ſer Nebel entſteht gewoͤhnlich einige Stunden 
nad) Sonnenuntergang und dauert bis Sonnen: 
aufgang, Die Schiffe, die nach livorno feuern, 
halten in bdiefem alle bey. Eorfica file, um 
Nicht gegen die Kuͤſte getrieben zu werben. Mad) 
dem Mord: und Nordweſtwinde fällt das Waſſer 
etwas. Der Mordweftwind erhebt fih im Som: 
mer gewöhnlich um Mittag, und dauert bis zum 
Abend. Fr kühle die * berrächelich ab. 


Das 
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Das livorniſche Meer hat Ebbe und Fluth, 
aber doch nur auf etwas weniger als eine halbe 
Elle. Beyde wechſeln von 6 zu 6 Stunden 
ab, wie im venetianiſchen Meere. 

Die Haupturſache des Flors von üborno 
ſind die weiſen Einrichtungen, wodurch Handel 
und Gewerbe hier beſchuͤtzt und. empor geholfen 
‚Werden Der hieſige Hafen: ift ein Freyhafen, 

und es koͤnnen Deshalb alle Mationen ein ‚und 

‚ausführen, was fie wollens Aller Zoll, der hier 
für WBaaren, die zur See ankommen, entrichtet 

wird, beſteht in: 2 Piaſter oder Scudi für den 

Ballen, et. mag fo groß ſeyn, wie er will, und. 

„enthalten, was er willz für die zur See abge⸗ 

henden Waaren wird nichts entrichtet. Zu fande 
iſt aber auf alles Hinein- und: herausgehende ein 

ſtarker Zoll gelegt. Doch iſt es daſelbſt ziemlich 
wohlfeil zu leben. 

vorne iſt nicht nur bie große 
derlage, von wo aus der ganze Handel des Groß⸗ 

herzogthums Toffang, geführt wird, fondern es iſt 

auch der Wirtelpunet des. ganzen ttalienitchen Han⸗ 
bel, und es laufen. hier des Jahrs 47-5000 ber 
ladene Fahrzeuge von allerien Größe ein, davon 
indefien der größte. Theil nicht das Anſehn ge⸗ 


woͤhnlicher Rauffatyedeyichiffe hat, fondern zu Den . 


Heineren Schiffen gehört.. Die hiefigen Handels. 
vortheile ziehen viele päbftliche -Linterehanen hiers 
her, und ihre Anzahl iſt groͤßer als zu Civita 
Vechta. Der Toftaner bringt: feine Meine nach 
livorno, die nad) England ‚und. andern. nördlichen 
Laoͤndern verführt „werden. Auch. der uͤberfluͤſſige 
Vorrach vor Seide wird dahin, verſendet, nach⸗ 
dem man eine hinlängliche Quantitaͤt zum Unter⸗ 
halte der inländilchen: Manufasiyren;hat, ‚Ale 
Getreide: Vorrärhe, die für. künktige Zeiten Me 
Yersisechnel, Kent, LXXIX, Ch, Bbb 





’ ' : 
nigen andern Producten des landes, in Imit 
ſchen Artikeln und Waaren der barbariihn s; 
fte, welche die Hänfer zu livorno für eigneli 
nung fommen laſſen, als Baumwolle, | 
fe, Garn, Ziegenhaar, Saflot, fenantilhrts' 
fee, Saffianleder, Alaun, Keeyon 
zeln, Gallaͤfel, Roſinen, Feigen, Radar 
und Schmack. Auch befrachten die zul i 
. Moseno ganze Schiffe auf Rechnung de Di 
ler, und Directe aus den Produtes: Orte " 
den Häfen im nördlichen Europa, md ©: 
fand te. ac. mie Korinthen von ante, mit & 
nen und Pomeranzen von Meſſina, Bau: 
von Gallipoli, mit Mandeln zc. aus Gi‘ 
Die beite Zeit zu folchen- Aufträgen fält in" 
Deyember und Jenner. Waͤhrend der fit" 
Fahre, da livorno eine franzöfifche Bejahung N 
te, litten diefe Handelsgeſchaͤfte indeſſen N 
großen Stoß, und Sivorns war allen Mater 
die mit den Franzoſen nicht in freundfhafti‘‘ 
Verbindung ftanden, verfchloffen. In diet — 
aber auch ſchon vorher haben verſqhiedene 8“ 
leute in andern laͤndern, die ſonſi wit In 
handelten, ſich unmittelbar nach den Einkauft 
sen gewande, und ohne Vermittelung der I 
‚mer Waaren kommen laſſen, ober auch ur 


( 
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dern italieniſchen Orten, als: Nizza, Ancona, 
Neapel, Geſchaͤftstraͤger zur Venrcauis des ira: 
—— Handels angeſtellt. | 


Den Hauptgegenſtand von fivorno’s Sands 
kung. machten font die Commiſſions, und Spedi⸗ 
tions⸗Geſchaͤfte aus. Kaufleute von allen ‚Gegenden 
und. Nationen, die feinen Hafen im mittellaͤndi⸗ 


ſchen Meere beſitzen, hatten Magazine in dieſer 


Stadt, die mit den Erzeugniſſen von Holland, 

Stanfreih,, England, Deutſchland, Amerika, 
Oſtindien ꝛc. ıc. angefuͤllt waren. Der gröfte- 
Theil der italieniſchen Kaufleute theilte feine Com: 


miſſtonen zwiſchen Gerua und Liverno, und zog 


t letztere vor. Fuͤr die deutſchen leinwande war 
hier einer der ſtaͤrtſten und vortheilhafteſten Markt⸗ 


plaͤtze/ wo jährlidy eine große Menge weißer, ro⸗ 


. ben, 'gefärbter, Bene und andere. Leinwande 
- aus Böhmen, Mähren, Schlefien 28: ic. ‚abge: 
jegt wurde : Eben fo fanden bie feinen, mittel 
feinen und. gemeinen. Tuche ‚aus fimburg, dem 
Aaachner Gebiet, aus det Jaufiß, aus dem Glat⸗ 
ziſchen und ‚Mähren: ꝛ⁊c., wie auch die deutſchen 
Nafche und Halbrafche, der Sommetzeng, die 
Batchente, und faſt umzähliche anders. wollene 
und!baummollene Gewebe ihten Vertrieb, Deutſch⸗ 
land ſchickte auch viele Bleche und andere Eiſen- 
waaren, ſaͤchſiſche Smalte, Fiſchbein, Wachs, 
Roͤthe und viele andere Artikel ‚hierher, woge · 
gen beſonders bie deutſchen Seeſtaͤdte eine große 
Menge italieniſche und levantiſche — aus 
lUivorno hohlten. 8G 


F Die eignen: debrilete/ die fisoune: ‚liefert, 
beſtehen vorzuͤglich in verarbeiteten Korallen, Die 
Korollenbaͤume zu dieſet 11104 An —— | 


4 ' | 
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Naͤndig anf 36 Perſonen arbeiten, werden an 
- den Kuͤſten von Sardinien, Korſika, und unweit 
Tunis in Afrika gefunden,‘ und man zrftaunt, 
wenn man fieht, durch wie viele Hände die Ku 
rallen gehen muͤſſen, ehe fie zum. Verkaufe fer: 
tig find. Erſt muͤſſen fie nach den verſchiedenen 
Schattirungen der Farbe ausgelefen werden, von 
: welchen man- vierzehn. verfchiedene Arten har; 
- dann werden die Aeſte in der Größe, wie die 
. Korallen feyn follen, durchſchnitten. Einige Ar: 
beiter geben ihnen” die runde Form, andere ma 
hen die Deffnung hinein. Alsdann ſucht man 
. fie. aufs neue: nach ihrer: Größe aus, und gibt 
. „ihnen durch Öfteres Umfchärteln in ledernen, mit 
gepulvertem Bimftein angefüllten Saͤcken die ge⸗ 
hoͤrige Politur. Der größte Theil der Maſchen 
Korallen, ſo wohl von der runden als auch von 
der geſchnittenen ober laͤnglichen Gattung acht 
. -: Mer verfchiedene deutfche Handlungsorte nad) Pe: 
—len, der Moldau und Wallahen, nach Zaurieni. 


Kugelkorallen finden in. Oſtindien und Afrika 


Vertrieb; birnfoͤrmige zu Kleiderknoͤpfen dienlich, 


in der levante und:in. Oſtindien; Sfängel-Koral 
len auf. ber Schrwarzenfüfle -.-- 2.” 
| Kaufleute rechnen Hier gewöhnlich nach Pez- 
za da otto reali. zu 20. Soldi, von ı2 Denari 
»„di-Pezza; bey gemeinen Ausgaben ‚aber wird 
auch nach fire zu 20 Soldi von ı2 Denari di 
Lira gerechner. Die Valuta diefer Rechnungs: 
muͤnzen ift zweyerley, naͤhmlich Moneta buona 
oder Moneta unge Wenn” man aber in letz 
teret bezahlen will, muß es vorher bedungen ſeyn, 
weil fonft die erfiere gefordert werden kann. 1) 
Moneta buona, datin geſchieht die Bezahlung 
mit Pezza da otto :reali zu 5% fire, wie zu 
Slorenz, aber dieſe Münze ifi- wegen ihres. gu- 


ten 
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tem Gehalts ſchon aͤngſi ————— und exi⸗ 
— fire nyr ale Rechnungsmuͤnze. 2.) Monera lun- 
a ift die Bezahlung mit Pezze da otto zu & 
ire. Der Unterſchied dieſer beyden Baluten woͤre 
“eigentlich 425 Procent, und 23 fire in Moneta 
buona wurden 24 £ in Monera . lunga, gleich 
fenn; indeſſen wir wegen bequemer Rechnung 
Maneta lunga ym-43 8 ſchlechter als. Moneta 
buona geachtet. 
Das Verhaͤltniß aller hzieſit igen Rechnungs⸗ | 
— muͤnzen zu, eiwander .ift 1) in Monera-buona, 
folgendes: 1 Pezza macht s$ Lire, 85 Giulj 
— oder Paoli, 20 Soldi’di Pezza, 69. Erazie, 
115 Soldi di lira, 240 Denäri di Pezza, 345 
— Quartrini, 1380 Denari di lira, wornach man 
das Verhaͤltniß diefer Münzen unter ſich leicht 
Berechnen kann. 2) In Moneta lunga iſt es fol- 
gendes: ı Pezza da otto macht 6 1 u 
doder Paoli, 20 Soldi di Pezza, 72. Crazie, 
120 Soldi di lira, 240 Denari di Pazza, 369, | 
Quattrini, 1380. Denari di lira, : .. 
Fremde Maͤnzſorten kurſiren nah bem I 
fisörno gedructen Tarif- auf folgenden Gef In 
. Mönstg buona:. 


3) Bolvene Muͤnzen. 


- 


Kaiſerl., ungar. ., kremnitzer und 8. 5» 
holländ. Dufaten 3 3 — — 
Roͤmiſche Zedinen — 7 rn. Be 
Englifche Guineas + 3 — — 
Franzoͤſ. alte Sidlouſed ers 
von 1785 28 10 — 
Dergleichen neue fit dem Octe 
ber 1785 . en 
Genueſer Zechimi. + s 7 I: 4 


Ke⸗ olitañiſche und Sictiani DR 
be Oncie s — 46 — 


* 
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der auf Koſten der Kaufleute erhalten und vu 

ver Obrigkeit beflätiet wir. 
Die Zahl der biefigen Maͤller, welche femer! 
Wechſel als Waaren zugleich verfchließen, iſt 190 
: "bis zoo. Sie treiben ihrGeichäft frey, und cc 
- ‚Jangen: vermittelt einer Ststichrift an. den Ereß 
erzoa, leicht zu ifrer Stelle‘. Die Courtage 
oder Senfärie ift für. Wehtel und Affecuranjen 
$ pro Mille von Geber und Nehmer; von Was 
sen aber iſt die Gebuͤhr von jedem Artikel beim 

ders dutch eine Berotdnung vom 2gften Jan, 17 
beſtimmt. Die Maͤkler⸗ Esurtage, welche die Su 
- den nehmen, femoht ben dem Kauf als Werfuuf 

der Waaren it 2 p. C. und 2 p. ©. von den 
- Affecuranzen, für aus: und eingehend, die der 

Aſſecurant allein bezahit. 

Nach den hiefigen Gewohnheiten ben Aſſecu⸗ 
ranzen Übernehmen die Verſicherer jede Gefahr 
‚ ber Kaufmannggäter durch Geeiufälle, Feuer, Wer: 
Aung, Mepreffafien, Spoliirung von Ereunden oder 
Feinden, und durch alle Zufälle ıc., welche Schif⸗ 
x, fen. zuftoken mögen, falls e8 auch durch Berry 

Des ‚Schiffers wäre, (die Stauung und das Zıl 
- ler ‚ausgenommen) . bis die verficherten Städt 

wohlbehaften. -am Sande geloͤſcht ſind. Wider— 

faͤhrt ihnen einiges Ungluͤck, fo bezahlen die U; 
ſuradoͤre an den Verſicherten die bedungene Sum— 
ı. me binnen 2 Monat Zeit von dem Tage der er: 
»..haltenen Mahrihe am Die Afferuranzen nad 

und von Swmyrna und andern: GSerftädten dir 
‚ > $tvante: ſtehen zu 10 Procent.  Dergleichen iſt 

‚aber Veränderungen nach Jahrzeit und den poli: 
tiſchen Verhaͤlt niſſen ſehr unterworfen. 
Ungeachtet der Zall ſehr geringe iſt, fo be: 
- Saufen fich. die uͤbrigen Abgaben, : welche zur it: 
Ä vorn⸗ entrichtet werden. niewlich hoch. Dieſe 
BE >. a. find 


—* 


-? 
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as NRdie MWeiben bey dein VBerkauf, "welche 
Won dem: Käufer bezahle‘ wird, “und. nicht "einer: 
Sley, ſondern nach Befchaffenhert Her Woare 
eingerichtet: iſt Sie beträgt: nach dem Darif 
von Seide 13 p. C., "von Pfeffer 2 P. C., 
von Baumwolle* p oh graben Waaren 
Piaſter won jedem Ballen, ‚von jeder. 4 PC, 
von Wachs 2p. Ch, von Bley 1Zrp:: C,4de8 
‚ Werths. 2) Die Gebäfre ren fuͤr Die‘ Quaraut ai⸗ 
“ge, dieſe belaufen ſich "für Die Waaten,; die in 
dem After Lazgreth Quarantaine halten muͤſſen, 
auf 7 Kre von 100 Dukaten, und in dem 2ten 
lazareth von St. Jacob, auf a20 fte'son 100 
Dukaten. 3) Die Gebuͤhren für: die: Ausla⸗ 
dung der ren durch Die Mapicelli, ‚oder 
kleinern Schiffe, ‚durch welche, fie aus dem Schif: 
- fe in das Lazareth gebracht. werden, Mieſe belau⸗ 
fen ſich für jeden Ballen anf. bis 3° Piafter; 
außerdem noch verſchiedene Beym Hersushringen, 
Packen, Wären, und Regiſtriren ꝛc. der Waa⸗ 
ren vorfommenhe‘ Ausgaben. Magaſinage und 
Niederlagegeld und Emballage "werben" nach Be⸗ 
fchaffenheit der Waaren entrichtet. kleberdem 
zahlt ein jedes Schiff von 200 Tonnen 49 fire 
Ankergeld; die" Gebühren der Sofenfaniteing ec. | 
30 fire, Kapellgeld 4 lire ꝛ. | 
2 Nichts iſt gefchwinder, und beffer. — 
tet, als die Gerechtigkeit, die man den Hau⸗ 
delsleuten wiederfahren laͤßt, wenn einiger Stteit 
unter ihnen vorfaͤllt. Der ordentliche Richter 
in Handelsſachen iſt ein Auditor, von dem man, 
wenn man mit ſeinem Ausſpruch nicht zuftieden 
af, an die daſelbſt beſindlichen zwey Conſuls von 
Piſa appelliren kann. Dieſe zwey Confuls ſind 
auch die Richter in der erſten Inſtanz uͤber das 
Seecweſen und Die Aſſecuranzen. Iſt man aber 
bb gg | En 
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aufgehoben, indem man butchgängig &isie tdur⸗ 


nois einfuͤhrte *) 
| Der  Urfprung des Nechnungs übres in 
Frankreich geht bis in die erſten Zeiten der Mo⸗ 


marchie zuruͤck. Pipin erließ ſchon 755 eine 


Merordnung, daß man in Zukunft‘ 22 Sols aus 
einem 16  Gilber , late der ſonſtigen 20ausſtuͤ⸗ 


dein hollte: Damahls: hielte der livte alſo gera⸗ 


: der ein Pfund Silber, Der Gold: fivre war 


* aus 72 Gola zufammen- gefeßtz' durch Das fulis 


sche: Geſetz war der Werth von jedem bier 
SGold⸗Sols auf 40 Denters: beſtimmt, und al 


"fe Nedmungen wurden damahls in Sols und 
Deniers geführt. Man hat fortgefaßren nach fi 
pres zu rechnen bis auf Heinrich den IIL., unter 


dem im Sept. 1577 ber Befehl“ erging, daß 
von nun an alle Rechnungen in Ecus von 60 


Sols d'or gehalten werden ſollten; aber dieß 
dauerte nicht lange, denn unter SHeintidy IV. 
würde im: Jahr 1602 die Weiſe, ngch livres zu 
rechnen, wieder hergeſtellt, und man Hat fie ben 
. allen Veränderungen ,. welche im Preiſe des Bol 


des und Gilbers, fo wie im Schrot und Kor 


ne und dem Zahlwerthe der Münzen vorgegar 


gen find, beybehalten, ſo daß: der Livre nach un) 


i . nach zu dem geringen Werthe herunter gekom 
men iſt. 


Zu gewiſſen Zeiten iſt ber Livre aber doch 
reel geweſen. Solche find unter der Regierunz 
König Johanns II. im: Jahr 1360 geſchlagen 
Ber Man nannte fie Francs, (f, Th. 14. 


©: 744: N. 2.) woher es gefommen ift, daf 
— * "ah per als gieipbeventend gebraucht 
wird, 


a „*) Neuefte Reifen durch Frankreich ze. ine. von D. 3.2 


VBolimann. U. Banö. S. 115— 
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wird, ſo wie man ſeit der Revolutiba aͤber haupt 
auch «den: Mahmen livre Du verdeangen und das 
für Sranc einzuführen ſucht. | 
Zu Genf rechnet wenfalls — 
und der 'livre » hät daſelbſt auch so Sois und 
ber Sol 12 Deniers. Der livre gr m nr | 
ventions Gelde aber 10 ee 
Die ſchweitzeriſchen Livres Haben: Auch: 20 
Sols und der Sof 12 Deniers. Der” lLivre gilt 
aber 8 To Procent weniger als der Genfer. 
* Enopefopädifches Kaufmanns’ Lericon, vormahls 
herausgegeben von. * SG. ud oviei, durchaus 
umgearbeitet von J. C. Soadel IV.. Sh. ses 
if. 239 — 241, ° | 
Kivvee; die, Livree, bie Bekleidung der. Bei 
dienten, in fo .fern: die. auf” eine ausgezeichnete 
—Art verzieret iſt, daß fie naͤhmlich Kragen und 
’ Auffchläge: von: einer sondern Farbe, oder auch 
. Adzfelbänder , Treffen und: Galonen hat) wo— 
durch ſie fih von. Andern:gewöhnlichen: Kleivern 
unterſcheidet. Livree geben heißt: daher > feinen 
Bebdienten eine gewiſſe ausgezeichnete Kleidung 
geben, und Civree wagen, ein ſolcher Bedienter 
eines Herren ſeyn. Der Cipree-Bedienter, ein 
Bedienter, ber eine don dem Herrn gewählte 
ausgezeichnete Kleidung trägt;. zum Unterfchiede - 
von folchen Bedienten, bie In) nad; igrem: eige⸗ 
nien Gefallen kleiden. 
WUeber die Ableirung de: Worts Livree, 
dad im Engl. Livery, im: Ital. Livrea, heipt, 
ſind bie Meinungen der Sprachforſcher etwas 
verſchieden; doch Kia die mehrſten dahin 
überein, daß es aus dem mittlern ‘tar. -Liberata, 
und Liberatio (die aus dem Deutichen liefern 
gebildet find,) herfomme, welche nicht allein vie 
Kleidung, ſondern and hie - lebensmittel, * 
J Ri 
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3Zn England it nach ber im Jahr 1757 

noch ‚üblichen Sitte, der gewoͤhnlichſte Scmi 
der Sioree derfelbe, wie er au) in Deutſchland 

uͤblich iſt, nur daß der Rock mie zuruͤckfaͤllt, 

ſonvern immer gerade zugeſchnitten iſt; Die Kar: 
ben find‘ gewöhnlich, wie fie bey Errichtung der 

: Bamilie- gegeben worden, und diefe werden im 
‚mer beybehalten. 

Die tivr,e des Kutſchers unterfcheider fih 
gemeinhin dadurch von der des Bebdienten, daß 
der Hur anders aufgefteift iſt, daß die Agrar: 
“ Hinten gefeßt wird. An beyden livree-Huͤten iſt 
> größtenrheils viel Silber, große Siiberne Cor: 
dons, welche lang herunter hangen. Kocarden 
“ Haben bloß die Officierss Domeftiquen, - und fie 
* find ein Zeichen des Soldaten, wenn fie auch 
“am runden Hute getragen werben. Auf den 
Knöpfen ift gewöhnfich noch das Wapen. 

Uebrigens gibt jeder Herr dreyerley tieren, 
gute, gewöhnliche und Morgen: fivree 
“Die gute ift nah altem Schnitt, und be 
- Hält immer dieſelbe Karbe und alles bey. Ge— 
woͤhnlich ift fie einfarbig, iedoch nicht mie Bar: 
ten beſetzt. Außerdem ift es auch eine »untie 
Garde, weiche weder Regen noh Schmutz uͤbel 
nimmt, weil bie Bedienten auf Reifen immer 
reiten muͤſſen. Die Roͤcke find wie feibröcde ge: 
macht, mit fehr Fursen Schößen, hierzu runde 
Hüte mit einer Tree, ganz ſchmahl eingefaft, 
und einer um ben Kopf, oder mit goldenen um 
fübernen Schnuͤren und Quäfihen Zur gaster 
tiveee fuchen fie große fpanifhe Roͤhre und Daa: 
Beutel, Zur zweyten livree tragen fie Zöpfe. Di: 
dritte Livree des Morgens ift eine Puderfark-, 
und nad ber Mode gemacht; hierzu werden Die 
‚Haare unfgefchlagen getragen. Die Kutſcher abe: 
' 2 um 
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Reitknechte tragen immer abgeſchnittene Haare, 


und ein Kutfcher mit Zopf oder Hadrbeutel wär: 
de in England allgemein ausgeladht. - Auf- dem 
Sande, oder mit, einer Chaife wird nie vom Bock 


: gefahren, fondern vom Pferde, wozu fie: Feine 
Menihen oder Zungen brauchen, die leicht ſeyn 
muͤſſen, welche Jockeys heißen. Ä 


Kutſcher vom Pferd tragen kurze ganz enge 


Weſtchen, von beliebiger: Farbe, ohne Tafche, da- 
‚mit fie recht knapp fißen; das Schnupftuch muͤſ⸗ 


fen fie in die Bruft fleden; gelbe Beinfleider _ 


und fnappe Stiefeln mit braunen Stuͤlven, wel⸗ 
che nur bis auf die Mitte der Waden gehen 


und da ganz genau an die Beinkleider anfaffen, 


dazu plattirte Sporen. Reitknechte haben runde 


Hüte, Kuticher aber, fo vom Pferdes fahren, 
Sagdfappen mit Schnüren und Quäftchen. : Die 
Farben find gewöhnlich ſehr grell, daß fie von. 
weitem gejehen werden. *) Man fieht bepnahe 
einer jeden Livree an, ob der Herr: ein eitler oder 
ganz gewöhnlicher Mann fey. - Fa die jungen 
Herren ercelliren in Eleganz; und menden . alle 
Sorgfalt auf diefen Gegenftand, obgleich fonft 
bey reihen Privatleuten die livreen nichts weni⸗ 


ger als huͤbſch und nach der Mode find. 


4 


Officiere geben gewoͤhnlich dunfelblaue Roͤcke 


mit ſchwarzem Mancheſter-Kragen, weißen Knoͤp⸗ 
fen, worauf das Wapen iſt, und einen runden 


ut mit einer ſchwarzen Schleife. | 

Journal des Lurus und der Moden. Map 1798, 
©. 322—322. . ' | 

- ‚Das Vorftehende von den jeßigen englifchen 


Maoden in dieſem Stuͤcke glaubte ich hier anfüh; 
) Man vergleiche hiermit Th. 57. ©. 580 im Art. eb 
. n d 


Be; wo von der Mode vor 10 und mehr Jahre 
ede if, W 


Ä Dec.tichuol, Enc. Txxx.ch. Sch sen 
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fiäreen wied zu flogen wär, ı8 = 
Art. Gefinde, T$- 17. ©. 671 — 685 er &m 
urlopädie, ſchea 'abgehembeit, meshab ıb mh 
findet man nur die Stͤcke, m Deurih 
land jur livtee gerechnet werden, und bie Erfer- 
Dernifie zu den fivreen der Sadenen, Rurice, 
Reitknechte, iter, fäufer, Heiducken x. : 


geben werden. 

‚Bon den Schriften, die zum weiteren Trad« 
ſchlagen über diefen Artikel dienen, ſetze ich noch 
lee Beuträge zur Gelehefemteit und Run 

L trage zur ehrjamfeit un 
En Stück, €. 652. 
andora 1789, ©. 22 u. flg. in 
Journal des Luxus und der Moden. jun. 1731. 
,‚®. 356 und 9. 357, Fig. 5. 
Ueber den Urfprung des Nahmens ſehe man Hau: 
nöberifche gelehrte Behtraͤge 1753. Eol.96g u. fa. 
Allgemeines Landrecht für die Preußiſchen Staus 
ten. Hter Theil. Tit. V. $. 37. 38. 39. 82. 102. 
123. 154. 149. 161., wo im mefentliden eben 
die aefeglichen Beſtimmungen porfommen, die 
ah | FIR ©. 671 u. flg. zerfireut ſchon angege⸗ 
en find. | 


Aivree-Bedienter, f. oben, ©. 761. Diele 


Ausdruck iſt befondets im Gegenfah der Ram: 

merdiener, die feine fivree. tragen, |. Th. 33. 

©. 274. gebtaͤuchlich. Im engeren Sirne be: 
Areift man aber nur Die fonft ſo genannten af: 
| Ä | feyen 


— ‚® 
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tehen, und nicht die Kutſcher, Reirfuechte ꝛe. ꝛtc. 
darunter. 
Kivree:Balone, f. Galone, Th. 15. ©. 813. 
LKivree: Raupe, Kivree: Schnede 2c. 2c. ind 
Benennungen, die diefen Thieren wegen ihrer 
Sarbenzeichnungen gegeben find. Es würde hier 
indeffen unzweckmaͤßig fenn, fie näher zu bejchrei- 
ben, da von den fonftigen Merkwuͤrdigkeiten ders 
felben wenig zu fagen ift, und diefe Nahmen 
auch nicht zu den allgemein befarınten gehören. 
Livre tournois, f. oben, ©. 759. | 
Kivron, ein Flecken auf einer Anhoͤhe ben loriol 
in Dauphine, jeßt im Depart. der Drome. Am 
Fuße des Hügels fließt die Drome vorben, welche 
bey hohem Wafler außerordentlich reißend iſt. 
Da bier die große Iyoner Herrftraße geht, ſo 
hat man eine fehr ftarfe maſſive Brücde über den 
Sluß gebaut, deren Bogen der mehreren Feſtig⸗ 
keit wegen alle halbe Kreife vorftellen. 
Civry, ein anfehnliches Pfarrdorf in Isle de . 
Srance, jet im Dep. der Seine und Dife, 4 
Meilen von Paris Es führte vormahls den. Tiz 
tel eines Marguifats. Ben dieſem Drte livat die 
ebemahlige fchöne Auguftiners Abten Norre Dame 
des Agnes, wobey fchöne Gärten mir, Teichen 
und artigen Spaßiergängen find. 5 
Liwen, ſ. im Art. Liefland, Th. 78. ©. 608. 
‚Ziwnü, eine Kreisftadt der Orelſchen Statthalter: 
fhaft, 120 Werſte von: Drel und. 340 ‚von 
Moßkwa, am linfen Ufer der Sſoßna, wo Die 
fimenfa in diefelbe fällt. Bon ihren ehemahligen 
Befeſtigungen ſind nur noch Spuren zu ſehen. 
Sie iſt ungefähr 13 Werſte lang und eine Werſte 
"Breit, aber fehr unregelmäfig gebaut. Site ente 
Hält außer einigen fteinernen Krongebäuden 7 ſtei⸗ 
nerne Kirchen, 700 hölzerne Häujer und 3 hoͤl⸗ 
&cc a gerne 


— 
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zerne Kirchen, nebſt etwas mehr als 5000 Eır 

wohner, welche vorzuͤglich Ackerbau treiben. 
Lixheim, ein Staͤdtchen von 203 Feuerſtellen in 
tothringen, jeßt Hauptort eines Cantons im Der. 
der Meurthe. Hier mar ehemahls eine lurhers 
ſche Kirche, welche ludwig XIV. aber niederrci 
fen lieg. — Das Sändchen gleiches Nahmens 
wird. von der Saar durchſtroͤhmt. Es iſt wegen 
ber Nähe der elfafliichen Gebirge etwas kalt und 
daher zum Weinbau untauglich. 


-Lixivium, ſ. Lauge, Th. 66. S. 96. 


Lixignano, auch Liſignano und Cuſignano if 
- ein warmes Bad im Herzogrhum Parma. 


Lizales, Kizardes, eine Art feinwand, welche ju 
Aleppo und Cairo gemacht wird; und wovon das 
Stuͤck 28 Ellen lang if. Sie gibt daſelbſt ein 
Stuͤck der Handlung mit. den Europäern ab. 


Lizard, ift ein Vorgebirge in Cornwall, . welche 
die ſuͤdlichſte Spitze von England ausmacht. Bei 
dieſem Kap iſt der fo genannte Saop⸗ roch 
welcher aus einem Walkerthon beſteht, Den mat 
bort vielleicht mit Unrecht Steatites nennt. © 


iſt weiß, zergeht geſchwind im Waſſer, fticht e 


mas auf der Zunge, hat aber fonft feinen ©: 
ſchmack. Er nimmt die Sleden aus feinen Zw 


gen weg, ohne die Karben auzugreifen. Er min 


beionders zu Porcellan: Manufacturen gebraudt. 
Man finder auch u? von andern Sarben, ai 
grau, purpurfarben. Eine fchmwärzlihe Abar 
wırd in Täffern nad) fondon verführt und zum 


Glasmachen angewendet. 


Diefes Kap ift Übrigens den Schiffern mei: 


bekannter als tandsend, weil. es fich zuerſt zeigt. 


ar denen, bie — 3 Wellen fommen, ein füche 
| re⸗ 
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res Merkmahl iſt, daß fie die gefäßrfichen Kine 
pen der Scilly: Snfel paffirt find. * 

Lizardes, | Lizales, auf der vorfieh. Seit 

Lizari, f. Rötbe. 

Lize, {. Lige, oben, ©. 714. 

Lizieux, 1. Liſieux, oben, ©. 626. 

Lizze, f. Lige, oben, ©. 714. 

Ljubim., |. Liubim,.oben, ©. 716. 

Ljusnedal,‘f. Liusnedal, oben, ©. 719. 

ur f. Zamel, peruahifches, Th. 33: . 


. ©. 

Klandaff, oder Landaff iſt eine Fleine Stadt 
an der Taaffe in Glamorgan Shire in England, 
Diefer Ott hat meiter nichts Merkwuͤrdiges als 
die Kathedralticche, welche im Jahr 1107 ers 
bauer, und in ihrer Art ein gutes Gebäude iſt. 
Die Kirche welche zuvor da fland, foll bereits 
von fucius, König der Britten, ums Jahr 156 

erbauet, und die erfte chriflliche Kirche in Eng: 
land geweſen ſeyn. | 

Klanelly, ein Flecken in Caermarthen⸗ Shire in 
England, , „der zwiſchen einer Bucht der See, 

"und dem Ztuffe Dulas liege, und dadurch Gele⸗ 

genheit har, ein beträchtliches Gewerbe mir der 

_ Ausfuhr der Steinfohlen zu treiben. _ 

Llivia, ein offner Ort, an der Gegre, bie nicht 

‚ weit davon entfpringt, im Diftricre von Puys 
cerda in Catalonien in Spanien. 

Llobregat, (fpr. Ljobregat) zwey Stüffe in Ca: 
talonien, davon der eine nicht wert vom Barce⸗ 
lona, der andere bey Mofes ins Be 
Meer faͤllt. 


Cec 3 J Llo⸗ 


*) Lizard heißt fer Engl. ſent eine Eidechſe, ſo wie Le, 
zard im Sram; 


* 
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Elch Mayor, ein Sieden von ungefäße 30 

Häufern, an der dfilihen Küfte der Inſel * 
jorca, hat eine Collegiat-Kirche mit einem mur 
derthaͤtigen Marıenbifve. Die Gegend umher 
ift fruchtbat an Werken, Huͤlſenfruͤchten, Saf: 
ran und Honig, und hat viel großes und klei⸗ 
nes Vieh. 
Lm. ift abgekuͤrzt für. Leva manu, und bedeute 
in der Muſik beym Glavier- Spielen fo viel, daß 
die Moren, bey denen es ficht, mit der finfen 
Hand gefpielt werden follen. 

Lo, St., iſt eine anſehnliche und befeſtigte Stit 
an ver Vire und an den Graͤnzen von Coten 
ein, im Diftriete von Bayer in der Norman— 
die, die. zwey Thore und drey Borftädte hat. 
Die Thore find mit großen Thürmen und Zug: 
bruͤcken nah alter Art verfehen. Es wohnen 
Hier viele Fabrikanten, die allerley wollene Zeu- 
‚ge; infonderheit Sarſche und Mafche, verfertis 
gen, und $eder bereiten, wozu das zen. * | 

Fluſſes vwortrefflihe Dienfte Teiften fol. - | 

Stadtmauern find auf Selfen gegründer — 
ſelbige eingehauen. Da dieſe hoch und ſteil find, 

ſo geben fie eine natuͤtliche Befeſtigung der Statt 

ab. laͤngs der Vire iſt ein artiger Spaßiergans, 
wo man ſieht, wie fie ſich durch die Wieſen fort 
ſchlaͤngelt. Hier liegt auch das Hofpital, Am 
andern Ende der Stadt ift die Eitadelle angelegt 
Sie hat einen tiefen Graben, der im Felſen ge 
hauen if; und mit den daraus gehauenen Sta 
nen murde die Citadelle gebaut. 

St. fo mar fonft der Sitz eines Gouwder 
neurs, eines Kommandanten, einer Election, ei 
ner —— , eines Forſtamtes und Muͤnzhofes. 
Man bit Hier ein Capitel, vier. Pfarrfirchen, 

— er löfter, zwey Hofpitäler und ein Collesi 
um. 
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um. Die Vorſlaͤdte find viel größer als die Stadt 
ſelbſt. Der Boden um die Stadt gehoͤtt zu den 
beſten in dee Normandie. Er liefert alle Beduͤrf⸗ 
niffe in reicher Maße, infonderheit Getreide und 
alle Arten von Baumfrüchten. Eine unglaubliche 
Menge Kohl, wird gebauet, und ai für die Eins 
wohner einen vorteilhaften Handel ab. Der Fluß 

ift ihnen auch zur Düngung ihrer Selber von gros 
fen Nußen. Sie hohlen unterhalb. des fogenanne 
ten Day, welches ein kleiner Meerbufen an dem 
Ausfluffe der Vire ift, auf Heinen Fahrzeugen eis 
‚nen feinen weißen Sand, den fie Taugue nennen, 
aus dem Woſſer, und bringen ihn bis an die Ede 
ber einen Vorſtadt von St. fo. Hier hohlen ihn 
die landleute aus der Machbarfchaft für ihre Aek⸗ 
ker ab. Wenn der Boden gehörig dazu bereitet 
iſt, fo fireuer man den Sand darüber weg, da 
denn die darin enthaltenen Salztheile ihm eine bes. 
wundernswuͤrdige Sruchtbarfeit mittheilen. . | 

Eine Meile oberhalb St. fo triffe man in 
ben Kirchfpielen St. Romphaire und. Manceliere 
Scieferbrähe an, welche eben fo fein als der 
Schiefer von Angers find; und eine Meile unter: 
halb der Stadt find Brüche bon ſehr feinem Mar⸗ 
mor, welcher zu Kalk gebrannt wird, und wenn 
er geloͤſcht iſt, einen ſehr feinen und weißen Kaif 
gibt momit durchgängig in St. fo und der Nach⸗ 

arfchaft gebauet. wird. 

Die Fabrif von Raſch und Sarſchen ernaͤhrt 
auf 2000 Menſchen und iſt eine der anſehnlich⸗ 
ſten im ganzen Reiche. Die Zeuge werden auf 
den Meilen zu Caen und Guibray verkauft, das 
uͤbrige geht nach Paris. Die Gaͤrber bereiten in⸗ 
ſonderheit Kuhhaͤute, welches die Schuſter zum 
Oberleder der Schuhe nehmen, und unter dem 
Nahmen des leders von St: fo bekannt iſt, fo 

| Cce 4 wie 
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wie auch gutes Sohlleder. Es wird auf ein 
ben Meflen verkauft. — Nah der neuen Ein 
theilung Sranfreichs gehört St. fo zum Dep. de 
la. Mandje (des Canals). 
Ben St. fo ift auch ein Faltes Minen 
waſſer, von dem indeflen wenig befanne iſt. 
Neuefte Reifen durch Kranfreih von D. J. J 
| — U. Dand. Leipzig 1788. & ©. 
376 —37 
80 Fez, if ein Sauerbrunnen in der Torner Ge 
ſpannſchaſt in Ungarn, der eine. halbe Mail 
von der Höhle. Szeliez entſpringt. Die Quell 
iſt bald reich bald arm an Waſſer, manchmah 
bverſchwindet fie völlig, Meiſt um Mittag ſtoßt 
ſie gleich einem der tiefften Brunnen. viel Waſſer, 
: dann ruhet fie eine Stunde .aus, umd gibt auch 


‚den andern Tag nur wenig Woaſſer. 
Aranz, Gefunöbeunnen. — nteihſden Mo⸗ 
narchie. Wien 177 17..4 ©. 
Softematifie Befchteibung Mg Sefundbrunnen 
und Bäder der befannten Länder und vorzüglid 
Deutfchlands. .IL. Band. Jena und Leipzig 19 


8. ©. 457. 

Loam er ein englifches Wort ‚das Lehm keit 
Sn Crells chemiſchen Annalen 1784. XL Ei 
©. 397. wird e8 aber einer- befondern Erdu 
beygelegt. 

Coanda iſt eine Heine Inſel, nicht weit. vom ft 
ften Sande des Königreichs Angola, im Afrika 
welche der gerade gegen über liegender groß" 
Stadt S. Paulo di Loanda zum Theil den Ni 
men gibt. Das übrige von dieſer Stade ſch 

man im Art.Paulo (S.) di Loanda. | 

Koangiri, fiehe den folgenden Artikel. 

Koango, ein Königreich in Afrifa, das etwa je 
ſchen dem erften und sten Grade füdlicher Bre 

„te und. dem zoften bis 35ſten Grade oͤſtlich 

* laͤnge von Ferto liegt. Gegen Norden gen 


\ 
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es an Gabon, gegen Often an das fand Mofe- 
fo oder Anziko, gegen Süden an den Fluß Zais 
re und gegen Weſten an das atlantifche Meer. *) 
Mach Ddiefen Angaben ift die fänge: von Weſten 
nach Oſten etwa 75 geograph. Meilen und die 
Preite von Morden nad) Souͤden etwas mweniger, 

Mac dem Berichte: der älteften und erfah- 
renfien Schwarzen ift foango ehemahls in Her: 
fhiedene Gebiethe eingetheilt geweſen, als May— 
umba, Rhilongo, Piri, Marſi und Lo: 
ango, deren jedes von einem beſondern Volke 
bewohnt und von einem eignen Statthalter re⸗ 
‚giert roorden. . Gegenwärtig enthält: diefes Königs 
reich viele Sandfchaften, von welchen die vor; 
nebinften Loangiei, Loangomongo, Abt: 
longo und Piri find, und Loango made den 
nördlichen Theil desjenigen großen Striche der 
Küfte aus, den man auf den mehrftien Karten - 
unter dem Nahmen Kongo vom ıften bis etwa 
jum ı7ten Grade ver noͤrdlichen Breite verzeich: 
‚net findet, von welchem Aongo insbejondere, 
das Th. 43. ©. 513 — 548 * befchrieben ift, 
ebenfalls nur ein Theil ift. 

Die Hauptftade führe den Nahmen foango, 
auh Buali, und ift die Nefidenz des Königs. 
Sie fieht drey englifhe Meilen von der Seekuͤ⸗ 

Cce5 fe 

°) Die Bränzen und die Gräfe von Loango merben -in 
verfchiedenen Büchern fehr verfchieden angegeben. - ch 

folge hier vorgäglich dem neueſten Werke über, dieſe 
egend, nähmlich der unterhaltenden Befchreibung 

der Stlaventüfte und-_ einiger daran gränzenden 


Staaten. Hirſchberg in Schlefien bey Wolfgang Pitt 
ſchiller, 1798. 8. ©. 245—308, | 


5 Die dort angegebene Lage und Größe von Kongo inse 

befondere leidet einige Abänderung, indem Kongo ſuͤd⸗ 

lich vom Kluffe Zaire liegt, und alfo mit Dem 4—sten 
Grade der Breite anfängt. 


774 Loango. 


fie in einer großen Ebene. Siee iſt ſeht 
wegen der vielen Palmbaͤume, unter dem 
Häufer gebauet find. Die Straßen fin 
und lang, und werden ſehr reinlih geh 
Der König hat feine Häufer an der Wii 
und vor der Thuͤr iſt eine Ebene, mo « 
wenn er ein. Seft giebt oder Kriegstath 
Don vieler Ebene, oder dieſem Vorhofe, 
eine groke weite Strafe, einige Wu: 
Schuͤſſe weit von dem Drte, worin täglıh 
großer Marft gehulten wird, der um ıollı 
fängt. Man verkauft dafelbft Palmzeuge m 
lerleg Art, Die die Einwohner. von Palm 
verfertigen, wie auch $ebensmittel, Federvich 
fhe, Wein, Korn und Dehl. Es gut‘ 
zwar auch viel Elephantenzähne, aber ul! 
Marfte werden * nicht verkauft. 
Die Seefahrer landen nur ſelten in! 
und wenn es gejchieht, thun fie es 8-7 
Nuthen weit vom Ufer in 3 — 4 Slate! 
fem Waſſer. Die Handelshäufer der Ein 
. fiehen eine Stunde von der Stadt uf ! 
Anhöhe. Etabliffements giebt es Hier aber I! 
da das Klima ungefund ift, und die Küfe n‘ 
als Sklaven zum Verkaufe liefert. Die 
fi:d bier fonft der fchwächern Concuttenj M 
nicht fo theuer, als in andern Gegenden 
Sklavenkuͤſte, und die Schwarzen haben ! 
weniger gegen die europaͤiſchen Tauſchwagten 
jumenden, als anderwaͤrts. 
- Das gebaute Feld liefert in Loango 3.!' 
ten. Man arbeitet das fand mit einem W 
zeuge, welches wie eine Maͤurerkelle ausficht, 
breiter und hohler iſt. Es gibt Hier vier N! 
von Getreide, von denen die eine 


heißt. Sie wächft auf einem Stängd, ſo 


nicht fönnen umklaftert werden. Er breitet ſich 
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als Rohr, und bie Aehre ift einen Fuß lang, 
und hat mit- dem Hanfe Aehnlichkeit. Eine ans 
dere Art wächft wie Gras, und der’ Saame ähe 
nelt dem Senfſamen. er, 2 

Unter vperfehiedenen andern hier anpebaueren 
Gewaͤchſen zeichnet fi) eine Hülfenfrucht aus, 
deren Samen mit unfeen Erbſen Aehnlichkeie 
bat, bey der die Hälfen aber an den Wurzeln 
unter der Erde hängen. *) Sonſt hat man hier 


Battates, Jgnames, Gurfen und Melandomurs 


zen, deren taub fi) um die Bäume windet, und 
einen gewuͤrzhaften Geſchmack hat. Baummolle 
und Brafilianifcher Pfeffer merden ‚hier wild ge: 
funden. Es gibt auch Paradiesfürner, aber nicht 


: häufig, Drangen, Simonen und etwas weniges 
Kokos-Nuͤſſe, die Kola Frucht, Zuckerrohr ꝛc. 


Unter den beſonderen Baͤumen befinden ſich der 
Enzanda, Matomba und Alikondi, die insge⸗ 
ſammt Stoff zur Verfertigung von Zeugen geben. 

Den Matombe-Baum: trifft man überall in 


foango an, und er ift von geößem Mußen. Er 


gibt guten Wein, der aber nicht fo flarf als 
der Palmmein iſt; die Aeſte dienen zu Dach: 
fparren und Satten bey den Häufern, und bie. 
Biärter dienen ftatt der Ziegel und halten "den 
ſtaͤrkſten Negen ab. Es wird auch aller Zeug, 
den man gemöhnlich in foango trägt, aus fol- 
chen Blärtern gemacht, und diefer Zeug dient 
ftatt des Geldes. — Der Alttondir Baum ift 
ungemein groß, fo daß mande von 12 Mann 


wie 


*) Diefes it auch bey rininen europäifchen Hülfen » und 

andern Gewaͤchſen der Fall. Wenigſtens fenfen ſich Die 

"jungen stüchte nach der Blüthe in die, Erde, oder 

| Be ch mit ihren Stängeln doch bie au die Erde 
u ; 
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wie eine Eiche aus. Manche find Hohl und hab 
ten fo viel Wafler in fi, daß fie viele Seute in 
dieiem heißen Sanditriche damit verforgen. Die 
Ftucht ift einer Gurke gleih, und bat einen 
langen fingerdiden Stängel. Die Schalen . wer: 
den zu Gefaͤßen und Flaſchen gebraucht. Die 
innere Rınde des Baums wird wohl durchweicht 
und geflopft, da fie denn ein feineres Wiateriol 
zum Spinnen gibt, als der Hanf ifl. An den 
Gipfeln diefes Baums hängen die Einwohner eine 
hölzerne Kiſte, daraus fie die Bienen, melde 
Honig hinein tragen, mit Rauch vertreiben, um 
des Sjahrs einmahl den Honig nehmen. *) 
Ueber die hiefigen Thiere weichen die Schrift: 
fieller ziemlich von einander ab. Lopez meldet, 
das Sand ſey voller Elephanten, deren Zähne die 
Einwohner gegen Eifen vertaufchten. Nah Bat» 
tels Bericht ift das Zebra Hier zu finden; aber 
feine Art zahme Thiere als Ziegen. Dapper 
hingegen meldet, fie hätten Schafe, Kühe un 
Geflügel in Menge. u 
| Schwarzes Vieh, das hierher gebracht wer 
‚ben, ift fogletch geftorben. Hühnervieh ift in ik 
cher Menge, daß man 30 Stuͤck für 6 Pf. wert 
Glaskotallen tauren kann. Es gibt hier auch häw 
fig Faſanen, Rebhuͤhner, und anderes wildes 
Geflügel. Ein gewiſſer Sandvogel ift hier größe 
als ein Schwan, und gleicht einem Reiher. €: 
hat lange Füße und einen langen Hals, fein Ge 
fieder ift weiß und ſchwarz, und auf der Bruſt 
hat er einen Fahlen Sled. Auch iſt hier ein Bi 
| | , gel, 
*) Da biefes Land noch faf gar nicht von Naturforſcher 


uuterfucht ift, fo laffen fih von den mehrfien Gewäd; 
en 36. 26. nur ſeht unvollkommene Nachrichten 9% 
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gel, den die Portugiefen Pelikan. nennen, ſehr 
gemein, und vor der Größe einer Gans. 
Auf- ver Küfte von Loango .filchen fie mit 

Hafen, und geben auf einen großen Fiſch Adıs 
tung, der täglich fommt, am Ufer zu freflen, 
‚und einem Grampus ähnlich iſt. Er treibt eine 
Menge Heiner Fifche vor fich her, die von den 
$euten gefangen werden. ‚Marchmal läuft der 
große Fiſch ſelbſt ans land; allein die Neger bels 
fen ihm. mieder davon ab, daran 4— 5 Marn 
zu thun haben» und fuchen ihn im oeringften - 
nicht zu beichädigen. Sie nennen ihn Embon, 
einen Hund, 

In Flaſſen, wo das Waſſer nicht tief iſt, 
fiſchen ſie mit Matten, die aus langen Binſen 
gemacht ſind, und bisweilen ſich auf 100 Faden 
erſtrecken. Dieſe Marten ſchwimmen auf dem 
Woaoͤſſer, und es hängen lange Binſen an dem 
einen Ende herunter, welche die Fiſche er'chres 
den,- daß fie auf die Matte fpringen. Darauf ' 
‚treiben die ‚feute fie wie in einem Netze ringe 
zuſammen und nehmen fie heraus. 
Die Einwohner beißen Bramas, und find 

den Seuten in Kongo (ſ. Th. 43. ©.513. ıc.) voll: 
fommen ähnlid. Sie haben die Beichneidung, 
und handeln unter einander. Sie find von flar: 
ten Gliedmaßen und. mohl gefialter, aber, wie 
man. es erwarten fann, fehr abergläubilch. Den 
Palmmein trinfen fie gern, den Traubenwein aber 
verachten fie. Ihre ordentlichen Speifen find fris 
ſche und geräucherte Fiſche, befonders Sardellen, 

die fie mit Kräutern und Akhy oder brafiliäni: 
ſchem Pfeffer kochen. Die Vornehmen effen mie 
ihren Siichen eine Art fleine Hirfe, vie erſt ge: 
- fampft, darauf mit Waſſer gefocht und fo zufam: 
men gefnetet u Aus Hirſenmehl bereiten fie 


auch 


\ 
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auch noch eine Speife, die fie Fondi nennen ur. 
vorzuͤglich fchäßen. 

Die Vielweiberey ift hier im Gange, fo dei 
manche 10 — ı2 Weiber haben; gemöhnlich neh 
men fie indefien nur 2— 3. Die Weiber thun 
alle Fnechrifche Arbeit zu Haufe und ausmärte. 
Wenn der Mann iffer, fo feßer ſich Die Frau 
weit von ihm, und nimmt dasjenige, was übris 
bleibt. Sie find ihren Männern fo ſtlaviſch un 
terworfin, daß fie fi) nicht unterſtehen, fie an 
ders anzureden, als auf den bloßen Knieen, un 
kriechen auf den Händen zu ihnen. 

Die Kinder erben bier nicht, fonderm ber 
ältefte Bruder, ober die Ältefte Schweſter, und 
diefe müflen die Waifen auferziehn, bis fie fi 
ſelbſt verforgen fönnen. Sind Vater und Mur 
ter Stlaven, fo ift das Kind auch einer, 

Ale Kinder kommen weiß auf die Welt, 
und merden erft in einigen Tagen ſchwarz. Bis 
weilen, wiewohl felten werden unter den Me 
gern Kinder geboren, Die immer, weiß bleiben, 
und das find, was man in Savoyen Crerins 

in Amerifa Albinos, in Oftindien Kakerlaken 
und unter den Negern Negros blancos nennt, 
von denen fhon Theil 71. Seite 707. ıc. zc. im 
Art. Leibesfarbe gehandelt if. Dieſe werden 
hiee dem Könige gebracht, und er gebraucht fie 
u verfchiedenen gottesdienftlihen Geſchaͤften, als 
zur Verfertigung der Mokiſſos oder Feldteufel. 
Es find befanntlich aber ſchwache Monſtroſitäten, 
die auch zur Sorepflanzung des Geſchlechts uns 
tauglich find. 

Zu bemerfen ift es noch, daß es hier aud) 
ſchwarze Zuden gibt, die nicht eıwa zu den Ab: 

⸗ ngen der Natur gehören, ſondern eine 
Volkoklaſſe ausmachen. nr — 
Uebri⸗ 
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